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Dynaſtien⸗Tafel der "Ringe n. von Polen I. u 


I. Allgemeine Geſchichtsüberſichhett 1 


i. 


Statiſtiſches. Geſchichtsanfänge. Die Piaſten. Die 
lockere Einheit. Der Edelmann allein Staatsbürger. 
Parteileidenſchaften und Zerwürfniſſe. Frühe Ge— 
bietsverluſte. Die deutſchen Ordensritter. Verluſt 
der Oſtſeeküſte. Weitere Gebietsverluſte bis zur 
Oder und Unter-Weichſel. Das Piaſtengeſchlecht 
ſtirbt aus. Die Entſittlichung des Adels. Die 
Käuflichkeit der polniſchen Königskrone. Der fits 
thauiſche Großherzog Jagiello erhält dieſelbe. Die 
Zurückerwerbung der Gebiets-Verluſte durch die 
Kriegserfolge. Die Verkäuflichkeit der Adelsſtimme 
bei der Königswahl — dem Ausſterben der 
Jagiellonen EA a 3—10 
Verfall des Polenteiches. Die Suprematie Schwe⸗ 
dens über Polen. Der Verluſt des deutſchen Rit⸗ 
terordenlandes Preußen. Das Veto in der Land- 
boten-Verſammlung und das Vorrecht der Adels: 
Conföderationen. Verluſt der Städte Smolensk 
und der Ukraine. Die Verſteuerung des polniſchen 
Throns. Der Petersburger Hof, die Jeſuiten und 
die Religions⸗Diſſidenten. Katharina II., Kaiſerin 


von Rußland und ihr Günſtling Graf Poniatowski 
zum König von Polen ernannt. Der anarchiſche 
Zuſtand Polens. Die Conföderationen zu Radom 
und Bar. Neben Rußland werden Oeſtreich und 
Preußen mitverwickelt ts 


II. Die Kabinets⸗Intriguen und Anfchläge . 
3. Der kriegeriſche Beruf der Polen. Ihre Unter: 


ſcheidung von den andern Nationalitäten. Zeich⸗ 
nung des polniſchen Charakters. Die Stellung 
Polens im europäiſchen Staaten-Syſtem. Die 
Grundſätze des Völkerrechts und des Staatengleich— 
gewichtes in Rückblick anf die Theilung Polens 
Die polniſchen Thron-Bewerber. Karl XII., König 
von Schweden, Auguſt II., Kurfürſt von Sachſen 
und Stanislaus Lesczynski. Bleibende Einmiſchung 
Rußlands in die Angelegenheiten Polens. Ver⸗ 
fahren Rußlands bei der neuen Königswahl nach 
dem Tode Auguſt II. deſſen Nachfolger Auguft III. 
Regierung. Das Veto der Reichstagsmitglieder und 
deſſen Folgen. Das Conföderationsweſen . 

Das Schutzbündniß des Königs von Preußen, 
Friedrich II. mit Katharina II. Rechtfertigungs⸗ 
Akte beider Mächte und der Kaiſerin von Oeſtreich, 
Maria Thereſia. Die ariſtokratiſche und republi⸗ 
kaniſche Partei der Polen. Poniatowski mußte 
vom Reichstage als König angenommen werden. 
Die ruſſiſche Geſandtſchaft unter Repnin in War⸗ 
ſchau. Die Einmiſchung noch anderer Mächte in 
die polniſchen Angelegenheiten und dabei das Ver⸗ 
fahren Rußlands. Der Reichstag willigt in den 
ihm aufgedrungenen Traktat, der die Einmiſchung 
in Sachen der Republik verewigt. Die Hand⸗ 
lungen der Konföderation von Bar. Krieg zwi⸗ 
ſchen ihr und Rußland. Bündniß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſtreich. Kriegserklärung der Türkei 
gegen Rußland a N e Auer or Ahle 
Die Stellung Preußens und Oeſtreichs bei dem 
Türkenkriege. Die Verlockung Preußens durch das 


17—21 


21—26 


26—32 


Petersburger Kabinet. Oeſtreich beſetzt die in 
Polen belegene ehemalige ungariſche Grafſchaft 
Zips. Friedrich II. ſendet feinen Bruder Heinrich 
nach Petersburg. Deſſen Unterhandlungs-Scene 
mit Katharina II. 0 

Der Depeſchen-Wechſel zu den Vorbereitungen: der 
Theilung Polens. Der öſtreichiſche Staatskanzler 
Fürſt Kaunitz. Der Beitritt Oeſtreichs zu dem 
Theilungs⸗Entwurf und Austauſch der gegenſeitigen 
Erklärung der drei Theilungsmachte . 


Die erſte Theilung Polens 1773 


8. 


10. 


11. 


Die Abſicht, Polen zu theilen, wird der Republik 
bekannt gemacht. Berufung der Polen auf den 
Traktat von Oliva. Frankreich und England. 
Streit und naher Kriegsausbruch zwiſchen den 
Theilungsmächten. Den Theilungsvertrag müſſen 
der Reichstag und die polniſche Regierung beſtäti⸗ 
gen. Nachweis über die von den Theilungsmächten 
Beſitz ergriffenen polniſchen Areals. Katharina II. 
giebt der Republik eine Verfaſſung im Jahr 1775. 
Der Reichstag beſchließt eine andere Verfaſſung. 
Die von Preußen gebilligte Verfaſſung vom 3. Mai 
1791 gelangt nicht zur Ausführung. Preußen im 
Tumult dreier Verfaſſungen verläßt die Polenſache. 
Maria Thereſia's Selbſtbekenntniß und Tod 1780. 
Zwanzig Jahre Ruhe. Der freie Reichstag und 
deſſen Anordnungen. Nichtigkeits⸗Erklärung der 
von Katharina II. aufgezwungenen Verfaſſung von 
1775 und Proklamation der W EIER 
vom 3. Mai 1791 , e. 
Inhalt dieſer Reich överfaſſung. Die Stellung 
Preußens zu der polniſchen Republik ſeit dem 
Tode Friedrich's II. 1786. Vertrag Preußens mit 
der Republik zum Schutz dieſer Reichsverfaſſung. 
Die Konföderation zu Targowitz. Erklärung Katha⸗ 
rina's II. und Einmarſch der ruſſiſchen Truppen 
in das Gebiet der Republit . 

Ein neuer Anſchlag Katharina's II. auf die kette 
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60—64 


64—69 


Theilung Polens. Groß⸗Polen wird durch die preu⸗ 
ßiſchen Truppen beſetzt und der übrige Theil der 
Republik durch ein ruſſiſches Heer. Oeffentliche 
Erklärung Katharina's II. Zwangsberufung eines 
polniſchen Reichstages nach Grodno. Mißhandlung 
deſſelben Seitens des ruſſiſchen Geſandten. Der 
Reichstag unterzeichnet zwei Abtretungs⸗Verträge 
mit Rußland und Preußen. Dem öſtreichiſchen 
Hofe werden Elſaß und Lothringen verſprochen 


IV. Die zweite Theilung Poleus 1793 . 
12. Der einſt mächtige Polenſtaat wird auf 3861 


13. 


14. 


Q.⸗Meil. und 3,300,000 Einwohner reducirt und 
der Reſt des Landes unter die ruſſiſche Vormund— 
ſchaft geſtellt. Thaddeus Kosciuszko. Vertheidigung 
des Poſtens bei Dubienka . 3 
Die Unterſteckung der polniſchen Truppen in das 
ruſſiſche Heer. Aufruf Kosciuszko's an die Polen. 
Die National⸗Konföderationsakte von Krakau. Sieg 
der Kanfdderivten bei Relawice. Volksaufruhr zu 
Warſchau und Wilna. Die ruſſiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Gefangenen werden getödtet und die den 
Ruſſen zugethanen Polen aufgehängt. Warſchau 
von den Preußen belagert und der Sturm zurück⸗ 
geſchlagen. Verluſt des preußiſchen Artillerie-Parks 
und Rückzug der feindlichen Heere. Kosciuszko als 
Diktator der Republik 5 
Katharina II. läßt Polen mit Truppen⸗Uebermacht 
überziehen. Die Schlacht bei Masziewice. Der 
Untergang des polniſchen Heeres. Kosciuszko ge⸗ 
fangen und Warſchau erſtürmt. Plünderung und 
Mordſcenen. Tod Katharina's II. 1796. Ihr 
Nachfolger, Kaiſer Paul, ſetzt Kosciuszko und deſſen 
Kampgenoſſen in Freiheit. Kosciuszko lehnt die 
dargebotenen Geſchenke ab, zieht ſich nach der 
Schweiz zurück und ſtirbt zu Solothurn 1817 


V. Dritte Theilung im Jahr 1796 


15. 


Den Reſt der Republik theilen Rußland, Preußen 
und Oeſtreich unter ſich und die poluiſche Nation 
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69— 71 
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77—81 


81—83 
85 
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verliert auch ihren Namen. Die poluiſchen Patrio⸗ 
ten wandern nach Frankreich aus. Bildung eines 
Emigrations⸗Ausſchuſſes zu Paris und Venedig. Die 
polnifde Legion unter dem General Dombrowski. 
Der konfulatoriſche General Bonaparte. Fortdauer 
dieſes Zuſtandes 10 Jahre lang. Krieg zwiſchen 
Frankreich und Preußen 1806. Aus den durch 
den Tilſiter Frieden 1807 von Preußen wieder 
herausgegebenen poluiſchen Provinzen wird ein 
Herzogthum Warſchau hergeſtellt, Verfaſſung die⸗ 
ſes Herzogthu menen eps 

Die Lebensunfähigkeit deſſelben. Krieg zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich. Durch die im Frieden 
zu Schönbrunn 1809 von Oeſtreich herausgegebe⸗ 
nen vier polniſchen Gebietstheilen wird das Her 
zogthum zu einem Großherzogthum Warſchau ers 
hoben. Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland 1812, 
Napoleon's Abſicht, das Großherzogthum durch 
Galizien mittelſt eines Austauſches zu erweitern. 
Schmähliche Täuſchung der Polen. Der Untergang der 
franzöſiſchen Heere in Rußland. Der O pfermuth 
der Polen in allen napoleoniſchen Kriegen. Das 
Großherzogthum Warſchau wird von den Ruſſen 
beſetzt und das Petersburger Kabinet ernennt eine 
proviſoriſche aus Polen beſtehende Regierung zu 
TTT 


VI. Der Kongreß zu Wien im Jahr 1815 
17. 


Der Kaiſer von Rußland, Alexander I. Erklärung 


des eugliſchen Kongreß⸗Miniſters Lord Caſtlereagh. 


Der Plan des ruſſiſchen Kaiſers betreffs Polens. 
Zuſtimmung des Königs von Preußen. Einwen⸗ 
dungen Seitens der preußiſchen und ruſſiſchen Kon⸗ 
greß⸗Diplomaten. Verdacht des ruſſiſchen Kaiſers 
gegen den öſtreichiſchen Kongreß-Geſandten, Mini- 
jter Metternich. Eine Epiſode. Antwort des ruf 
ſiſchen Kaiſers auf die Erklärung Caſtlereagh. 
Weitere Erklärung des Lord Caſtlereagh 


IX 
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101 


103—111 


19. 


20. 


Liebſchaften und Maskeraden, Neid, Kabale und 
gegenſeitige Täuſchungen beſchäftigen den Kongreß. 
Der Seeleuwucher bei den Ausgleichungen der Anz 
ſprüche. Offenes Zerwürfniß auf dem Kongreß. 
Die Ränke des franzöſiſchen Botſchafters Talley⸗ 
rand. Er bemächtigt ſich der beiden Hauptfragen 
Polens und Sachſens und die friedliche Löſung der 
Kongreßverhandlungen ſchwindet. Der Verkehr mit 
den Weibern bringt die diplomatiſchen Geſchäfte 
in ihre Hand. Der Eintritt eines gewaltſamen 
Gewitters wird aus der Lage allgemein herausge— 
RTC oa ee a 
Die Kongrep-Wirthichaft führt den Bruch herbei. 
Merkwürdige Kabinationen verſchiedener preußiſcher 
Patrioten. Abſchluß eines geheimen Bündniſſes 
zwiſchen Oeſtreich, England und Frankreich gegen 
Rußland und Preußen. Erklärung Caſtlereagh's. 
Deſſen Unterredung mit dem Kaiſer Alexander und 
die von dieſem ertheilte kathegoriſche Antwort 
Die Kriegsbereitſchaft der gegenſeitigen Heere. Wen⸗ 
dung der engliſchen Politik in der polniſchen und 
ſächſiſchen Frage. Annahme der politiſchen Grund— 
ſätze Englands, Seitens des Kongreſſes. Die Städte 
Thorn und Leipzig. Die ſchöne junge Gräfin Zichy. 
Der Kaiſer von Rußland von Metternich weiter 
umſtellt. Metternich verräth den ihm anvertrauten 
Inhalt einer Denkſchrift Hardenberg's dem Kaiſer 
von Rußland. Dieſer läßt die Intereſſen Preußens 
fallen 


VII. Die vierte Theilung im Jahr 1815 


21. 


Die neue Schöpfung eines Königreichs Polen aus 
den Rußland von dem Kongreß zugeſprochenen 
Provinzen. Die Konſtitution dieſes Königreichs. 
Der Kongreß zu Aachen. Tod Alexander I. 1825. 
Deſſen Nachfolger Nicolaus I. Organiſation der 
den Theilungsmächten zugefallenen polniſchen Ge— 
bietstheile. Das Königreich Polen nebjt Litthauen 
wird ein ruſſiſches Militair-Gouvernement und 


111-118 


„118 —122 


. 123—126 


127 


XI 
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unter des Kaiſers Bruder, Großfürſt Konſtantin, 
get ti 129—186 


VIII. Die Folgen der Theilungen . 137 
22. Die den Polen ertheilten Verſprechungen . 
nicht reſpektirt oder abgelehnt. Die Polen ſind 
beſtrebt, aus dem Studium der Literatur und Ge: 
ſchichte ihres Landes hiſtoriſche Einſichten zu ge— 
winnen, um ihre Nationalität ſich zu erhalten. 
Der Aufftand in Griechenland und der Krieg Ruß⸗ 
lands gegen die Türkei. Geheime Thätigkeit der 
polniſchen Offiziere und Patrioten, um dieſen Krieg 
zu lähmen. Die franzöſiſche Revolution 1830. 
Die Verſchuldungen der ruſſiſchen Regierung in 

Warſchaun . 139—143 
23. Betrachtungen über bie Aufhebung ie Preifreis 

heit und des Verſammlungsrechtes . . . 143—151 


IX. Die Verſchwörung und der ne er in 
Warſchan 1830... . 153 

24, Bericht über die Verschwörung des p. ind. 
Proklamation des Kaiſer Nicolaus . . 155-182 


X. Die polniſche Revolution im Jahre 1830 183 


25. 1. Moment. Die große Volksbegeiſterung, ans 
dererſeits die Verlegenheit hervorragender Män— 
ner. Der Finanzminiſter Lubecki. Der Ver⸗ 
waltungsrath wird verſtärkt und das Ober: 
Kommando über das polniſche Heer dem 
General Chlopicki übertragen. Die Nichtzu— 
friedenſtellung des Volkes veranlaßt den Ver— 
waltungsrath ſich durch entſchiedene Patrioten 

zu verſtärken. Der erſte patriotiſche Verein. 

Abſendung einer Deputation an den vor der 

Stadtbarrière mit den Truppen aufgeſtellten 

Großfürſten Konſtantin. Deſſen Erklärung. 

Der Verwaltungsrath wird aufgelöſt und eine 

proviſoriſche Regierung eingeſetzt. General 

Chlopicki als Diktator. Deſſen politiſche Grund⸗ 


füge und Ausgleichungs⸗Hoffnungen. Abſen⸗ 
dung des Miniſter Lubecki nach Petersburg 
und diplomatiſcher Agenten nach Paris und 
London. Weitere Erklärung Chlopicki's. Em⸗ 
pfang der Sendlinge nach Petersburg Seitens 
des Kaiſers Nicolaus. Zuſammenziehung eines 
ruſſiſchen Armeekorps unter dem Feldmarſchall 
Diebitſch. Chlopicki kommt feiner Abſetzung 
durch freiwillige Niederlegung ſeines Amtes 
zuvor Pee RS ene 


2. Moment. Die Revolution erhält Feſtigkeit 


und Entſchiedenheit. Das Manifeſt. Die 
Initiative in der Geſetzgebung wird dem Reichs- 
tage ausſchließlich zugewieſen. Oeffentliches 
Dankfeſt für die 1825, hingerichteten ruſſiſchen 
Freiheitsmärtyrer. Fürſt Radziwill, Oberbe⸗ 
fehlshaber des polniſchen Heeres. Ausſchließung 
des ruſſiſchen Kaiſerhauſes vom polniſchen 
Throne. Debatten über die Aufſtellung eines 
Staats⸗Oberhauptes. Aufſtellung einer Staats⸗ 
Regierungsbehörde. Einmarſch der Ruſſen mit 
fünf Truppenkorps in Polen. Stellung des 
polniſchen Heeres und deſſen ſchlechte Bewaff⸗ 
nung. Der ruſſiſche Oberbefehlshaber Graf 
Diebitſch. Operationen der ruſſiſchen Armee. 
Die ſechstägige Schlacht. Der General Chlo— 
picki wird dem nicht befähigten Obergeneral 
Radziwill beigeſellt. Das polniſche Heer wird 
überwältigt und auf Praga zurückgeworfen. 
General Skrzynecki zum Oberbefehlshaber des 
polniſchen Heeres ernannt. Die ruſſiſchen Korps 
Geismar und Roſen werden überfallen. Ver— 
gebliche Unterhandlungen mit dem ruſſiſchen 
Obergeneral Diebitſch. Fehler des polniſchen 
Obergeneral Skrynecki. Aufſtand in Litthauen. 
Verſtärkung der ruſſiſchen Armee durch den 
Zuzug der ruſſiſchen Garden aus Petersburg. 
Der Revolutionskrieg in Südpolen und deſſen 


185 191 


— 


nachtheilige Wendung für die Polen. Diverſion 
gegen Litthauen zur Unterſtützung des Auf- 
ſtandes und der Operationsplan. Sie miß⸗ 
lingt wegen des Zauderns des polniſchen Ober- 
generals und deſſen Rückzug mit dem polni⸗ 
{hen Heer nach Praga. Folgen des Mißlingens 
dieſer Diverſion. Schlacht bei Oſtrolenka. 
Rückkehr der eee Agenten von Paris 
und London . 


Regierung und Ernennung eines Regenten. 
Erbitterung und Zwietracht der gegenſeitigen 
Parteien. Der Regierungs-Präſident Charto⸗ 
ryski flüchtet in das polniſche Lager und Nie⸗ 
mojewski wird an deſſen Stelle ernannt. Tod 
des ruſſiſchen Obergenerals Diebitſch. Expe⸗ 
dition des polniſchen Heeres nach Volhynien 
und Podolien. Die polniſchen Generale ans 
kowski und Bukowski, des Verraths verdächtig, 
werden verhaftet. Die Unentſchloſſenheit des 
polniſchen Obergenerals Skrzynecki. Der neue 
Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Armee, Feld— 
marſchall Paskiewitſch. Er verlegt das Kriegs- 
theater auf das linke Weichſelufer. Rekla⸗ 
mationen der Polen in Berlin über die Neu: 
tralitäts⸗Verletzung preußiſcher Seits. Die 
weitere Unentſchloſſenheit Skrzynecki's. Der 
verhängnißvolle Uebergang der Ruſſen auf das 
linke Weichſelufer. Der Plan, den Aufſtaud 
in Litthauen zu unterſtützen, muß aufgegeben 
werden. Untergang zweier polniſcher Generale 
in Litthauen. Die Indiseiplin der polniſchen 
Generale. Der Obergeneral Skrzynecki und 
die Operationen des Heeres werden unter 
einem überwachenden Kriegsrath geſtellt. Die 
Entfernung des Skrzynecki vom Oberkom⸗ 
mando des Heeres. Die radikalen Patrioten. 
Ihr Parteigenoſſe General Krukowiecki erhält 
die Ober-Befehlshaberſtelle über das Heer. 
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. 191—205 
3. Moment. Antrag Ga eine eee der 


Der Volksaufſtand in Warſchau. Erſtürmung 
des Schloſſes und Ermordung der dort in 


Haft gehaltenen Generale und anderer Ver⸗ 
TB u. 205212 


4. Moment. Die radikalen Patrioten gewinnen 
die Oberhand. Abdankung der Regierung. 
Veränderung der Regierungsform. General 
Krukowiecki wird Regierungs-Präſident und 
deſſen Maßnahmen. Der General Mala⸗ 
chowski erhält das Oberkommando des pol⸗ 
niſchen Heeres. Warſchau wird von den ruſ— 
ſiſchen Korps eingeſchloſſen. Expedition, um 
Warſchau zu verproviantiren. Sieg über den 
ruſſiſchen General Roſen. Friedens-Anerbie⸗ 
tungen Seitens des ruſſiſchen Obergenerals 
Paskiewitſch. Das verſchanzte Polenlager bei 

Wola. Angriff der Ruſſen. Die erſte Schanzen⸗ 

linie nebſt Wola wird mit Sturm genommen. 

Eigenmächtige Unterhandlung um einen Waf- 

fenſtillſtand mit den Ruſſen Seitens des Kru⸗ 

kowiecki. Die zweite Schanzenlinie wird er⸗ 
ſtürmt. Die letzte Entſcheidung der Schlacht 
aufzuhalten, ſcheitert an der Maßnahme des 

Krukowiecki. Deſſen Abſetzung. Die Ueber⸗ 

f gabe der Städte Warſchau nebſt Praga an 

: die Ruſſen. Abzug des polnischen Heeres nebſt 


den Mitgliedern der Regierung und des Reichs- 
tages unter dem neuen Obergeneral Rybinsti 


i nach der Feftung Modlin. Fortſetzungen der 
| Unterhandlungen. Abſichtliche Verzögerung des 
| Friedens-Abſchluſſes. Weigerung des Feld— 
marſchalls Paskiewitſch, mit der Regierung und 


dem Reichstage ferner zu unterhandelu. Ueber⸗ 
tritt des polniſchen Generals Romarino mit 
i feinem Korps auf öſtreichiſches Gebiet. Pas⸗ 
kiewitſch verlangt unbedingte Unterwerfung. 
Die letzte Reichstagsſitzung zu Plock. Der 
letzte Regierungs - Präfident Niemojewski . 


Seite 
legt ſein Amt nieder. Die Unterhandlungen 
werden abgebrochen und General Uminski 
übernimmt den Oberbefehl des Heeres. Die 
Indisciplin der polniſchen Truppen. Zurück⸗ 
gabe des Oberbefehls an den General Rybinski. 
Flucht der Mitglieder der Regierung und des 
Reichstages auf das preußiſche Gebiet. Auf 
die abermalige Forderung der unbedingten 
Unterwerfung führt Rybinski das noch 24,000 
Mann ſtarke Heer ebenfalls über die preußiſche 

; Grenze. Entwaffnung daſelbſt . . 213— 
26. Rachebefehle und Strafurtheile. Das kaiſerliche 
Statut in 69 Artikeln. Die durch Konſtitution 
vom Jahre 1815 dem Kongreßpolen ertheilten Rechte 
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Bormwort. 
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Wenn die nachfolgenden Blätter die Geſchicke der pol⸗ 
niſchen Nation der theilnehmenden Mitwelt in Erinnerung 
zu bringen verſuchen ſollen, ſo geſchieht dies, weil erwogen 
worden iſt, daß die über die Geſchichte Polens in Unzahl 
vorhandenen Bücher kaum mehr als nur das trockene Ske⸗ 
lett chronologiſcher Zuſammenreihungen darbieten und doch 
drängt der Gedankenflug des geiſtigen Fortſchrittes über 
ſie hinaus zu ernſtem Nachdenken wie zu dem Verlangen, 
fic) aus den hiſtoriſchen Stoffen ein ſelbſtſtändiges Ur— 
theil zu bilden. Hierzu kommt, daß der überwiegend 
größere Theil des Leſe-Publikums die Muße nicht zu er⸗ 
übrigen vermag, dickleibige Bände auch nur oberflächlich 
zu durchblättern und namentlich iſt die jüngere Generation 
unſeres Zeitalters einer gewiſſen Neigung hingegeben, ihr 
Wiſſen auf die Zeitungs⸗Lektüre zu beſchränken, was eine 
auffällige Leerheit in der Geſchichtskunde bemerkbar macht. 
Gleichwohl kann oder ſoll ſie, wie die mannhafte Welt über⸗ 
haupt, ſich des natürlichen und ſtaatlichen Lebensanrechtes 
nicht entſchlagen, der Weltgeſchichte dienſtbar zu ſein und 
um dies nützlich zu vermögen, erſcheint es unerläßlich, den 
politiſchen Geſichtskreis aus der Lethargie der Tagesneuig⸗ 
keiten zu erheben, und geſchichtskundig zu erweitern. 
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Von dieſem Gedanken geleitet, wurde der Verfaſſer 
bewogen, auch ſeinerſeits noch ein Wort über die Theilung 
Polens zu veröffentlichen, gerade zu einem Augenblick, in 
welchem die Dinge auf dem diplomatiſchen Gebiet einen 
Anlauf zu nehmen ſcheinen, deſſen Ausgang lebensfraglich 
für die Polen, mindeſtens binnen der Dauer der gegen 
wärtigen Zeitlage, werden dürfte. Sein Zweck war die 
Polen-Sache in ihrem hiſtoriſchen Grundweſen, ohne ſich 
an die chronologiſche Form ängſtlich zu binden, darzuſtellen, 
vielmehr die Urſachen und Wirkungen, ſowie die exorbitanten 
Zwiſchenfälle aufzuzeichnen und zu erörtern, die ihren Ab— 
ſchluß bis heute verhindert haben. Er hat ſich aber auch 
perſönlich nicht ganz unberechtigt erachtet geglaubt, gewich⸗ 
tige Andeutungen beizufügen, weil er die große Geſchichts— 
Vergangenheit der letzten fünfzig Jahre nicht ſelten an der 
Seite der, preußiſcher Seits hervorragendſten Männer, mit 
durchgelebt und daher ſeine Anſchauungen und Ueberzeu⸗ 
gungen davon, was wahr und gerecht fet, bei allem Rez 
ſpekt und aller Diskretion, gegenüber den inzwifchen ver— 
änderten Staats-Maximen zu verleugnen, nicht gewillt 
ſein kann. 

Sollte demnach dieſe gedrängte Schrift eine Nachhilfe 
denjenigen zu gewähren vermögen, die aus Mangel an 
Zeit oder aus anderem Grunde im kürzeſten Wege über 
die Lage der Polenſache gründlich unterrichtet zu werden 
wünſchen, ſo wird der nachfolgenden Arbeit die Genug— 
thuung gewonnen ſein, den jüngern Zeitgenoſſen einen 
nützlichen Beitrag zur Aufklärung der polniſchen Frage 
geliefert zu haben. 


Einleitung. 


un 


Geeichwie die Gebirge Höhenpunkte haben, ſo zeigt auch 
die Geſchichte daß Menſchen aus ihr emporragen, welche 
die Richtung ihrer Zeitgenoſſen vertreten und ſie leiten. 
Indem ſie, im Verbande mit Anderen, durch Verhältniſſe 
erzogen und erhoben werden, ſind ſie der Ausdruck ihrer 
Zeit, die ſie den möglichſt höchſten Standpunkt gewinnen 
läßt und in ihrer beſondern Eigenthümlichkeit ſich durch 
jeden Einzelnen gewiſſermaßen ſelbſt repräſentirt. Solche 
Menſchen find in der Geſchichte und auf den Gebieten der . 
Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie nicht minder auf dem Kampf⸗ 
platz der Begebenheiten zu finden und ſomit die eigentlichen 
Führer und Lenker weltbeſtimmender Handlungen. 

Und doch erweiſet die Geſchichte ſich oft ſehr unge⸗ 
recht, indem ſie über dieſe Männer ſtumm hinfortſchreitet, 
unbekümmert darüber, ob die von ihnen verrichteten durch— 
greifenden Thaten die Menſchheit aus der Erniedrigung 
geholfen und ihrem Fortſchritt einen lebendigen Aufſchwung 
gegeben haben. Sie preiſet die Eroberer zwar, welche 


ihren Ruhm in dem Blute der Leichenfelder gejättiget und 
zählt Könige zu den Sternen, während dieſe die Nationen 
mit dem tiefen Schleier der Nacht umhüllten, um abgöt⸗ 
tiſch fie hoch glänzen zu laſſen; fie gedenkt und beſchreibt 
aber nicht mit dem ſcharfen Griffel der Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit die Wunden, welche von ſolchen Exiſtenzen den 
Völkern ja, der Menſchheit geſchlagen worden ſind. 

Die Geſchichte hat zu allen Zeiten an der Befangen⸗ 
heit gekrankt nur der einſeitigen Richtung zu folgen, welche 
ihr zur Verherrlichung der Machthaber verſtattet war und 
ſie iſt daher niemals parteilos geblieben. Ueberall trifft 
man auf Geſchichtsfälle, die von irgend einer Partei ges 
ſchrieben, welche im Dienſt der blanken Gewalt fic) be- 
funden, oder von ihr geduldet wurde, ohne die Gegenpartei 


zu Wort kommen zu laſſen, die vielmehr zum Schweigen 


gezwungen, nachträglich noch die Erlebniſſe maſſenhafter 
Opfer von verfolgten und verbannten, in dem Gefängniß 
oder unter dem Henkerbeil ihr Leben ausgebluteten Patrio⸗ 
ten, Schauder erregend, dargeſtellt hätte, wenn ſie die 
Scheiterhaufen und die Gräber beleben und die Todten 
redend gemacht haben könnte. Es bleibt unter dieſen er⸗ 
ſchwerenden Umſtänden dem Geſchichtsfreunde nicht Beſſeres 
geboten, als zwiſchen den Zeilen zu leſen und an den An⸗ 
deutungen der Stoffüberlieferungen Vermuthungen anzu⸗ 
knüpfen, welche die Wahrheit und Gerechtigkeit zu ergeben 
verſprechen, mithin ſie verſtändlich machen und vergeiſtigen 
können! - . 

Iſt die Geſchichte, in Abſicht auf die fragliche Ent: 
wickelung der menſchlichen Freiheit, nicht gerecht, ſo kann 
fie dieſer Unterlaſſungsſünde wegen doch nicht verantwort- 
lich gemacht werden, weil erſt die Sonne der Aufklärung 
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die finftern Nebel der Dummheit von dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte hinwegnehmen mußte, um dem Banner der Huma⸗ 
nität und Unerſchrockenheit den gebührenden Platz zu über⸗ 
laſſen; es darf daher nicht Wunder nehmen, daß die Ge⸗ 
ſchichtſchreibung bis dahin, wenngleich aus beſſerm Grunde, 
zugleich auch inhuman war. 

Erſt mit der großen franzöſiſchen Staatsumwälzung 
hat die Geſchichte ihre Kämpfe für die menſchliche Freiheit 
und deren Rechte beginnen, folglich auch neue Geſichts⸗ 
punkte ſeitdem erfaſſen können, von welchen aus die gleich 
alte Freiheit und Knechtſchaft, im Zeitverlauf unter dem 
Spiegel der Wahrheit und Gerechtigkeit betrachtet, geprüft 
und würdig dargeſtellt werden kann und ſoll; denn man 
möge ſich ſperren und wehren jo viel man will, dieſe mäch⸗ 
tige Welt⸗Aktion, die den Terrorismus der Gewalt, gleich 
wie die Dummheit der Völker gründlich durchbrochen hat, 
wird friedlich, oder durch das Schwert, jedenfalls aber 
gewiß den ganzen Erdball durchziehen. Die neuere Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung beſitzt demnach ſchon jetzt jenen freien 
Blick und die freie Anſchauung, die ſie befähigen, Ver⸗ 
ſtändniß bei den Zeitgenoſſen zu finden und eben darum 
wird fie zwar nicht minder, wie die alten Chroniker 
die Wiege der Eroberer, ſowie die Hab- und Herrſch⸗ 
ſucht der, den Aufſchwung der menſchlichen Freiheit nieder⸗ 
gehaltenen dienſtbaren Gewalt berichten, aber ſie wird 
auch zugleich die Tugenden der Freiheit und die Groß⸗ 
thaten der Vaterlandsliebe hervorheben und die Lehre zur 
Mahnung bringen, daß für dieſe Güter mit Blut und 
Leben eingetreten werden ſoll und hierzu liefert unter den 
Nationalkämpfen der neuen und neueſten Geſchichte kein 
hervorragenderes treueres Vorbild, als der zähe Freiheits⸗ 
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kampf der Polen! Dieſer Kampf iſt freilich noch immer 
nicht zu ſeinem Endziele gelangt, die Welt jedoch achtet 
und bewundert ihn und eben weil die Zeitgenoſſen es ſind, 
die ihre ganze Theilnahme an den Polenkampf hängen, 
ſo werden dieſem Kampfe auch die unabweisbaren For⸗ 
derungen ſchließlich erfüllt werden müſſen, die von der 
Gerechtigkeit wie von dem Fortſchritt des Gedankens und 
der europäiſchen Lage gleich mächtig geboten ſind. 
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Allgemeine Geſchichts-Aeberſicht. 


ly 


Polen, ein Land, ein Volk und ein Staat faſt nur durch 
Unglück denkwürdig, umfaßte ſeit 1000 Jahren die größte 
Ebene Europas, hatte, Litthauen mit eingeſchloſſen, vor der 
erſten Theilung 1773 einen Flächenraum von mehr als 
13,000 Quadratmeilen, auf welchem 15 Millionen Menſchen 
unter der Herrſchaft von nahe einer halben Million adlicher 
Herren eben ſo wenig ihrer republikaniſchen Freiheit wie 
der großen Fruchtbarkeit ihres Bodens theilhaftig wurden. 
Die verſchiedenſten, unermeßlichen Naturprodukte ſowie der 
ausgebreiteſte Handelsverkehr, den die ſchiffbaren Ströme 
dem Lande nach der Oſtſee und dem ſchwarzen Meer hin 
zu den entlegenſten Welttheilen darboten, würden dieſes 
Volk zur glücklichſten Nation gemacht haben können. Allein 
die Gewerbe lagen darnieder, ſo daß außer in Warſchau, 
Bromberg, Poſen und einigen ähnlichen Städten nur die 
Peitſche die Seele der National-Oekonomie vertrat und jede 
Thätigkeit des Erfindungsgeiſtes in den Branntweinſchenken 
der Juden erſäuft wurde. f 
Das Volk, ein Zweig der Sarmaten, erlangte in dem 
großen Völkergedränge der Gothen und Hunnen nach 


200 jährigem Kriege mit den Germanen ſowie durch die 
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eigenen Parteikämpfe ſchon früh eine wunderbar elaſtiſche 
Gediegenheit und Tüchtigkeit, die aus den ſonderbaren 
Widerſprüchen der Unterwerfung und des Trotzes, des 
Knechtſinnes und der Vaterlandsliebe in ſeinem Charakter 
zuſammengeſetzt ſind. 

Die erſten Stämme dieſes Volkes, die im 6. „Jahr: 
hundert die alten Finnen vertrieben hatten, den Dnieper⸗ 
Fluß herauf⸗ und die Weichſel hinabgezogen, dort als 
Litthauer, hier an der Oſtſee als Letten und Boruſſi, d. h. 
Leute, die nahe bei den Ruſſen leben, überall Hütten 
bauend, aufgetreten waren, mußten einem andern nachfol⸗ 
genden und bildſameren ſlaviſchen Genoſſen⸗Stamme nämlich 
den Lechen weichen, die in der zweiten Hälfte des 10. Jahr⸗ 
hunderts mit der Schreibekunſt zugleich auch das Chriſten⸗ 
thum annahmen, und dieſe führen ſeit jener Zeit den 
Namen: „Polen“, d. h. die Slaven der Ebene. 

Der Kampf mit den nachbarlichen Völkerhorden war 
der Beruf und das Schickſal dieſer neugebildeten Genoſſen⸗ 
ſchaft, die einen Fürſten eigener Wahl, Namens Piaſt, 
über ſich geſetzt hatte, der die zwiſchen der Weichſel und 
Warthe noch los umherſtreifenden Gruppen heranzog und 
ſo den ganzen Stamm der Lechen zu einem erſten politiſchen 
Gemeinweſen vereinigte. Nach deſſen Tode aber vertheilten 
ſeine männlichen Erben unter ſich das Land und Volk in 
kleine Fürſtenthümer und legten durch dieſe That den erſten 
tragweiten Grund zu jener nationalen Entzweiung und 
Zwietracht, die ſeit dieſer Zeit nicht nur eine fortdauernde 
Unſicherheit der Gebietsgrenzen herbeiführten, ſondern auch 
keinen andern politiſchen Verband für die innere und 
äußere Freiheit zur Geltung kommen ließen, als er 
eben blos von der despotiſchen Herrſchaft des Dynaſten⸗ 


Geſchlechts der Piaſten dem Volke beliebig aufgezwungen 
wurde. 

Allein ein ſo lockerer Einheitsverband, der nur auf 
der Meinung und dem Gefühl von der allgemeinen Zuge⸗ 
hörigkeit beruht, ſtatt ſeine Begründung und Sicherheit in 
einer geſetzlichen Form zu finden, hatte gleichwohl dazu 
gedient, die Einbildungskraft der Polen für die helden⸗ 
müthigſte Vaterlandsliebe zu erglühen. In ganz gleichem 
Maaße überließen ſie ſich, wie es Menſchen, die einer ge⸗ 
ſetzlich geſicherten Ordnung und Freiheit entbehren, zu über⸗ 
kommen pflegt, mit leichtſinniger Leidenſchaft jeder politiſchen 
Zwietracht, ſo daß gerade in dem ſtimmführenden Adel der 
republikaniſche Charakter nie zur Reife gelangen konnte; 
es mußte dieſes große Uebel natürlich auch auf die Volks⸗ 
maſſe zurückwirken und ſie ebenfalls veränderlich und 
charakterlos machen. Deſſen ungeachtet hat es den Polen 
an hervorragenden Männern, die in jedem Freiſtaate eine 
Zierde geweſen ſein würden, nicht gemangelt. Im Gegen⸗ 
theil, ſie verbanden mit der Freiheitsſchwärmerei eines 
jugendlich aufſtrebenden Volkes viel hohe männliche Kraft 
und republikaniſchen Edelmuth, die ihre Helden und Staats⸗ 
männer bis in die neueſte Geſchichte unſterblich gemacht 
haben, während leider es auch nicht ausbleiben konnte, 

daß manche Patrioten, durch die innern Spaltungen in das 
Ausland getrieben, hier aus blinder Parteiwuth nicht ſelten 
Verräther an ihrem Vaterlande wurden. Es kann daher 
nicht Wunder nehmen, daß die Polen an den Grundübeln 
ihrer Verfaſſung als Staat untergehen und zur Beute der 
lauernden Nachbaren werden mußten. c 

In der Republik der Polen nämlich galt nur das 

Prinzip der Geſellſchaftlichkeit, nicht aber der Grund⸗ 
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ſatz der Einheit, obgleich ihre Stamm⸗Genoſſenſchaft, ſchon 
ſeit Anfang des 11. Jahrhunderts, den Namen eines 
Königreichs führte. Ihr Freiſtaat ſtand mithin ohne Wur⸗ 
zeln, zumal da das Wahlrecht die Parole des Tumultes 
der Parteien geworden und die geregelte Ordnung ſowie 
die bürgerliche Freiheit daher um ſo weniger zur Geltung 
gelangen konnten, als in der politiſchen Unförmlichkeit ihres 
Staats der Satz: der Edelmann allein fei Staatsbürger, 
zum Uſus gemacht war. Es mußte dieſe zum Gebrauch 
erhobene Anſchauung aber nothwendig die Folge haben, 
daß es der tauſendköpfigen Souverainetät nicht gelang ſich 
den Begriff von dem eigentlichen wahren Zweck eines Staates 
deutlich klar zu machen, der die Freiheit jedes einzelnen 
Menſchen mit der Kraft des ganzen Volkes zu verbinden 
unabweisbar fordert. Dieſer Unterlaſſungsſünde iſt es 
hauptſächlich beizumeſſen, daß die polniſche Nation eine 
Bedingung nach der andern für die Unabhängigkeit ihres 
Gebiets verlor, zunächſt Schleſien und die Oder, ſpäter die 
Oſtſee und den Dnieper und endlich die Karpathen; denn 
ein Staat, der keine feſten Grenzen hat und vom Meer 
abgeſchnitten iſt, auch ſeine innere Einheits⸗Stärke nicht 
zu bewahren verſteht, wird ſtets die Zielſcheibe und das 
Gelüſte der politiſchen Spekulation ſeiner Nachbarn werden. 

Das Unglück der Polen war — wie geſagt — ſchon 
durch die Vertheilung des Landes Seitens der Piaſten unter 
ihre Söhne eingebrochen. Im Anfange des 12. Jahrhun⸗ 
derts wurde zwar die Anordnung feſtgeſtellt, daß dem als 
Beſitzer von Krakau älteſten Piaſten⸗Fürſten allemal die 
Obergewalt über die andern Machthaber übertragen werden 
und verbleiben ſollte, allein dieſes Mittel um die Unord- 
nung zu beſchwören, vermehrte vollends die Unruhen im 


Lande, zumal da auch das Chriſtenthum nicht recht auf⸗ 
kommen und wohlthätig wirken konnte unter den habgieri⸗ 
gen Anſprüchen der päpſtlichen Hierarchie und bei dem 
eingewurzelten Haß zwiſchen der gemiſchten polniſchen und 
teutſchen Bevölkerung. Als hiernächſt der Fürſt von Maſo⸗ 
wien die teutſchen Ordensritter gegen die Preußen, deren 
Name von den beiden ſlaviſchen Worten: bo- russi, d. h. 
die Völkerſchaft, welche nahe bei den Reußen oder 
Ruſſen ihre Wohnſitze hat, abgeleitet iſt, zur Hilfe rief 
und dieſe das ganze Küſtenland der Oſtſee von der Oder 
ab bis zum finniſchen Meerbuſen ihrer Herrſchaft glücklich 
unterwarfen und als ein Ordens⸗Eigenthum auch im Beſitz 
behielten, ging den Polen ſeit dem 13. Jahrhundert die 
nördliche Vertheidigungslinie ihres Landes und hiermit 
zugleich der ganze Seehandel verloren. Zwar hatte der die 
Obergewalt führende Fürſt von Krakau, der erſte Piaſt, 
der ſich Anfangs des 14. Jahrhunderts als König von Polen 
krönen ließ, ebenfalls noch einmal verſucht, die gelockerte 
Ländermaſſe, nämlich das an der Warthe liegende Groß⸗ 
Polen mit dem an die Weichſel grenzenden Klein-Polen 
zu einem Kern und geſchloſſenen Ganzen zu verbinden, 
allein es geſchah dies zu ſpät, denn der teutſche Ritter⸗ 
orden war dem polniſchen Staat bereits über den Kopf 
gewachſen, ſo daß Caſimir, der Sohn und Nachfolger des 
Krakauer Königs, auf den Beſitz aller Gebiete der ganzen 
Oder und der Unter-Weichſel im Frieden zu Kaliſch 1343 
förmlich verzichten mußte. Mit deſſen Tode erloſch der 
piaſtiſche Mannesſtamm in der Geſchichte Polens, nachdem 
dieſer kluge und letzte Sprößling des alten Piaſten⸗ 
Geſchlechts noch dadurch ein gutes Andenken bei dem Volke 


hinterlaſſen, daß er die Städte befeſtigt und fie vom Druck 
des wegelagernden Adels befreit hatte. 

Jetzt begann jene Phaſe in der polniſchen Landes⸗ 
geſchichte aufzutreten, die bis in die ſpäteſte Zeit verderblich 
fortgewirkt und Polen vollends zum Untergange geführt hat. 
Es war dies die bis zum Verrath fortgeſchrittene Entſitt⸗ 
lichung des Adels, ſeine Wahlſtimme den Thronfolgern 
förmlich zu verkaufen, ſowie die Juden zu begünſtigen, die 
den Geldhandel allmählig an ſich zogen und hiedurch den 
National⸗Wohlſtand nicht blos erſtickten, ſondern zuletzt die 
eigentlichen Herren und Disponenten über das geſammte 
Staatsvermögen des Landes wurden. Aus dieſem Grunde 
blieben auch alle Anſtrengungen nutzlos für die dauerhafte 
Befeſtigung des republikaniſch-monarchiſchen Wahlreiches, 
und ſelbſt die Vereinigung Polens mit Ungarn unter dem 
Magyaren⸗König zu Ende des 14. Jahrhunderts vermochte 
nicht dem ſeltſamen polniſchen Stoatagddude alate und 
feſte Haltung zu geben. 

Erſt durch den litthauiſchen Großherzog Jagiello, der, 
in Folge der fortdauernden natürlichen Verbindung mit 
Litthauen, mittelſt Heirath und Wahl die polniſche Königs⸗ 
krone 1386 erwarb, ſchien es Anfangs zu gelingen, den 
zerrütteten Staatszuſtänden energiſch Schranken zu ſetzen. 
Indeſſen die Sprache und Sitten ſowie der Umſtand, daß 
Jagiello kurz vor der Königswahl erſt das Chriſtenthum 
angenommen hatte, waren die Anläſſe, daß die Litthauer 
nebſt ihrer zum polniſchen Throne gelangten Dynaſtie den 
Polen entfremdet blieben und daher kein politiſches Land 
geſchaffen werden konnte, welches die beiden ſlaviſchen Halb⸗ 
brüder zu einem Volk hätte vereinigen können. Gleichwohl 
führte die formelle Vereinigung der Litthauer und Polen 


den Nutzen herbei, daß beide unter der Herrſchaft des 
Jagiellonen mächtiger geworden, ihren Todfeind, den teut⸗ 
ſchen Ritterorden, deſſen Eroberungsdrange ſie vereinzelt 
ſtets unterlegen waren, mit Erfolg durch Kriege auf feſte 
Grenzen zu beſchränken hoffen durften. Ja es gewann 
Anfangs wirklich den Anſchein, als wenn den Polen die 
Wiedererwerbung der verlorenen Naturgrenzen gelingen 
werde, indem die Ritter durch den Friedens-Vertrag zu 
Thorn 1466 gezwungen wurden, das ganze Weichſel-Gebiet 
von Culm bis Elbing wieder herauszugeben, und ſogar 
die Schutzhoheit der Republik Polen über das Ordensland 
anerkennen mußten. Auch Liefland fiel 1558 ſchließlich 
noch an Litthauen und Kurland 1561 als Reichslehen in 
ihre Hände, ſo daß Polen durch die ſiegreichen Kriegs— 
Erfolge der jagielloniſchen Könige, zumal nachdem der 
litthauiſche Adel ſich mit dem Adel von Groß- und Klein⸗ 
Polen zu Einer National-Verſammlung conſtituirt hatte, 
der mächtigſte Staat im europäiſchen Norden wurde. Allein 
wieder war es die feile Verkäuflichkeit der Wahlſtimmen, 
mit welcher der verbündete litthauiſch-polniſche Adel den 
Handel der Thronfolge wegen trieb, indem er deren Erb: 
lichkeit dem Jagiellonen⸗Geſchlecht ſtreitig machte und hierzu 
auch noch das Recht zu uſurpiren wußte, die Nation, mit 
Ausnahme der ſtädtiſchen Bürger, allein zu repräſentiren. 

Auf dem Reichstage nämlich durfte, ohne die Einwil⸗ 
ligung der Landboten, nichts über die Landesverfaſſung 
beſchloſſen werden. Die hohe römiſch⸗katholiſche Kleriſei, 
die Woiwoden, Kaſtellane und Miniſter, die zuſammen den 
höchſten Reichsſtand d. h. Senat auf dem Reichstag bil⸗ 
deten, hatte der Wahl-König ausſchließlich nur aus dem 
eingebornen Adel zu ernennen, und doch waren gerade zu 
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dieſer Zeit die Zuſammenwirkung aller politiſchen Volts- 
Elemente, inſonderheit die der beiden Factoren des Reichs⸗ 
tages, ſowie das Feſthalten des polniſchen Staats in einer 
einzigen kräftigen Hand, eine durch die inzwiſchen plötzlich 
eingetretene Situation gebotene lebensfragliche Nothwendig⸗ 
keit, denn die Ruſſen hatten Smolensk am Dnieper, das 
Bollwerk Polens, 1514 erobert, im Innern des Landes 
war der wildeſte Religionshaß zwiſchen den päpſtlichen 
Katholiken einerſeits und den unirten Griechen ſowie den 
Proteſtanten nebſt den übrigen Diſſidenten andererſeits, 
wüthend entbrannt, und um Polen vollends mit Unheil 
zu überſchütten, die Dynaſtie der Jagiellonen 1572 ausge⸗ 
ſtorben. 


2. 


Von jetzt ab wurde Polen ein auf die ſchrankenloſeſte 
Stimmen⸗Verkäuflichkeit geſtütztes Wahlreich und es iſt es 
zweihundertzwanzig Jahre lang geblieben bis zur Conſtitu⸗ 
tion vom 3. Mai 1791. Die Wahlkönige mußten ſeitdem 
die pacta conventa beſchwören, die nichts weiter als nur 
ein Geſetz für die Erweiterung und Befeſtigung aller Adels⸗ 
freiheiten war. Von dieſer unwürdigen Zeit ab verſank 
der Adel ſelbſt, durch Geldgier, Neid, Herrſchſucht und 
Familienzwiſt immer tiefer in Verfall, die es endlich dahin 
brachten, daß die Waffen fremder Potentaten in das Land 
herbeigeholt wurden. In dieſer Weiſe legte der unverſöhn⸗ 
liche Familienhaß des Adels nicht nur den Grund zur 
gänzlichen Auflöſung des polniſchen Stactts verbandes, 
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ſondern er gab auch, in Folge ſeines ausſchließlichen Vor⸗ 
rechtes Conföderationen und Inſurrectionen zu bilden, den 
Anlaß zu einem blutigen Kriege mit den Schweden, die in 
dem Friedensabſchluß zu Oliva 1607 ihre Suprematie den 
Polen ſchließlich aufzwangen; die polniſche Republik mußte 
Liefland an Schweden und die Souverainetät über das 
Ordens land Preußen dem Kurfürſten von Brandenburg 1657 
abtreten. Im Innern des Landes aber löſete der politiſche 
Zuſammenhang der Volksmaſſe ſich völlig in Anarchie auf, 
zumal ſeit der Adel ſein Vorrecht zum Geſetz erhoben hatte, 
gemäß welchem der Widerſpruch, das ſogenannte veto, 
eines einzigen Landboten jeden Beſchluß des Reichs— 
tages umſtoßen konnte. Von der Conföderation des Adels 
war nur noch ein Schritt zum offenen Staatsverrath zu 
thun und auch dieſer Act ließ nicht lange auf ſich warten. 

Der entſittlichte Adel nämlich nahm kein Bedenken 
ſeine Parteiſüchtigkeit auch noch über die Landesgrenze 
hinauszutragen, indem er es zu unternehmen wagte, die 
Koſacken aufzuſchärfen und ihren Abfall von Rußland zu 
begünſtigen, wovon die Straffolge war, daß Polen Smo⸗ 
lensk, Kiew und die jenſeits des Dnieper belegene Ukraine 
in einem ihm nur bewilligten Waffenſtillſtands-Vertrage 
1667 an Rußland abtreten mußte. Selbſt der tapfere 
nachherige König Sobieski konnte dieſes Abkommen nicht 
rückgängig machen, vielmehr hatte die immer mehr zuge: 
nommene Zerfallenheit des Reichs ihn in die Lage gebracht, 
daſſelbe als einen förmlichen Abtretungs-Vertrag 19 Jahre 
ſpäter definitiv beſtätigen zu müſſen; es waren dies die 
erſten Signale und Vorboten der Theilung Polens! 

Nach dem Tode dieſes Königs kam der polniſche 
Thron — das kann wohl mit gutem Rechte ausgeſprochen 
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werden — vollſtändig unter den Auktionshammer der meiſt⸗ 
bietenden Käufer. Als der Kurfürſt von Sachſen Auguſt II. 
ſich in dem Verſteigerungs-Geſchäft des polniſchen Adels 
gegen die franzöſiſchen Meiſtbieter glücklich behauptet und 
hierbei an Rußland angeſchloſſen hatte, wurde die Republik 
zum zweiten Male gegen Schweden in einen nordiſchen 
Krieg verwickelt, der auch noch dem Prädikat der Polen, 
der größte Staat im Norden zu ſein, ein Ende machte und 
Rußland hier zur größten Macht erhob. Dieſer Act aber 
entſchied vollends über das Schickſal Polens, denn hatten 
die Schweden ihre Suprematie früher den Polen aufge- 
zwungen, ſo wurden ſie dieſem Zwange ſeit 1733 erſt recht 
rückſichtslos und gebieteriſch von Seiten Rußlands unter⸗ 
worfen. Die verlockende Beſtechung und der Luxus waren 
die Mittel, deren der Petersburger Hof ſich neben ſeinem 
Machtgebote bediente, um die Geſammtkraft des noch pol⸗ 
niſchen Staatsrumpfs zu lähmen und zu vernichten. Die 
Majorität des von ihm geköderten Reichstages arbeitete 
ihm auch noch dadurch in die Hände, daß die 150 Jahre 
lang gehaltenen conſtitutionellen Rechte der Religions- 
Diſſidenten dem Namen nach zwar äußerſt beſchränkt, factiſch 
aber widerrufen und aufgehoben wurden, was natürlich 
das Maaß der Verwirrung im Polenlande überfüllen mußte. 
Die Jeſuiten machten ſich nun an die Sache, ſchürten das 
Feuer der inquiſitoriſchen Verfolgung und ihr ungerechtes 
Blutgericht zu Thorn 1724 wurde die Looſung zum gegen⸗ 
ſeitigen tödtlichſten Haſſe auch in der Volksmaſſe. Der 
geldunerſättliche, zu einer Geſellſchaft von landesverräthe⸗ 
riſchen Lumpen herabgekommene werthloſe Reichstag entzog 
ſchließlich den Diſſidenten ganz die politiſchen Rechte und 
Stellen als Landboten und Richter, ſowie überhaupt alle 
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öffentlichen Aemter, die fie bis dahin beſeſſen hatten, und 
ließ ſie fortan blos als Schutzjuden behandeln. 

Die polniſche Nation, obenein durch das Gemiſch von 
franzöſiſchem Leichtſinn, orientaliſcher Schwelgerei und fla- 
viſcher Rohheit, nach dem Beiſpiel des Adels, in ſeiner 
politiſchen und moraliſchen Bildung mit verderbt, war in 
Folge aller von ihr durchlebten Mißgeſchicke geradezu in 
das Zeitalter des Fauſtrechts zurückgeſtoßen, als die Rai- 
ſerin von Rußland, Katharina II., den Günſtling ihrer 
Zärtlichkeit, den polniſchen Geſandten an ihrem Hofe, 
Grafen Stanislaus Auguſt Poniatowski, ohne Widerſpruch 
zu dulden oder Umſtände zu machen, dreiſt auf den mor⸗ 
ſchen polniſchen Königsthron ſetzte 1764. Zu ſchwach, den 
anarchiſchen Adelsſtolz zu bändigen und zwiſchen Rußlands 
Schutz und der Republik ſelbſtſtändiger Würde ſchwankend 
geſtellt, wurde dieſer oetroyirte König bald ein Gegenſtand 
der Mißachtung und zuletzt eine wahre Nullität. Er ver— 
mochte die von ihm angeſtrebte Wiederherſtellung der Reli— 
gions-Freiheit gegen die fanatiſchen Biſchöfe nicht zu be- 
wirken, und das Mißlingen dieſer wohlgemeinten Abſicht 
wurde daher die Haupturſache zu dem endlichen Ausbruche 
des Bürgerkrieges, der die Polen in die wildeſte Unordnung 
ſtieß und das ſchließliche Schickſal der Republik, da Ruß⸗ 
land ſich der Diſſidenten-Sache energiſch annahm, ſchnell 
herbeiführen mußte. Der ganz unter dem ruſſiſchen Ein— 
fluß vegetirende polniſche Reichstag konnte, wegen der ruſſi— 
ſcher Seits veranſtalteten Conföderation von Radom, die 
Lage nicht bewältigen, denn die zu Bar gebildete Gegen⸗ 
Conföderation wurde von Frankreich unterſtützt und hier⸗ 
durch der Krieg zwiſchen dieſem Staat und Rußland veran⸗ 
laßt. Die Verwüſtung des polniſchen Landes Seitens der 
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fremden Truppen, ſowie das verbrecheriſche Verhalten der - 
polniſchen Parteihäupter im Allgemeinen, erregte neben 
Rußland auch bei den nachbarlichen Höfen Oeſterreich und 
Preußen eine ſo tiefe Mißachtung der polniſchen Zuſtände, 
daß hierüber die natürlichen Rechte des polniſchen Volkes 
von den Uebelthaten und Verbrechen ſeines Adels nicht 
unterſchieden, ſondern leider gänzlich vergeſſen und außer 
Acht gelaſſen wurden, was die Kabinete zu Berlin und Wien 
ebenfalls verlocken ſowie in die ſpeculirenden Anſchläge des 
ruſſiſchen Hofes mit verwickeln mußte. Wo aber der erſte 
nerhängnißvolle Gedanke der Theilung Polens entſtanden 
und wie er, um zum ſichern Ziele zu führen, künſtlich aus⸗ 
geſponnen worden iſt, hierüber wird umſtändlich berichtet 
werden müſſen. 


I. 


Die Kabinets-Inkriguen und 


Aenſchläge. 


3. 


Nachdem die nationalen Urſachen, aus welchen die Auflö- 
fung des großen Polen-Staates entſprungen iſt, vorgeführt 
worden, wird es hier am Orte ſein, nun auch jene feinen 
Anſchläge und Liſten aus dem reichen Original-Material 
der hiſtoriſchen Ueberlieferung darzulegen, die zu den In⸗ 
truſitäten gebraucht wurden, welche die erſte Theilung Po⸗ 
lens 1773 zur Nothwendigkeit machen ſollten und unab⸗ 
wehrbar gemacht haben. b 

Ein ganzes Jahrhundert beinahe iſt verfloſſen als das 
ehemalige Polenland, wie oben nachgewieſen worden, noch 
einen hohen Rang in der europäiſchen Staaten- Familie 
behauptet hatte, denn die Mittel ſeines Reichthums und 
‚ feiner Macht berechtigten es zu der Stellung eines Staates 
zweiten Ranges. Das Gebiet des Polen-Staates übertraf 
die Arealgröße Frankreichs und ſeine Bevölkerung die Eng⸗ 
land's und Spanien's. Das Klima war geſund, der Ar⸗ 
beit günſtig und die Fruchtbarkeit des Bodens über das Be⸗ 
dürfniß hinaus, geſegnet. Große, noch unbebaute Länder⸗ 
ſtrecken gewährten dem Unternehmungsgeiſte, beſonders dem 
Landbau, unverſiegbare Quellen des Gewinnſtes und der 
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Oſtſee und zum mittelländiſchen Meere ſicherten, dem Polen⸗ 
Staate den reichſten Handels- und Weltverkehr. Zu dieſer 
natürlich glücklichen Lage war hinzugekommen, daß die 
Polen eine Menge von Umſtänden und Erlebniſſen aus 
ihrer Geſchichte aufgezeichnet hatten, die ihnen eine ſchwär⸗ 
meriſche Liebe zur Heimath einflößen und zugleich in ihnen 
jenen ſtolzen National-Sinn unterhalten mußten, der der 
ſicherſte Hebel zur Vertheidigung und Vergrößerung eines 
Vaterlandes iſt. 

Bis zur Hälfte des 17. Jahrhunderts war der Polen⸗ 
ſtaat die Hauptmacht in Nord-Europa und im Oſten, in 
Gemeinſchaft mit den Ungarn und der venedig'ſchen Flotte, 
das recht eigentliche Bollwerk der Chriſtenheit gegen die 
Türken; ja, der Polenſtaat war lange Zeit die ausſchließ⸗ 
lich einzige Schutzwehr gegen das damals barbariſche Ruß⸗ 
land nachdem die Polen das Joch der Tartaren abgeſchüttelt 
hatten. Eine Nation ſo von der Natur und Geſchichte als 
Vorhut zum Schutz der europäiſchen Civiliſation hingeſtellt, 
war nicht blos gezwungen ſelbſtändig für die eigene Sicher⸗ 
heit einzuſtehen, ſondern mußte nothwendig ein Kriegervolk 
werden; ſie erlangte daher eine Waffenberühmtheit lange 
ſchon vorher, bevor die Kriegesführung eine Kunſt geworden. 
Die von den Polen geführten Kriege tragen zwar das Bild 
der Regelloſigkeit, aber ſie ſind überfüllt von jenen Aben⸗ 
teuerlichkeiten und jenen Zügen todesmuthiger Kämpfe Mann 
gegen Mann ſowie von jener Art ritterlichen Sinnes, der 
eine ganze Nation belebt, was Kabinetskriege freilich 
nicht aufzuweiſen haben. Daher mußten die oft unge⸗ 
wöhnlichſten Wechſelfälle, welche die Polen im eigenen oder 
fremden Lande entweder gegen ihre barariſchen oder beſſer 
waffengeſchulten Feinde durchzukämpfen hatten, den tiefſten 
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Eindruck der Erinnerungen auf ihre Nachkommen zurück⸗ 
laſſen. 

Es iſt eine Wahrheit, daß in dem Maaße als wichtige 
Erlebniſſe ein Volk von ſeinen Grenznachbaren abſondern 
können, daſſelbe in gleichem Maaße von dem Bande wechſel— 
ſeitiger Anhänglichkeit feſt zuſammengehalten wird. Die Polen 
ſind unter den civiliſirten Nationen der einzige Zweig von den 
ſarmatiſchen Stämmen, ja, ihr einziger Repräſentant, der 
ſeine Nationalſprache und National-Literatur ſich erhalten 
und eben dadurch von den andern ſlaviſchen Nationalitäten 
geſchieden hat. Es iſt dieſer Beſitz eine mächtige Triebfeder 
ihres Stolzes, der, wie die Erinnerung, daß die Schriften 
ihrer Gelehrten nicht wenig zu den Fortſchritten der Civili⸗ 
ſation beigetragen und einen Rang in den claſſiſchen Studien 
Europa's einſt eingenommen haben, klüglich zu keiner Zeit 
hätte mißachtet werden müſſen. Die Polen waren die erſte 
Nation, die nach dem Eintritt der Kirchen-Reformation, mit 
dem Beiſpiel der ächten Religionsduldung vorangegangen 
it und allen Religionsparteien ohne Unterſchied die Bered- 
tigung zu den Staats-Aemtern und Würden verliehen hat. 

Hundert Jahre lang ſchaffte das Polenland die einzig ſichere 
Freiſtätte allen Religions-Secten, ſelbſt den überall geäch— 
teten und verfolgten Juden, die hier ein zweites Vaterland 
und eine billige Beſchützung ihrer traditionellen Einrichtun⸗ 
gen gefunden haben. Was den Patriotismus der Polen aber 
ganz vorzüglich erhöht hatte, das war das Angedenken an die 
alten Einrichtungen und Gebräuche ihrer Väter, nämlich an 
jene Vorrechte und ſturmvolle Unabhängigkeitsliebe, die fie 
zwar über die Knechtung der abſoluten Willkürherrſchaft 
ihrer Könige hoch erhoben hat, ſie jedoch auch daran hätte 
erinnern ſollen, daß ſie die, auf Sittlichkeit und Geſetz allein 
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vorhaltbare Freiheit, als Erbſtück von ihren Altvordern aus 
der Vor⸗Piaſten⸗Zeit, zugewieſen erhalten hatten. Eine 
Körperſchaft von einer halben Million adliger Menſchen aber 
die, ungeachtet des größten Vermögens- und Bildungsunter⸗ 
ſchiedes, ſich vollkommen einander gleich waren und dazu 
im Beſitz der Geſetzgebung ſowie der Kriegsmacht ſich be- 
fanden, mithin allein den Polenſtaat ausmachten, konnte die 
politiſche Geſittung und die Kraft der Geſetzes-Autorität un⸗ 
möglich bewahren. Hierzu noch war der Adel der Ver— 
ſchwendungsſucht und des Leichtſinnes beſchuldigt, Charakter⸗ 
Auswüchſe, die jedoch überall angetroffen werden da, wo 
es gelungen iſt über unfreies Volk zu gebieten; gleichwohl 
gaben der Ehrgeiz, die Tapferkeit und der mildere Sitten⸗ 
Einfluß von Außen, den adligen Machthabern einen gewiſſen 
Glanz und Würde. Dieſe Vorzüge hatten dem Polenſtaate, 
ſogar noch in den Tagen ſeiner Auflöſung, eine bedeut⸗ 
ſame Achtung in dem europäiſchen Staaten⸗Syſtem erhalten, 
indem er blos durch ſeine geographiſche Lage, Reibungen 
verhindern, Reſpekt vor das feſtländiſche Staaten⸗Gleichge⸗ 
wicht den großen Kriegsmächten einflößen und ſomit auf 
die allgemeinen Intereſſen Europas weſentlich einwirken 
konnte; ſeine Erhaltung mußte demnach von einer richtigen 
Politik unabweislich geboten ſein, namentlich für Frankreich 
und England, die jede Vergrößerung der Nachbarn Polens 
auf Koſten des Polenſtaates zu fürchten Urſache hatten. 
Angeſichts aller dieſer Verhältniſſe ſollte es als eine Un⸗ 
möglichkeit zu erachten geweſen fein, das Polenland zer⸗ 
ſtückeln und das, ſeinem vaterländiſchen Boden leidenſchaft⸗ 
lich anhängende, jedenfalls unverſchuldete tapfere alte Volk, 
zerſtreuen zu können. Es war dies ein, ohne Recht, ja, 
ohne vorangegangene Beleidigung, mithin, ohne allen billigen 
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Grund vollzogene Ereigniß, welches der Ruhe Europas 
thatſächlich bis auf den heutigen Tag keinen Segen ge- 
bracht und zugleich alle Nationen in ihrem Grundweſen er⸗ 
ſchüttert hat; denn es ſteht zu bedenken, daß ſeit dieſer, 
das Völkerrecht und das gemeinſame Staaten⸗Intereſſe ne: 
girenden Begebenheit, kein Volk mehr glauben kann in 
Sicherheit zu leben. Es treten wohl Unfälle des Krieges, 
ja, Eroberungen ein, welchen die Völker ſich unterwerfen 
müſſen, allein in den Zeiten des tiefſten Friedens werden 
ſie von dem feſten Vertrauen zu der Treue und Redlichkeit 
einer Politik unterhalten, nach welcher allen Mächten daran 
gelegen ſein muß, die Vernichtung eines Volkes abzulehnen 
oder zu verhindern. Der Grundſatz des europäiſchen Staaten⸗ 
Gleichgewichts iſt ſeit der Theilung Polens zur Chimäre 
geworden, indem dieſe That ſpäter verlockt hat das 
Theilungs - Syftem nach großartigem Maaßſtabe, gegen 
die Urheber ſelbſt anzuordnen; ja, daſſelbe wirkt als Geißel 
der Nemeſis noch immer fort in der Geſtalt von Annexia⸗ 
tionen, ſo daß in der That auch gegen die Annihilation 
großer Staaten keine rechtliche Abwehr mehr in Ausſicht 
genommen werden kann. 
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Es war ein Unglück für die Polen, daß der Manns⸗ 
ſtamm des litthauiſchen Fürſtengeſchlechts der Jagiellonen 
erloſch und die Frauen kein Anrecht auf die Thronfolge 
hatten, weshalb fremde Bewerber um die polniſche Königs⸗ 
krone zugelaſſen wurden. Gleichwohl behielt Polen noch 


über Hundert Jahre lang ſeinen ehrenvollen Rang unter 
den Staaten bis 1696 der Tod des großen einheimiſchen 
Wahlkönigs Johann Sobieski das Uebel ausländiſcher 
Thronbewerber fühlbar machte, die das Mittel in die 
Hände bekamen ihrem Einfluß durch die Einführung ihrer 
Heere in das Wahlkönigreich Geltung zu verſchaffen. So 
geſchah es, daß die beiden Rivalen, der franzöſiſche Prinz 
Conti und der Kurfürſt Auguſt II. von Sachſen, die Zeit 
der königsloſen Zwiſchen-Regierung durch Intriguen aus⸗ 
füllten, bis der Letztere die Königswahl ſeinem Heere und 
dem aufgewendeten ganzen Einfluß des Petersburger Ka- 
binets zu verdanken hatte. Allein Karl XII. König von 
Schweden, nachdem von ihm im Kriege gegen Rußland, 
Liefland erobert und demnächſt auch noch das ſächſiſch-pol⸗ 
niſche Herr geſchlagen war, zwang ihn, in Warſchau ein⸗ 
getroffen, der, als durch die ruſſiſche Gewalt erworbenen 
Königswürde mit allen Anſprüchen auf die polniſche Krone, 
zu entſagen. Wenngleich der Schwedenkönig den Sohn des 
Sobieski zur Wahl vorſchlug, um das Kron-Erbrecht bei 
einer Polen-Familie zu erhalten und nachdem dieſer, auf 
Anſtiften Auguſt II., auf der Jagd überfallen und gefangen 
nach Dresden abgeführt worden, den polniſchen Edelmann 
Stanislaus Leszezinski zum Könige erwählen ließ, jo war 
doch durch das Beiſpiel der fremden, von einem feindlichen 
Heere unterſtützten Einmiſchung bei der Königswahl, der 
Unabhängigkeit des Polenſtaates ein harter Streich verſetzt. 
Nach dem Untergange des ſchwediſchen Heeres in der Mol— 
dau und deſſen Königs Flucht nach Schweden aber eilte 
Auguſt II. mit feinen Anſprüchen nach Warſchau ſofort zu⸗ 
rück; Stanislaus Leszezinski wurde durch Rußlands wieder⸗ 
gewonnenes Uebergewicht unter der Gegenwart ruſſiſcher 
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Truppen abgeſetzt und Auguſt wieder König von Polen. 
Es war dies die erſte direkte Einmiſchung Rußlands in die 
Angelegenheiten des Polenſtaates, ſeit welcher Zeit der pol⸗ 
niſche Reichstag dem Petersburger Kabinet, deſſen Ge⸗ 
ſandten und Kriegsheere unterworfen geblieben iſt. 

Als etwa 20 Jahre ſpäter Anguſt II. 1733 geſtorben 
war, entzündete deſſen Tod einen faſt allgemeinen Krieg in 
Europa. Sein Sohn Auguſt III. wurde bei der Nachfolge 
zum polniſchen Thron von Oeſterreich, England und Ruß⸗ 
land unterſtützt, und Frankreich wollte den entthronten 
Stanislaus Leszezinski, Schwiegervater Königs Ludwig XV., 
wieder hergeſtellt wiſſen. Dieſe Verhältniſſe wußte das 
Petersburger Kabinet durch die Forderung, daß die pol⸗ 
niſche Reichs⸗Verfaſſung gewährleiſtet werden müſſe gegen 
jeden fremden Angriff auf das Gebiet und die Rechte, 
als die nothwendigen Bedingungen eines unabhängigen 
Staates, zu benutzen, um ſeine geheimen Anſchläge auf 
Polen zu verdecken und ſeine Macht über dies Land zu 
ſichern. Wie es mit dieſer Gewährleiſtung aber beſchaffen war, 
wird am beſten die Thatſache beweiſen, daß 60,000 Mann 
Ruſſen in Polen einrückten, unter Feuer und Schwert eine 
Maſſe Edelleute aus allen Diſtrikten zuſammentrieben, ſie, 
mit Ketten belaſtet, in einen nahe bei Warſchau belegenen 
Wald führten und hier zwangen, Auguſt III. zum Könige 
von Polen zu wählen. Seit dieſem Akt behandelte Ruß⸗ 
land Polen wie feinen Vaſallen-Staat und die polniſche 
Nation hatte aufgehört ein ſelbſtändiges Volk unter den 
europäiſchen Völkern zu ſein; das Polenland blieb fort⸗ 
dauernd ein Gegenſtand der Gewaltthätigkeit und Intriguen 
ſowie der Schauplatz der Kriege und Kabinets⸗Verhand⸗ 
lungen, ohne daß ſeinen Organen und Repräſentanten auch 
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nur der allergeringſte Antheil an letzteren zu nehmen ge- 
ſtattet war. 

Das Land hatte faſt gar keine einheimiſche Regierung 
mehr, ſondern lebte in ſtill vegetirender Anarchie dreißig 
Jahre hin bis zum Tode Auguſt III. der, unbekümmert 
um Polen, ſeinen bleibenden Wohnſitz in Dresden behalten. 
Die Reichstags-Mitglieder kamen zeitweiſe wohl zuſammen, 
kein einziger Beſchluß oder eine Maßregel, bezüglich auf die 
Geſetzgebung oder auch nur auf die Verwaltung, jedoch 
konnte zur Ausführung gelangen. Dieſe unheilvolle Hemmung 
aller Autorität war hauptſächlich aus dem, jedem Reichs- 
tags⸗Mitgliede zugehörigen Vorrechte, jeden Beſchluß oder 
jede Maßregel durch ſein veto, nie pozwalam, zu deutſch: 
„ich will nicht“ zu verhindern, hervorgegangen und das veto 
aus dem, von den alterthums kundigen und geſetzesverſtän⸗ 
digen polniſchen Gelehrten aufgeſtellten Lehrſatz entſprungen: 

„Die Abgeordneten ſeien nicht Stellvertreter des 
„Volks, ſondern deſſen Diener; ihre Macht zu han⸗ 
„deln jet beſchränkt durch die Inſtructionen der 
„Provinzial-Wähler, die Verfaſſung daher eine 
„Conföderation und der Reichstag mithin nicht jo- 
„wohl eine berathſchlagende Verſammlung, als viel- 
„mehr nur eine Vereinigung von Abgeordneten, 
„deren Geſammt- Verrichtung darin zu beſtehen 

„habe, die Willens-Erklärung ihrer Wähler ab⸗ 
„zugeben.“ | 

Dieſer Lehrſatz hat ſeitdem eine Tragweite gewonnen, 
aus der viele Ventilirungen und Verwickelungen entſtanden 
ſind, die heute noch in den conſtitutionellen Staaten Kämpfe 
beſchäftigen, deren Ausgang nicht zweifelhaft ſein kann. 
Die Einſtimmigkeit zu den Beſchlüſſen des polniſchen Reichs⸗ 
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tages ſcheint indeß weniger dieſer Lehrſatz, als vielmehr 
die Noth des von Feinden umſtellten Landes hervorgerufen 
oder geboten zu haben, denn der Adel hatte ja die Geſetz— 
gebung, ſowie die Macht des Staates geſetzlich und faktiſch 
in ſeinen Händen, folglich ipso jure ſchon ausſchließlich das 
Recht, in allen Landesangelegenheiten dazwiſchen zu treten, 
was die Einrichtung der Einſtimmigkeit reſp. des abſoluten 
veto, wenn nicht vernünftig erſcheinen, ſo doch gewiß ent— 
ſchuldigen läßt. 

Dieſes Dazwiſchenkunfts-Recht des Adels nämlich fand 
feinen Ausdruck in einer Art von geordnetem Aufftande, 
„Conföderation“ genannt, zu welcher eine unbeſchränkte An— 
zahl von Edelleuten ſich verbinden und verpflichten durfte, 
den einen oder andern verabredeten Zweck zur Vertheidi— 
gung des Vaterlandes, der Geſetze und zur Aufrechthaltung 
der Vorrechte aller Bürger, mit den Waffen in der 
Hand zu verfolgen. Hierbei war jedem Edelmann auch 
noch die Freiheit belaſſen, ſich gegen die Conföderation zu 
conföderiren. Der Krieg zwiſchen den verſchiedenen Con- 
föderationen wurde daher als ein geſetzlicher Partei-Kampf, 
gleich wie ein Duell und nicht als Empörung behandelt, 
eben darum, weil ihn eine gleichberechtigte ſouveraine Staats 
bürger-Klaſſe gegen einander zu führen, zum Waffen-Miß⸗ 
brauch gemacht hatte. Ja, um aus dem Joch der Ein⸗ 
ſtimmigkeit und des veto hinauszugelangen, conſtituirten 
die Reichstagsverſammlungen zuletzt fic) ſelbſt zur Conföde— 
ration und es iſt dieſes Auskunftsmittel der Freiheit gee 
wif die ſonderbarſte Erfcheinung in der Geſchichte 
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hänger aus der Adels⸗Genoſſenſchaft oder aus dem Volke 
finden und von den bloßen Anhängern vermochten ſie den 

„ Gehorſam weder zu fordern noch zu erzwingen. Dadurch 
aber, daß die Reichstage das Weſen der Conföderation, 
des ihnen anhaftenden Joches wegen, gleichſam gezwungen 
angenommen hatten, war zum Bürgerkriege zugleich auch die 
Form noch geſchaffen worden. 


933 
Bei dem Tode Auguſt III. war die Lage Polens von 

der Art und die Europa's ſo verwickelt, daß die Kaiſerin 
Katharina II. den erledigten polniſchen Thron ihrem Günſt⸗ 
ling dem polniſchen Geſandten Grafen Poniatowski ohne 
Schwierigkeiten verleihen konnte. König Friedrich II. von 
Preußen damals von Oeſtreich bitter angefeindet, von Frank⸗ 
reich keine Hilfe erhoffend und von England verlaſſen, und 
doch eines Verbündeten benöthigt, fand itd. in dieſer Lage 
bewogen, die Freundſchaft Rußlands zu ſuchen und ein 
Schutzbündniß mit dem Petersburger Kabinet 1764 abzu⸗ 
ſchließen, in welchem feſtgeſtellt wurde, daß beide Theile 
ſich jedem Verſuch widerſetzen wollten, die p olniſche Krone“ 
erblich zu machen oder die königliche Gewalt in 
Polen überhaupt zu kräftigen; die Erhebung, Ponia⸗ 
towski's auf den polniſchen Thron und den Diſſidenten 
griechiſcher ſowie proteſtantiſcher Confeſſion das alte geſetz⸗ 
liche Recht der Zulaſſung zu allen öffentlichen Aemtern, 
ben beiden Theilen geſichert werden. Dieſes Schub: 
x | bündniß hatte den Zweck, den Unruhen in Polen immer⸗ 
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Fortdauer zu geben und das Land von den be- 
gierungen in Abhängigkeit zu erhalten. Dem⸗ 
den Rechtfertigungs-Akte der Republik nach War⸗ 
ſchau folgenden Inhalts zugeſendet: Katharina II. erklärte 
offentlic, daß nur die Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, alſo 
Tugenden, die ſie allein auf den ruſſiſchen Thron geſetzt, 
ſie bei ihrem Verfahren in der Polenſache geleitet hätten 
und ertheilte am 23. Mai 1764 der Republik noch obenein 
eine feierliche Garantie für alle ihre Beſitzungen; Friedrich II. 
erklärte ſeinerſeits am 24. Juli 1764 die Republik in ihrer 
Integrität erhalten zu wollen und Maria Thereſia, Kaiſerin 
von Oeſtreich, hatte dieſelbe Erklärung ſchon früher, am 
16. März deſſelben Jahres, in Abſicht auf die Erhaltung 
der Republik in allen ihren Rechten, a und Be⸗ 
ſitzungen abgegeben. 

Die Polen, von allen Verbündeten ‘dai und unter 
ſich entzweit, widerſtanden anfänglich dem Gefühl der Schande, 
einen König ſich von der ihnen feindlichen Katharina II. 
aufdringen zu laſſen, allein der Widerſtand hatte keine Fol⸗ 
gen, da die ariſtokratiſche Partei, geführt von der fürſtlichen 
Familie Czartoryski hoffte, noch immer ſo viel Einfluß zu 
behalten um die Verfaſſung zu verbeſſern, das böſe veto 
abzuſchaffen und die polniſche Krone zu kräftigen, während 
die republikaniſche Partei, geführt von dem jungen Für⸗ 
ſten Radziwill und dem alten General Branicki, dahin 
trachtete, die Dazwiſchenkunft jeder fremden Macht zurückzu⸗ 
weiſen und die nationale Unabhängigkeit zu behaupten; un⸗ 
glücklicherweiſe aber widerſtrebte dieſe Partei jeder Verfaſſungs⸗ 
Verbeſſerung, der Abſchaffung alter Mißbräuche und hin⸗ 
ſichtlich der bürgerlichen Rechte, auch der Religions⸗Gleichheit. 

Die Ereigniſſe, welche ſeit dieſer Zeit auf einander 
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ſich zugetragen haben um der Theilung Bol 
rücken, gewähren einen denkwürdigen Blick in 
tiſche Praxis gleich wie ſie geeignet ſein mögen 
wie ſelbſt die ſchlechteſte Republik noch immer übe a 
umſchränkte Monarchie erhaben ijt. Allen Anſtrengungen 
des edelſten Patriotismus zum Trotz, wurde der unter der 
Gewalt eines ruſſiſchen Heeres geſchaffene polniſche Reichs— 
tag gezwungen, den Stanislaus Poniatowski zum Könige 
zu erwählen oder vielmehr anzunehmen. Da nun die Ver— 
faſſungs-Reform polniſcher Seits vorgenommen werden 
ſollte, entſendete der Petersburger Hof eine aus drei, in 
den Geſchichtsblättern als verrufen bezeichneten Perſönlich— 
keiten beſtehende Geſandtſchaft nach Warſchau, mit der oſten⸗ 
ſiblen Miſſion die ſchwankenden Angelegenheiten dort zu leiten, 
die aber auf den eigentlichen Zweck, die Verlängerung der 
Anarchie in Polen um jeden Preis zu unterhalten, inſtruirt 
war; an der Spitze dieſer Geſandtſchaft ſtand Repnin, ein 
hochmüthiger brutaler Ruſſe. Als der Fürſt Czartoryski 
das von dem Petersburger Hofe angenommene bedrohliche 
Syſtem begriffen und die Abſicht ausgedrückt hatte, an dem 
Reichstage keinen Theil nehmen zu wollen, erklärte ihm 
Repnin rund heraus: in dieſem Falle werde er feine Pa- 
läſte und Beſitzungen niederbrennen laſſen. 

Repnin und der in Warſchau accreditirte preußiſche 
Geſandte überreichten jetzt auch ihrerſeits reformatoriſche 
Noten zu Gunſten der Diſſidenten, zumal da England, 
Dänemark und Schweden ebenfalls ihre Dazwiſchenkunft in 
die polniſchen Angelegenheiten und zwar aus dem zu Oliva 
als Grundlage des politiſchen Syſtems des europäiſchen 
Nordens aufgerichteten Tractat vom 3. Mai 1660, herge⸗ 
leitet und geltend gemacht hatten. Um nun dieſen Mächten 
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ſo nahm aus dieſen Umſtänden das ruſſiſche Kabinet 

Anlaß zugleich 50,000 Mann, unter dem Vorwande, die 
Diſſidenten⸗Sache zu unterſtützen, in Polen einrücken zu 
laſſen. Das unglückliche Land wurde aber noch mehr da— 
durch in Verwirrung verſetzt, daß Katharina II. den Schein 
annahm, als habe ſie die Sache der republikaniſchen Par⸗ 
tei zu der ihrigen gemacht. Sie ließ den exilirten Fürſten 
Radziwill aus der Verbannung zurückberufen, eine allge⸗ 
meine Conföderation unzufriedener Patrioten zu Radom 
unter ihrem Schutze bilden, dieſe jedoch auch zugleich von 
ruſſiſchen Truppen umſtellen und den brutalen Befehlen 
Repnin's unterwerfen. 

Obgleich der barbariſche Zelote ſeines Hofes alle Mittel 
der Gewaltthätigkeit und Drohung mit Sibirien aufgeboten 
hatte, um vermittelſt dieſer Conföderation die Wahlen zu 
einem neuen Reichstage ſeinem Willen zu unterzwingen, ſo be⸗ 
wies derſelbe, nach ſeinem Zuſammentritt am 4. Oktober 1767 
doch noch immer ſo viel kraftvolle Symptome von Unab⸗ 
hängigkeit, als eben nur zu der Einwilligung in einen 
Tractat mit dem feindlichen Rußland, ohne weitere große 
Schande nöthig war. Der Tractat beſtimmte die gleich⸗ 
mäßige Zulaſſung aller Diſſidenten zu den bürgerlichen 
Aemtern, enthielt die feierlichſte Zuſage der Integrität des 
polniſchen Staatsgebietes nebſt Beſtätigung der Verfaſſung, 
einſchließlich des unheilvollen Einſtimmigkeitsgeſetzes (veto). 
und außer dem Allem verſprach in dieſem Tractat Ruß⸗ 
land noch durch den Mund Repnin's, die Freiheit der Re⸗ 
gierung und die Rechte der Polen unverbrüchlich zu erhalten. 
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In dieſer Weiſe wurde, durch den Grundſatz der Garantie 
Seitens der beiden Höfe, die Schwäche der Republik ſowie 
ihre Einmiſchung in die innern Angelegenheiten des Landes 
erzwungen und verewigt. Wie Friedrich II. perſönlich über 
dies Verfahren gedacht hat, läßt ſich am beſten mit ſeinen 
eigenen Worten bezeichnen: 
„ſo viele Handlungen von Souveränität durch eine 
„fremde Macht auf dem Gebiete der Republik aus: 
„geübt, müſſen endlich einen allgemeinen gerechten 
„Unwillen erwecken. Der anmaßende Stolz Repnin's 
„war weit entfernt, das Gehäſſige ſolcher Maß— 
„regeln zu mildern. Eine edelmüthige Erbitterung 
„entflammte den Muth aller Polen und die Guts— 
„herren bedienten ſich desſelben ſowie des Fana⸗ 
„tismus ihrer Freunde und Leibeigenen um das 
„ganz unerträglich gewordene Joch ſchließlich ab— 
„zuſchütteln“. 

Nachdem die Conföderation von Radom ihre Dienſte 
gethan, um einen willenloſen Reichstag zu Stande zu brin⸗ 
gen, wurde ſie von Repnin aufgelöſt. Sofort entſtand nun 
die Conföderation von Bar in Podolien zur Vertheidigung 
der Freiheit und Religion als eine Antwort auf den obigen 
Tractat, was den Ausbruch des Bürgerkrieges zur Folge 
hatte. 

Der Krieg zwiſchen Rußland und der über das ganze 
Land ausgedehnten Bar-Confideration ſtellt eine fo lange 
Reihe von Verräthereien und Grauſamkeiten dar, daß nur 
einige Momente hervorgehoben zu werden brauchen, um die 
Abſcheulichkeiten zu bezeichnen, welche die polniſche Nation 
für die Erhaltung ihrer Rechte zu erdulden hatte. Um 
Zeit zur Truppen⸗Verſtärkung zu gewinnen, ſchlug Repnin 
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einen Waffenſtillſtand zu Unterhandlungen vor, und als die 
Verſtärkung eingetroffen war, ſtürzte er ſeine Truppen⸗ 
macht in Mitten des Waffenſtillſtandes, plötzlich auf die 
Conföderirten. Mit Feuer und Schwert wurden ihre Län⸗ 
dereien verheert, Edelleute geknebelt an den Pferdeſchweif 
der Koſaken gebunden, zu ihm nach Warſchau geſchleppt 
und hier niedergehauen oder geknutet. Die ruſſiſche Wild⸗ 
heit fand keine Grenze. Gefangene Polen, an den Baum 
gebunden, mußten den ruſſiſchen Soldaten zur Zielſcheibe 
bei dem Exerzieren mit dem Feuergewehr dienen, ja die 
Haut an gewiſſen Theilen wurde den unglücklichen Con⸗ 
föderirten abgezogen, um ſie zu verhöhnen und die un⸗ 
menſchliche That als Spektakelſtück hinzuſtellen. Repnin 
ließ ihnen die Hände oder Arme abhauen oder die Naſe 
und Ohren abſchneiden und ſo verſtümmelt in die Provinzen 
zerſtreuen, um ein Schreckbild ſolchen Polen zu geben, die 
es wagen würden, noch einige Anhänglichkeit für ihr Vater⸗ 
land laut werden zu laſſen. 

Dieſer grauſamen Zertretung alles polniſchen Lebens 
würde die höchſte Tapferkeit vier volle Jahre lange nicht 
widerſtanden haben können, hätten nicht Veränderungen in 
dem Syſtem der allgemeinen europäiſchen Kabinets⸗Politik 
ſich zugetragen, die der verzweifelten Conföderation Bei⸗ 
ſtand brachten, ſpäter aber auch unmittelbar auf die Thei⸗ 
lung Polens gewirkt haben. 

Die in Rede ſtehenden Veränderungen hatten ſchon 
ſeit dem, den ſpaniſchen Erbfolgekrieg zwiſchen Oeſtreich 
und Frankreich beendenden Friedensſchluß von 1762 be⸗ 
gonnen. Frankreich nämlich ſchloß gleichzeitig die geheimen 
Präliminarien zu einem Bündniß mit Oeſtreich, zum Behuf eines 
Krieges gegen England für den Zweck ab um die erſchöpf— 
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ten Kräfte der beiden bourboniſchen Regenten-Häuſer in 
Spanien und Frankreich wieder herzuſtellen. Ein Bündniß 
auch zwiſchen Rußland und Oeſtreich herbeizuführen, war 
dem Pariſer Kabinet nicht gelungen, weil Katharina II. 
ſich mit dem großartigen Plane einer zwiſchen England, 
Schweden, Dänemark und Rußland gegen die Türkei auf⸗ 
zurichtenden nordiſchen Allianz umhertrug und wohl wußte, 
Frankreich als das Haupt⸗Hinderniß ihrer eroberungsſüch⸗ 
tigen Anſchläge auf Conſtantinopel befürchten zu müſſen. 
Und in der That, der franzöſiſche Geſandte erhielt von 
ſeinem Hofe bald den Auftrag, dem Sultan über die ihm 
bevorſtehende Gefahr die Augen zu öffnen, was zur Folge 
hatte, daß die Pforte Rußland 1768 den Krieg erklärte 
und die Konföderation von Bar, Seitens der Türken jetzt 
öffentlich gegen Rußland unterſtützt wurde. 

Dieſer Zwiſchenfall war allerdings günſtig genug um 
den Polen friſchen Muth zu bringen und das rapide Miß⸗ 
geſchick des Landes noch aufzuhalten, denn eine Menge 
ausgezeichneter franzöſiſcher Offiziere wurden als Führer 
der undiseiplinirten Konföderirten von dem Pariſer Hofe 
entſendet und Oeſtreich begünſtigte ebenfalls die Konföde⸗ 
ration, indem es die von Frankreich abgeſchickten Hilfsgel— 
der und freiwilligen Kämpfer, ohne ein Geheimniß daraus 
zu machen, frei durch Wien nach Polen gelangen ließ. 
Allein dieſer Türkenkrieg beſchleunigte ſchließlich doch nur 
den Untergang Polens, weil er den Anlaß zu jenen In— 
triguen gegeben hatte, welche die erſte Theilung des Po⸗ 
lenlandes herbeiführen ſollte. 


Die ſchweren Thatſachen, welche der erſten Theilung 
Polens vorangegangen ſind, haben verſchiedene Berichts⸗ 
erſtatter verſchieden mitgetheilt, und es muß daher um ſo 
mehr die Aufgabe dieſer Blätter bleiben, an den von 
Herrn v. Görz, nachmaligem preußiſchen Geſchäftsträger in 
Warſchau, herausgegebenen Original-Schriften feſtzu⸗ 
halten, als ſie mit den Memoiren des Prinzen Heinrich 
von Preußen übereinſtimmen und vorzüglich ein großes 
Gewicht durch die freimüthigeu Erzählungen des Königs 
Friedrich II. erhalten. 

Der Krieg Rußlands gegen die Türkei hatte die ruſſi⸗ 
ſchen Heere an die öſtreichiſchen Landesgrenzen gebracht 
was Beſorgniſſe wegen der Sicherheit Ungarns bei dem 
Wiener Hofe erwecken mußte, und wenn Friedrich II. ſei⸗ 
nerſeits auch auf Rußland, als nur ſeinen einzigen Bun⸗ 
desgenoſſen verwieſen war, ſo ließ ihn das Uebergewicht 
Rußlands doch ebenfalls Gefahren befürchten, weshalb das 
Intereſſe der beiden deutſchen Groß⸗Höfe zu gebieten ſchien, 
der Ausdehnung des ruſſiſchen Reiches auf Koſten der 
Türkei entgegen zu wirken. Friedrich II. war freilich durch 
ſein Bündniß mit Rußland an Katharina II. und ſomit 
gewiſſermaßen auch an ihre Anſchläge auf die Türkei ge⸗ 
bunden, folglich in der Lage, ſich ihrem Plane wenigſtens 
nicht offen widerſetzen zu können; das Wiener Kabinet, ge⸗ 
leitet von dem Staats⸗Kanzler, Fürſten Kaunitz und alliirt 
mit Frankreich, dagegen hatte freie Hand und ließ daher 
nicht blos die franzöſiſchen Unterhandlungen durch ſeinen 

: 3 


— 


6 


Geſandten in Konſtantinopel eifrig unterſtützen, ſondern 
bald auch einen Geheimen Vertrag mit der Pforte 1771 
abſchließen, in welchem Oeſtreich ſich verbindlich machte, 
Rußland mit allen Mitteln der Güte oder Gewalt zur Bue 
rückgabe ſämmtlicher in der Türkei gemachten Eroberungen 
zu zwingen. Es war dies gewiß ein wichtiger Dienſt, den 
Oeſtreich ſpeciell dem Pariſer Hofe geleiſtet hatte, um ſo 
mehr Bedenken aber fand ihn fortzuſetzen oder weiter vor⸗ 
zugehen, als in der entnervten Regierung Ludwig XV. 
ſpäter ein Wechſel der politiſchen Richtung plötzlich vorge⸗ 
nommen wurde. Die Allianz beider Mächte ſchien ſeit 
dieſer Zeit augenfällig zu erſchlaffen, ohne zur Auflöſung 
zu gelangen, ſo daß Oeſtreich ſich unvermerkt dahin ge⸗ 
drängt fand, jede Gelegenheit zu ergreifen um ſich der 
Nothwendigkeit des projektirten Krieges gegen Rußland, 
bei welchem es der ganz zweifelhaften Stütze des franzö⸗ 
ſiſchen Hofes nicht vertrauen konnte, gänzlich zu entziehen. 
Die Kaiſerin von Oeſtreich Maria Thereſia konnte 
den Verluſt Schleſiens noch immer nicht verſchmerzen und 
von der Abneigung gegen Friedrich II. ſich befreien. An⸗ 
derntheils hatte das Privatleben Katharina II. einen ſo 
tiefen Tadel in ihren weiblichen Gefühlen hervorgerufen, 
daß fie die ruſſiſche Czarin nicht anders als nur „dieſe 
Frau“ zu nennen vermochte. Es iſt dieſen Umſtänden 
mit gutem Grunde beizumeſſen, wenn ſie einer Politik an⸗ 
fangs abgeneigt war, bei welcher ſie mit dieſen ihren bei⸗ 
den Antagoniſten direkt zu verhandeln würde genöthigt 
worden ſein. Ob und in wieweit dieſe Umſtände auch bei 
der Polenfrage von Entſcheidung geweſen ſind, wird wohl 
unaufgeklärt bleiben, bis wohin daher die Antwort hier⸗ 
über jene Zufälligkeiten oder andere Anzeichen ihres per⸗ 
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ſönlichen Verhaltens geben müſſen, bei welchen ihr Sohn, 
der nachmalige Kaiſer Joſeph II., hauptſächlich mitgeſpielt 
zu haben ſcheint. Gewiß ijt, daß er, als lebhafter Bee 
wunderer des großen Preußen⸗Königs, deſſen ſtaatsmänni⸗ 
ſchem Beiſpiel nachzuſtreben geſucht hat, und daher wußte 
er wider den Willen ſeiner kaiſerlichen Mutter, Mittel zu 
finden, perſönlich Verhältniſſe mit Friedrich II. anzuknüpfen. 
Schon bei der erſten Zuſammenkunft zu Neiße in Schleſien 
im Monat Auguſt 1769 wurde zwiſchen beiden ein gehei⸗ 
mer Vertrag abgeſchloſſen, um Rußland zu verhindern, 
die im Türkenkriege eroberten Fürſtenthümer Moldau und 
Walachei zu behalten, und in der zweiten Zuſammenkunft 
zu Neuſtadt in Mähren im Monat September 1770 waren 
die Mittel in Berathſchlagung gezogen, den ruſſiſchen Er⸗ 
oberungen überhaupt Widerſtand entgegen zu ſetzen, zumal 
da die Seitens der Pforte aus Konſtantinopel hier einge⸗ 
laufenen Depeſchen zum Zweck hatten, die Dazwiſchenkunft 
Oeſtreichs und Preußens bei den cee ee 
mit Rußland anzurufen. 

Dieſe perſönlichen Zuſammenkünfte der beiden deutſchen 
Fürſten waren von hoher Bedeutſamkeit für das Schickſal 
Polens. Abgeſehen davon, daß fie die gegenſeitige Antipathie 
zu einander in fo weit aufhoben, als eine Vereinigung beider 
deutſchen Höfe als nothwendig anerkannt wurde, ſo hatten ſie 
gleichwohl keinen Einfluß auf das gute Loos Polens, weil 
Friedrich II. ſich auf die Forderung beſchränkte, der Conföde⸗ 
ration von Bar Vorſchläge anzubieten und von den Diſſiden⸗ 
ten Mäßigkeit in ihren Anſprüchen zu verlangen, der Wiener 
Hof, außer dem Beitritt zu dieſer preußiſchen Forderung, da⸗ 
gegen aber nod) auf die Rückgabe der Moldau und Walachei 
fortdauernd beſtehen blieb mit der Erklärung, nöthigenfalls 
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dem Anſuchen Frankreichs nachgeben und ſeine Entſchließun— 
gen zum Vortheil Polens und der Türkei ergreifen zu 
wollen. 

Dieſe Erklärungen Oeſtreichs wurden der Verab⸗ 
redung gemäß, dem Petersburger Hofe von Friedrich II. 
mitgetheilt, die hinlänglich und ſchlagend klar beweiſen, 
daß der preußiſche Monarch keine Theilung Polens damals 
im Sinne gehabt. Katharina II. aber antwortete dem 
Könige in einem vertraulichen Schreiben folgenden ver- 
fänglichen Inhalts: 

„wenn es möglich wäre, das Wiener Kabinet von 
„dem abſurden Syſtem, welches es angenommen 
„hat, abzubringen, ſo würde Teutſchland ſeine 
„natürliche Stellung wieder gewinnen und das 
„Haus Oeſtreich von feinen Ausſichten und Ab- 
„ſichten, welche dasſelbe auf die Beſitzungen Ew. 
„Majeſtät gerichtet hat, und die ſeine gegenwär⸗ 
„tigen Bündniſſe zu unterhalten ſtreben, abge- 
„wendet werden.“ 
Dieſem Schreiben war ein Friedens-Entwurf beigefügt, in 
welchem die Unabhängigkeit für die eroberten türkiſchen 
Gebiete Krimm, Moldau und Walachei vorgeblich gefordert 
wurde, was eigentlich beſagen ſollte, dieſe Provinzen der 
Herrſchaft Rußlands zu unterwerfen. Dieſer ominöſe Brief⸗ 
wechſel zwiſchen Petersburg und Berlin dauerte volle acht 
Monate, um das erſehnte Einverſtändniß mit Friedrich II. 
zu erzielen; allein er wies in Ausdrücken voller Freund⸗ 
ſchaft die Forderungen Rußlands immer zurück, während 
Katharina II. fortfuhr, ſie immerfort zu erneuern, bis ihr 
die Hoffnung ausgegangen war und ihr der Sache direct 
eine Wendung zu geben nöthig geworden ſchien. 
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Der ruſſiſche Geſandte am Wiener Hofe, Graf Panin, 
nämlich wurde im Juni 1771 beauftragt, die Erklärung 
abzugeben, daß die guten Dienſte Oeſtreichs, um mit der 
Türkei den Frieden zu ſchließen, angenommen würden, die 
Kaiſerin Katharina II., 

„welche dem Grundſatz huldige, ihre Staaten nie⸗ 
„mals zu vergrößern, wünſche jedoch bei den 
„Friedens Verhandlungen jede Form einer 
„Vermittelung ausgeſchloſſen zu wiſſen.“ 
Allein Fürſt Kaunitz erwiderte auf die Friedens-Propo⸗ 
ſitionen: : 
„der Wiener Hof könne der Pforte nicht Friedens: 
„bedingungen vorſchlagen, die den Untergang der 
„Türkei herbeiführen ſowie die Sicherheit der 
„öſtreichiſchen Monarchie gefährden müßten,“ 
und ließ hierauf die in Polen belegene Grafſchaft Zipps 
in Beſitz nehmen, was in den „v. Dohms'ſchen Denkwür⸗ 
digkeiten“ ohne Zweifel den Anlaß gegeben hat, den erſten 
Gedanken zur Theilung Polens in dem Wiener Kabinet 
entſtehen zu laſſen. Mit dieſer Beſitznahme aber hat es 
folgende Bewandtniß. Die Grafſchaft Zipps hatte einſt zu 
dem Königreich Ungarn gehört, deſſen König Sigismund 
ſie im Jahre 1402 für eine Anleihe an die polniſche Krone 
pfandweiſe unter der eingegangenen, allerdings ſeltſamen 
Bedingung abgetreten, daß, wenn das Unterpfand in einer 
beſtimmten Friſt nicht wieder eingelöſt ſein würde, dasſelbe 
nicht anders einzulöſen ſei, als das erliehene Kapital vier⸗ 
mal jo hoch, als Jahre über die verſäumte Friſt verlaufen 
wären, der polniſchen Krone auszuzahlen; in dieſer Weiſe 
war die Grafſchaft 360 Jahre lang in dem ungeſtörten 
Beſitz des alten Polenſtaats geblieben. Die plötzliche Beſitz⸗ 
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nahme dieſes Gebiets mußte freilich Senſation erregen und 
Gegenvorſtellungen hervorrufen; Oeſtreich indeß, die nahe 
Wendung des kritiſchen Zuſtandes Polens wohl ahnend, 
und vielleicht des Sprichworts gedenkend: „wer zuerſt zur 
Mühle kommt, der mahlt erſt“, kümmerten die erhobenen 
Recriminationen nicht, ſondern blieb in possessio malae 
fidei, in justa. 

Erſchreckt über dieſe Action und beunruhigt über die 
von Katharina II. erhobenen Friedens- Schwierigkeiten Be⸗ 
treffs der Rückgabe der Moldau und Walachei, entſendete 
Friedrich II. ſeinen Bruder, den Prinzen Heinrich nach Be: 
tersburg, nicht mit Speculationen auf Polen, wie fälſchlich 
nachgeſagt wird, ſondern mit der einzigen Inſtruktion 
— und die muß unparteiiſch betont werden — 

„alle ſeine Talente und alle ſeine Geſchicklichkeit 

„lediglich nur dazu anzuwenden, um Katharina 

„zu einem Vergleich zu bewegen, der Preußen 

vor einem neuen Kriege ſchützen möge;“ 
und in der That, da der König durch ſein Bündniß engagirt 
war, ſo liegt auf der Hand, daß er beſorgt ſein mußte, 
in eine Kriegserklärung Rußlands gegen Oeſtreich mit hin⸗ 
ein gezogen zu werden, was er nach dem kaum beendeten 
ſiebenjährigen Schmerzens-Kriege, ſelbſt um jeden Preis, zu 
verhüten hatte. Der Prinz Heinrich war am 9. December 
1770 in Petersburg eingetroffen und es iſt faſt unumſtöß⸗ 
lich gewiß, daß in den mündlichen Unterredungen die erſten 
Vorſchläge zur Theilung Polens in dieſer Zeit Seitens 
der Kaiſerin Katharina II. gemacht worden ſind. Sie 
ſcheinen aber auch nicht minder durch die Schwierigkeiten 
hervorgerufen zu ſein, auf welche das ruſſiſche Kabinet, 
Angeſichts ſeiner ſiegreichen Erfolge in der Türkei, geſtoßen, 
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in Folge deſſen ein Mittel zu erſinnen war, welcher die Be⸗ 
dingungen zu einem Friedensſchluß mit der Pforte, ſollte ſchaf⸗ 
fen können, ohne die beiden deutſchen Nachbarn Polens in die 
Unſicherheit neuer Kriegsgefahren zu verſetzen; keines Falls 
iſt mit abſoluter Sicherheit zu wiſſen, wer von den drei Thei⸗ 
lungsmächten überhaupt die erſten Eröffnungen gemacht hat. 
Alle Unterredungen unter vier Augen bleiben ſtets 
ſehr zweifelhaft, zumal in einer Lage, bei welcher es darauf 
ankommt, den Vorwurf einer gewaltſamen That von ſich 
abzuwenden, dagegen ſie dem Einen oder dem Andern zu⸗ 
zuſchieben. So wenig auch die Gewiſſens-Unruhen auf 
dem Gebiete der Kabinets-Politik eine Rolle zu ſpielen 
pflegen, ſo würde doch der öffentlichen Moral Rechnung zu 
tragen geweſen ſein, die Abſicht einer ungerechten That 
durch jene ſchlauen Mittel zu verdecken, die ein Blick, ein 
Lächeln, eine feine Redewendung, ein halbklares Wort im 
diplomatiſchen Verkehr die Vorläufer ſind, um eine be⸗ 
ſtimmte Erklärung ſich gegenſeitig zu entreißen. Es kann 
daher, bei ſolchem Stande peinlicher Dinge wohl derjenige 
Theil, der eine verrätheriſche That vorgeſchlagen hat, die 
Schuld auf ſich laden, ohne daß deshalb die andern Be⸗ 
theiligten von dem Vorwurf der Mitſchuld befreit zu bleiben, 
fordern können. Die ſicherſten Berichte jedoch ſtimmen darin 
überein, daß Katharina II., als die Nachricht von dem 
Einrücken der öſtreichiſchen Truppen in die Grafſchaft Zipps 
eingegangen war, dem Prinzen Heinrich mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen lächelnd geſagt habe: 
„in Polen braucht man ſich nur zu bücken um 
„etwas fortzunehmen.“ 
Auf den Wunſch des Prinzen, eine oie Aeußerung 
über dies artige bon-mot zu empfangen, entwich ſie der 
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Antwort durch eine graciöſe Redewendung. Friedrich II. 
ſelbſt aber läßt ſich über dieſe Scene wie folgt vernehmen: 


„Die Kaiſerin, unwillig darüber, daß andere als 
„ihre Truppen in Polen Geſetze geben ſollten, 
„ſprach zu dem Prinzen Heinrich, wenn der Wiener 
„Hof dieſes Land zerſtückeln wollte, dann haben 
„andere Nachbarn das Recht dasſelbe zu thun, 
„worauf Heinrich antwortete: es giebt keine andre 
„Mittel einen allgemeinen Krieg zu verhindern, 
„als um dieſem Unglück vorzubeugen drei Köpfe 
„unter einen Hut, auf Koſten eines Vierten, zu 
„bringen.“ 


Dann ſprach Katharina weiter: 


„ich fürchte, daß der König der Bürde, mir die 
„tractatsmäßigen Hülfsgelder zu zahlen müde wird; 
„ich wünſchte mich ſeiner verſichern zu können 
„durch die Anbietung irgend eines Vortheils zu 
„gleichem Geldwerthe.“ 


Heinrich entgegnete: 


„nichts iſt leichter; Sie dürfen ihm nur einen 
„Theil des Gebietes geben, auf welches er ſchon 
„vom deutſchen Ritterorden her Anſprüche hat 
„und welches die Kommunikation unter ſeinen 
„Ländern erleichtern würde.“ 


Katharina antwortete eben ſo gewandt wie ſchlau: 


unite werde gern darin willigen, wenn das euro⸗ 
„päiſche Gleichgewicht nicht dadurch geſtört würde; 
„für ſich begehre fie nichts!“ 


Endlich ſprach Katharina zu dem Prinzen: 


„ich werde die Türkei erſchrecken; und England 
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„ſchmeicheln; Ihre Sache iſt es Oeſtreich zu ge: 

„winnen, damit es Frankreich einſchläfern möge. 

Alsdann wurde die Unterredung unvermerkt ſo lebhaft, 

„daß die Kaiſerin den Finger in die Tinte 

„tauchte und einen Theilungsſtrich auf der vor ihr 
„aufgeſchlagenen Karte von Polen zog.“ 

Dieſe Unterredungs-Bruchſtücke machen es zugleich 
wahrſcheinlich, daß der nicht minder wie die Kaiſerin Ka⸗ 
tharina gewandte Prinz Heinrich als der ſchwächere Theil 
der drei Mächte, vermeiden mußte, die erſten Theilungs— 
Vorſchläge zu machen, weil dies Wagniß, wenn ſie ver⸗ 
worfen worden wären, dem eigentlichen Zweck ſeiner Sendung 
nach Petersburg, nämlich, Preußen vor jedem neuen Krieg 
zu beſchützen, höchſt verderblich werden konnte. Gleichwohl 
ſteht nicht zu bezweifeln, daß Katharina II. und er, bevor 
er Petersburg am 30. Juni 1771 verlaſſen hatte, den 
Theilungs- Entwurf, den er ſeinem Bruder Friedrich II. 
vorlegen ſollte, unterzeichnet haben. Der Prinz, nach 
Berlin zurückgekehrt, legte den Theilungsplan der Verab⸗ 
redung gemäß, dem Könige vor, der von Mißvergnügen 
und Unwillen arg ergriffen wurde, weil er den Plan als 
ein Machwerk der verſteckten Hinterliſt und der ihm ge: 
ſtellten Falle ſeiner ruſſiſchen Bundesgenoſſin anfangs anſah. 
Sein heftiger Zorn über dieſen gegen Polen gerichteten 
verrätheriſchen Anſchlag ſoll zwei Tage gedauert haben, 
und ſicherlich ſind dieſe Augenblicke der inneren Gemüths⸗ 
bewegung als Strahlen der Tugend in dieſer großen Seele, 
die rechtſchaffen bleiben e zu glauben und hoch zu 
würdigen. 


7. 

Wenn ſchon der König über alle Zweifel durch den 
Prinzen aufgeklärt und beruhigt worden war, ſo daß er 
ſeinen Bruder umarmte mit Hinzufügung der Worte! 

„er habe zum zweitenmal die preußiſche Monarchie 

„gerettet“, 
ſo ſcheinen die Gedanken des Widerwillens gegen dieſe 
Transaction ihn doch noch fortdauernd beſchäftigt zu haben, 
zumal da ihn die Wankelmüthigkeit der despotiſchen Re⸗ 
gierung des ruſſiſchen, nur unter dem Einfluſſe von Günſt⸗ 
a lingen ſtehenden Hofes, mit Beſorgniſſe erfüllen mußte. 
Graf Orlow nämlich war an die Stelle des abgenutzten, 
jetzt polniſchen Scheinkönigs Poniatowski, als Liebhaber 
Katharina's getreten, und dieſer Miniſter beſtand auf die 
Fortſetzung des Türkenkrieges. Graf Panin, ruſſiſcher 
Geſandte zu Wien, von dem Grundſatze ausgehend, daß 
einem mächtigen Reiche es nicht gezieme, die Zuflucht zur 
Verſtellung und Liſt auf Koſten Anderer zu nehmen, und 
eine Hauptſtütze des preußiſchen Syſtems im ruſſiſchen 
Kabinet, wollte dagegen den Abſchluß des Friedens und 
nahm offen Partei gegen die Theilung Polens. Eine 
Menge von Liebhabern und Höflingen aber, ſchon bereichert 
durch verſchenkte confiscirte polniſche Domainen, war be- 
ſtrebt auf die Fortſetzung des Krieges ſowie auf den Thei- 
lungsplan, die beide ihnen neue Beute zuzuſichern verſprach, 
unverdroſſen hinzuwirken. Als Friedrich II., Angeſichts 
aller dieſer Verhältniſſe, nun in einem Briefwechſel der 
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der Polen-Republik mit der Bemerkung gemacht hatte: 
„er müſſe den allgemeinen Tadel fürchten, den 
„beide ſich zuziehen würden“, 

antwortete ſie ihm: 
„ich nehme allen Tadel auf mich! 

Es waren indeß noch immer die ſchweren Hinderniſſe 
zu bewältigen, welche Seitens des Wiener Hofes, theils we- 
gen deſſen, wenngleich gelockerten franzöſiſchen Allianz, 
theils aus Gründen des Grolls gegen Preußen und des 
bigotten Gewiſſens der Kaiſerin Maria Thereſia, dem 
anſchlägigen Unternehmen entgegen ſtanden. Der Prinz 
Heinrich von Preußen wurde daher von Katharina II. er⸗ 
ſucht, den an ihrem Hofe akkreditirten öſtreichiſchen Geſand⸗ 
ten zu ſondiren und ihm ſchließlich zu eröffnen, daß ſie, 
Falls Oeſtreich die ruſſiſchen Friedens⸗Unterhandlungen mit 
der Türkei in ihrem Sinne begünſtigen wolle, in eine be- 
trächtliche Gebiets-Vergrößerung des öſtreichiſchen Staats 
willigen werde. Wo denn? fragte der Geſandte; der Prinz 
aber erwiderte ihm: 

„Sie wiſſen eben ſo gut wie ich wo und was ihr 

„Hof nehmen kann und ihm abzutreten in Ruß⸗ 

„lands und Preußens Macht ftehtz" 
der kluge Geſandte ſoll geſchwiegen, ſofort aber die em⸗ 
pfangene Eröffnung und Erklärung an ſeinen Hof nach 
Wien berichtet haben. Allein auch noch weiter diplomatiſch 
ſollte das Wiener Kabinet Seitens des ruſſiſchen Hofes 
vermittelſt der gegenſeitig emploirten Geſandten ſorgſam 
erforſcht werden, woraus ſich jedoch ſtets nur eine doppel⸗ 
deutige Antwort des Staats-Kanzler, Fürſten Kaunitz zu 
Wien, ergeben hatte. i 
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Dieſer, durch feine Staats - Klugheit und noch mehr 
durch fein Hof-Ceremonial berühmte, in den Intriguen 
aller Cabinette alt gewordene Diplomat, dem nachgeſagt 
wird, daß der Tod ſeines beſten Freundes ihn niemals 
habe abgehalten, die Zeit ſeiner Toilette abzukürzen oder 
die Diners zu verſäumen, hatte in der That keine geringe 
Aufgabe bei dieſer hecklichen Polen-Frage zu löſen. Ab⸗ 
geſehen davon, daß er ſein Werk, die franzöſiſche Allianz, 
noch immer reſpektirte, ſo war ſeine gewohnte Unterwür⸗ 
figkeit zwiſchen der verwittweten Kaiſerin und deren Sohn, 
dem jetzigen Kaiſer Joſeph II., getheilt; er glaubte das 
Gewiſſen der Mutter nicht in Unruhe ſetzen und doch dem 
Ehrgeiz des Sohnes dienen zu müſſen. Maria Thereſia 
nämlich brachte ſeit dem Tode ihres Gemahls faſt den 
ganzen Tag in deſſen Sterbe-Zimmer unter Gebeten zu. 
Wenn jemals eine politiſche Unthat auf das Gewiſſen wir⸗ 
ken konnte, ſo war dies im Hinblick auf dieſe Fürſtin 
vornehmlich der Fall, die ihren religiöſen Pflichten und 
häuslichen Neigungen hingegeben, den Frieden liebte, von 
ihren Unterthanen tief verehrt war, im Auslande hoch ge- 
achtet wurde und in ihrem vorgerückten Alter, der von ihr 
geführten Kriege mit Unruhe gedenkend, ihre Kinder zum 
ſchönſten Thron Europas berufen ſah. Sie mußte daher 
ohne Zweifel, einen gewiſſen Widerwillen darin finden, 
ihren gefeierten Namen blos zu ſtellen und zu einem Pro⸗ 
jekt ſich mit den ihr einſt feindlich gegenüber geſtandenen 
beiden Monarchen zu verbinden, welches die chriſtliche Welt 
vorausſichtlich tief mißbilligen werde. Allein es zeigt ſich 
auch bei dieſer Entſcheidung das Beiſpiel der Unſicherheit 
aller menſchlichen Berechnungen, welcher nicht minder Maria 
Thereſia unterworfen blieb. Kaunitz wurde angewieſen, 
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dieſe Staats⸗ Sache vorerſt hinzuhalten und richtete die 
diplomatiſche Aktion demgemäß nach beiden Seiten. Mit 
der Türkei wurde ein Schutzbündniß geſchloſſen und nach 
Petersburg eine außerordentliche Geſandtſchaft entſendet 
mit der Miſſion: dem ruſſiſchen Hofe die Mißbilligung des 
Theilungs⸗Entwurfs Seitens des öſtreichiſchen Kabinets zu 
eröffnen und gleichzeitig zu erklären, daß Oeſtreich ſeine 
Truppen aus der Grafſchaft Zipps zurückzuziehen bereit ſei; 
dem König Friedrich II. aber ließ Kaunitz vorſchlagen, die 
Neutralität beobachten zu mögen, Falls es zum Kriege 
zwiſchen Oeſtreich und Rußland kommen ſollte. Der König 
antwortete hierauf zwar, durch ſeinen alten Vertrag ge⸗ 
bunden zu ſein Rußland beiſtehen zu müſſen, fügte der 
Antwort jedoch zugleich hinzu, daß Rußland ſeine Anſprüche 
auf die Moldau und Walachei wahrſcheinlich aufgeben 
werde. Noch würde Kaunitz den Weg der Gerechtigkeit 
vielleicht erwählt haben, hätte er auf Frankreichs Beiſtand 
rechnen können; allein das Pariſer Kabinet war ſchon ſo 
tief in Schwäche und kleinmüthige Politik verſunken, daß 
jede Hoffnung von dieſer Macht unterſtützt zu werden in 
Wien ſchwinden mußte. Kaunitz, in die gefahrvolle Alter⸗ 
native verſetzt, Oeſtreich entweder in einen furchtbaren Krieg 
gerathen zu laſſen oder einen vortheilhaften Frieden zu 
verſchaffen, entſchloß ſich für den Frieden und deshalb die 
von Berlin und Petersburg eingegangenen Anträge anzu⸗ 
nehmen, um ſie als Mittel zu benutzen die ſcrupulöſen 
Hinderniſſe Maria Thereſia's zu beſeitigen und die Politik 
des Wiener Hofes für die Annahme des neuen Projekts 
geneigt zu machen. : 

Bis dahin war das Verhalten des Wiener Kabinets 
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bei der captiöſen Polen-Frage noch vollkommen in der 
Ordnung und ohne alle Makel geblieben. Allein ſeitdem 
daſſelbe ſeine Geſinnungen verändert und ſich den bei— 
den andern Großmächten günſtig zugeſellt hatte, machte 
Oeſtreich zu nicht geringem Erſtaunen ſo rapide Fortſchritte 
in den neuen Ideen der Theilungs-Politik, daß dieſe ſelbſt 
den Entwürfen in Petersburg und Berlin überboten. Um 
die Vorgänge hierüber etwas näher zu beleuchten, erſcheint 
es nützlich und der unparteiiſchen Feder pflichtgemäß, die 
von dem zu Wien accreditirten bereits genannten ruſſiſchen 
Geſandten, Grafen Panin, an den Miniſter Fürſten Gali⸗ 
zin zu Petersburg gerichteten diplomatiſchen Korreſpondenzen 
anzuführen. Es ſind dieſe das ſicherſte Zeugniß darüber, 
daß der öſtreichiſchen Politik nicht minder mit Grund der 
Vorwurf der in Rede ſtehenden Gewaltthätigkeit zu treffen 
hat, ſondern ſie von ihr nur mit mehr verdeckter Schlauheit 
bei dem Handel gehandhabt worden iſt. 

Panin berichtet in ſeiner Depeſche vom 25. Oktbr. 1771: 
„Nach der gewöhnlichen Beſprechung über die 
„Friedensbedingungen Betreffs der Türkei, fragte 
„ich den Fürſten Kaunitz: welchen Erſatz ſchlagen 
„Sie uns vor für alles das, was Sie uns ver⸗ 
„ſagen? es ſcheint mir es ſei gar nichts! Kaunitz 
„drückte mir mit lächelnder Miene die Hand und 
„ſprach: ich werde Ihnen meine Gedanken ver⸗ 
„trauen, jedoch unter der tiefſten Verſchwiegenheit, 
„wovon ſelbſt Ihr Hof nichts wiſſen darf oder 
„mein Hof würde die Ihnen von mir zu ma⸗ 
„chende Mittheilung desavouiren und zurücknehmen. 

„Ihre Kaiſerliche Majeſtäten nämlich haben mir 
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„aufgetragen, mich mit Ihnen über den Stand der 
„Frage vertraulich zu beſprechen. Der Wiener 
„Hof kann ſeine guten Dienſte nicht verwenden 
„um die Annahme des Friedensplan zu bewirken, 
„als nur in ſofern, wenn der Petersburger Hof 
„ihm die beſtimmte Verſicherung giebt, daß er die 
„Zerſtückelung Polens nicht ausſchließlich 
„allein zu ſeinem eigenen Vortheil oder 
„zu dem einer andern Macht unternehmen 
„werde, immer unter der Vorausſetzung, daß 
„Oeſtreich die Grafſchaft Zipps behält. Ich machte 
ihn darauf aufmerkſam, daß die Beſetzung Zipps 
„wohl das Anſehen einer erſten Zerſtückelung Po⸗ 
„lens habe, was er nicht gelten laſſen wollte, 
„wobei er hinzuſetzte, ſein Hof werde ſich mit 
„Rußland vereinigen um die Polen zu zwingen, 
„ihren Zwiſtigkeiten ein Ende zu machen; er ver⸗ 
„ſicherte zugleich, daß dieſe Unterhandlung für das 
„franzöſiſche Kabinet geheim gehalten und nur 
„allein nach Berlin mitgetheilt werden ſollte.“ 


Graf Panin, der die ſchlaue Abſicht des öſtreichiſchen 
Miniſters, Rußland den Vorſchlag einer Zerſtückelung Po⸗ 
lens zu entlocken, wohl erkannt haben mußte, berichtet 
weiter in der Depeſche vom 16. Dezember 1771: 


„Der Wiener Hof reklamirt 13 polniſche Städte 
„und verwirft doch die Zerſtückelung. Nun aber 
„iſt bekannt, daß Rußland Anſprüche an Polen 
„zu erheben hat und daſſelbe kann mit gleicher 
„Zuverſicht von unſerm Verbündeten, dem Könige 
„von Preußen geſagt werden.“ 7 
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Nachdem Graf Panin nun durch die Depeſche ſeines 
Hofes vom 29. Juli 1772 angewieſen worden, das öſtrei⸗ 
chiſche Kabinet einzuladen, einem Vertrage, der die Thei⸗ 
lung Polens zum Zweck habe, beizutreten, berichtet er 
weiter: , 

„der Fürſt Kaunitz behauptet, es könne nöthig fein 
„die Theilung nicht blos auf Polen zu beſchrän⸗ 
„ken, ſondern wenn dieſes Land zu einer gleich- 
„mäßigen Theilung zwiſchen den Höfen nicht 
„hinreichte, würde es leicht ſein, irgend einer an⸗ 
„deren Macht (Türkei) einen Theil ihres Gebiets 
„wegzunehmen und ſie zu zwingen, denſelben ab⸗ 
„zutreten. Am Schluß der Unterredung erinnerte 
„er daran, daß unumgänglich nöthig ſei über dieſe 
„Unterhandlung das tiefſte Stillſchweigen gegen 
„Frankreich und England zu beobachten, weil ſie 
„ſich der Zerſtückelung mit vereinigten Kräften 
„widerſetzen könnten. 

Es ſind aus dieſen Depeſchen die öſtreichiſchen Rieſen⸗ 
ſchritte in der Theilungs-Politik ſattſam genug zu erſehen 
um an dem Wunder nur noch die Erinnerung zu knüpfen, 
daß das Wiener Kabinet kaum erſt 6 Monate vorher ſich 
in einem Bündniß mit der Türkei ihr zur Wiedererlangung 
der von Rußland eroberten Gebiete Krimm, Moldau und 
Walachei beizuſtehen, feierlich verpflichtet hatte. Kaunitz 
aber würde ſich wegen Frankreich und England keine 
Skrupel zu machen nöthig gehabt haben, denn die Stel⸗ 
lung dieſer beiden Mächte zu einander war zur Zeit der 
Art, um zu wiſſen, daß ſie, als Abtrünnige an den Rechten 
und Freiheiten der Völker, der Theilung Polens nicht vor⸗ 
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beugen, ſondern bei dieſem großen Welt-Akt vorausſichtlich 
das Gewehr im Arm behalten würden. Im Februar und 
März 1772 wurde eine Erklärung von den drei Mächten 
gegenſeitig ausgetauſcht, durch welche fie ſich verpflichteten, 
den Grundſatz der Gleichheit bei der Theilung Polens 
feſtzuhalten, im Monat Auguſt deſſelben Jahres aber der 
Theilungs-Vertrag zu Petersburg förmlich abgeſchloſſen. 


III. 


Die erſte Theilung Volens 
im Jahre 1773. 


8. 


Das ruſſiſche Kabinet machte den Beſchluß der drei Mächte, 


Rußlands, Oeſtreichs und Preußens, daß die Republik ge⸗ 


theilt werde, derſelben am 2. September 1773 bekannt. 
Die Erklärungen der Theilungsmächte über dieſe That der 
Ungerechtigkeit erregten den tiefſten Unwillen in ganz Europa. 
Um alle Souveränitätsrechte des mehrere Hundert Jahre 
alten Polenſtaats zu beſtreiten, wurden Seitens der Kabinete 


zu Wien und Berlin Anſprüche hervorgeſucht, welche bis 


in das 13. Säculum zurückreichten und die Theilung recht⸗ 
fertigen ſollten; Rußland beſchränkte ſich darauf, einfach 
blos die Gefahren anzuführen, welche die Anarchie Polens 
die Nachbarſtaaten ausgeſetzt habe. Die polniſche Regierung 
unter ihrem Scheinkönige unterließ zwar nicht Gegenvor⸗ 
ſtellungen zu machen und eine Appellation an diejenigen 
europäiſchen Mächten zu richten, welche für den Fortbeſtand 
des Polenſtaates durch die Unterzeichnung des Tractats zu 
Oliva vom 3. Mai 1660 Garantieen gegeben hatten oder 
ein europäiſches Intereſſe überhaupt haben mußten, den 
alten Areal⸗Beſitz der polnischen Nation zu beſchützen; allein 
die einen wie die andern Anſtrengungen waren fruchtlos 
geblieben. i 
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Frankreich und England hatten zu der Zeit allen Ein⸗ 
fluß auf die Angelegenheiten Europas verloren, erſteres durch 
die Schwäche und das Verderbniß ſeiner Regierung, letzteres 
wegen ſeines unredlichen Verfahrens gegen Preußen, indem 
es den, ohne Verbündeten König Friedrich II. im Stich 
gelaſſen. Dazu kam noch, daß die innere Staats-Verwal⸗ 
tung dieſes Landes damals unpopulär geworden, ſo daß 
ſie nicht einmal befähigt war, den nahen Brand im eigenen 
Hauſe zu löſchen und den Abfall ihrer amerikaniſchen Co⸗ 
lonien, welche das Schickſal der ewigen Gerechtigkeit berufen 
zu haben ſchien, dem Triumph der Tyrannei. in Europa 
durch Aufrichtung eines wohlgeordneten Freiſtaats ein Ende 
zu machen, auszugleichen. Hätten Frankreich und England 
nur einen Funken von Muth und Staats-Weisheit im 
Charakter getragen und ihre Miniſter damals Talent und 
Energie entwickelt, ſo würde ihr einmüthiger Eifer auch die 
Mächte des zweiten Ranges, heute noch von den Pflichten 
zu den Grundſätzen der moraliſchen und politiſchen Gerech⸗ 
tigkeit abhängig gemacht und ſie ermuthigt haben, ihnen 
auf der Bahn des allgemeinen geheiligten Völkerrechts zu 
folgen. Nichts deſto weniger kann die Geſchichte das thaten⸗ 
loſe Verhalten Frankreichs und Englands bei dem türkiſch⸗ 
polniſchen Kriege entſchuldigen und am allerwenigſten dürfen 
dieſe beiden Staaten dafür, daß ſie die Theilung Polens 
genehmigt, Rechtfertigung vor den Augen der gebildeten 
Welt verhoffen. Die Schande vielmehr muß ihnen nach⸗ 
folgen, auch nicht einmal zu ihrer Dazwiſchenkunft die lange 
Zeit benutzt zu haben, in welcher die von ganz Europa ver⸗ 
laſſenen Polen in ihrem Widerſtande, die Theilung abzu⸗ 
wehren, verbluteten und die Theilungsmächte ſelbſt in Streit 
und Zank gerathen, nahezu in Begriff waren, einander mit 
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Krieg zu überziehen. Katharina II. verweigerte Friedrich II. 
den Beſitz von Danzig, Joſeph II. wollte die Theilung 
weiter als beſchloſſen war, ausgedehnt wiſſen und die Con⸗ 
trahenten ſtanden mehr als einmal auf dem Punkte den 
offenen Krieg einander zu erklären. Der ruſſiſche Geſandte 
zu Wien, Graf Panin, ſagte eines Tages zu dem fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten daſelbſt: 

„Sie wiſſen, mein Hof iſt noch nicht darauf ein⸗ 

gerichtet mit ſeinen Verbündeten zu brechen; nur 

Geduld!“ N 

Offenbar ſollte dies heißen, Preußen und Oeſtreich von 
der Theilung auszuſchließen und eine Allianz Rußlands mit 
Frankreich, welches ſein ohnehin faſt erloſchenes Bündniß 
mit Oeſtreich aufgegeben hätte, aufzurichten!! Bei dieſem 
treuloſen Verrath ruſſiſcher Seits würde immer noch in 
der letzten Stunde ein Umſchwung im Unglück des Polen⸗ 
landes möglich geworden ſein, wäre irgendwo eine Macht 
in der Welt zu finden geweſen um ihre Pflicht zu thun 
und mit Polen zugleich auch die civiliſirte Geſellſchaft in 
Europa vor der Unthat der Gewalt zu erretten. 

Die Theilungsmächte, unterdeſſen durch die Nothwen⸗ 
digkeit gedrängt, ſich wieder zu vereinigen, ließen den con⸗ 
föderirten Reichstag einberufen, der durch tauſende von Ba⸗ 
jonetten umſtellt, aus ſeiner Mitte Abgeordnete wählen 
mußte, die mit ihnen über ihre Anſprüche zu unterhandeln 
haben ſollten; trotz aller Gefahr gelang es kaum und zwar 
mit der Mehrheit von nur einer einzigen Stimme, 
dieſe Abgeordneten⸗Kommiſſion von dem Reichstage zu er⸗ 
zwingen. Allein es wurde, ohne Rückſicht auf die fragliche 
Beſtätigung der Unterhandlungen Seitens des Reichstages 
reſp. der polniſchen Regierung, die Beide wenigſtens for⸗ 


mell beizuftimmen hatten, an die Ausführung des Werkes 
geſchritten und auf Grund des von der Republik nolens 
volens genehmigten Theilungs-Vertrages, de dato den 
18. September 1773, Polen um 5500 Quadratmeilen, bei⸗ 
nahe die Hälfte, verkleinert und dieſer Bodenraum wie folgt 
vertheilt: 
Oeſtreich erhielt 1400 Meilen, nämlich die Landgebiete: 
ganz Galizien und ganz 
Lodomerien. 
Preußen 800 nämlich die Landgebiete: 
Poln.⸗ Preußen und den 
Netzdiſtrikt mit Ausnahme 
von Danzig u. Thorn. 
Rußland - nahe 3300 z nämlich die Landgebiete: 
Polniſch Liefland, die 
ganzen Gebiete Witepsk 
und Mſcislam nebſt den 
Gebietshälften von Po⸗ 
lozk und Minsk. 

Nach der alten Landesverfaſſung waren die von einem 
conföderirten Reichstage gefaßten und ausgeführten Be⸗ 
ſchlüſſe nur bis zu dem Zuſammentritt eines freien Reichs⸗ 
tages gültig. Es konnte daher der Theilungsvertrag de 
dato den 18. September 1773 die geſetzliche Form und 
Kraft nur durch den Letzteren, der erſt im Jahre 1788 zwölf 
Jahre ſpäter zuſammenzutreten hatte, empfangen. Während 
dieſer langen Zeit ließ Katharina II. Polen von ihren 
Truppen beſetzt halten und ſagte dem Scheinkönige Ponia⸗ 
towski in der freundſchaftlichſten Sprache: 

„es hängt nur von mir ab, daß der Name Polens 
„aus der Karte Europas geſtrichen werde“. 


Sie beſtimmte gleichzeitig nun auch die Einrichtungen, 
welche die unglückliche Republik haben ſollte, gab ihr eine 
Verfaſſung 1775 und ſtellte ſie ausſchließlich unter die 
ruſſiſche Garantie. 

Leider waren jetzt zu ſpät dem verblendeten polniſchen 
Adel die Augen aufgegangen um einzuſehen und zu begrei⸗ 
fen, was der Staatszweck einer Nation eigentlich ſei, gegen 
welchen er in thörichter Weiſe bisher gehandelt hatte. Um 
eine Unabhängigkeit wenigſtens für den übrig gebliebenen 
Gebietstheil der Republik zu retten, arbeiteten die beſſern 
patriotiſchen Magnaten im Einvernehmen mit dem an ſich 
wohlgeſinnten Scheinkönige Stanislaus Auguſt Poniatowski 
unter der Ermuthigung und dem Schutze Preußens auf das 
Ziel hin, eine neue Verfaſſung zur Geltung zu bringen, 
durch welche das Wahlrecht, in Abſicht auf die Königskrone 
aufgehoben, der Bürgerſtand in die National⸗Repräſentation, 
nämlich in den Reichstag, aufgenommen und der Kurfürſt 
von Sachſen, Auguſt II., zum Könige berufen werden ſollte; 
es war dies die oben bereits erwähnte Conſtitution vom 
3. Mai 1791, die unten näher dargelegt werden wird und welche 
in dem gebildeten Europa, vorzüglich bei den Staatsmännern 
Englands großen Beifall gewann, auch von dem preußiſchen 
Kabinet gebilligt und Beiſtand den Magnaten zugeſichert 
wurde. Der ruſſiſche Hof, dem vor Allem darum zu thun 
war, der Nation jede Hoffnung auf die Errichtung einer 
kraftvollen Regierung und auf die Herſtellung der Ruhe im 
Lande, zu benehmen, verwarf ſie jedoch und ließ ihr das 
10 Jahr außer Praxis gekommene Veto, ſowie das Kron⸗ 
Wahlrecht nebſt andern Mißbräuchen, die in der Geſammt⸗ 
Wirkung alles Unheil über das Polenland gebracht, wieder 
aufzwingen, indem er ſich für diejenige kleine mißvergnügte 


polniſche Adelspartei erklärte, die gegen die von dem Reichs: 
tag beliebte andere Conſtitution aufgetreten war. Das 
preußiſche Kabinet aber, im Parteien-Tumult dreier Con⸗ 
ſtitutionen vielleicht ermüdet und gewiß nicht weniger ſchlau 
wie Rußland, ließ nun, nachdem Friedrich II. 1786 ge— 
ſtorben, ſeinen polniſchen Schützlingen bedeuten: 
„Die Republik habe ſehr unrecht gethan, ſich ohne 
„ſein Wiſſen und Mitwirken eine Verfaſſung zu 
„geben“ 
und ſomit die Polenſache, die durch Preußens Schutz einen 
gedeihlichen Aufſchwung zu verhoffen, allerdings berechtigt 
ſein konnte, ſeitdem völlig fallen. 

Maria Thereſia hat das Verdienſt, ihre Betheiligung 
an dem Theilungsgeſchäft als einen Fehler eingeſtanden zu 
haben. Sie ſprach zu dem, mit der Todesanzeige Ludwig XV. 
entſendeten neuen franzöſiſchen Geſandten bei deſſen erſter 
Audienz im Jahre 1775 voll von Verlegenheit im Tone 
des Schmerzes: ö 

„ich weiß, daß das, was in Polen geſchehen iſt, 
„meine Regierung unauslöſchlich befleckt hat; aber 
„ich bin gewiß, man würde mir verzeihen, wenn 

Hall mein Widerſtand gegen die Einwilligung in 
„dieſe Theilung bekannt wäre und welche Menge 
„von Umſtänden ſich vereinigt haben um meine 
„Grundſätze zu beugen“. 

Sie ſtarb demnächſt 1780 nicht ohne Bemühungen, die 
noch weiter gegangenen Theilungs-Ideen ihres kaiſerlichen 
Sohnes Joſeph II. in Schranken zu halten. 

Nachdem die erſte Theilung ausgeführt war, wurde 
dem unglücklichen Polenlande faſt 20 Jahre Ruhe gelaſſen, 
eine Gunſt, zu der es ein Jahrhundert lang nicht hatte ge- 
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langen können. Der freie Reichstag zu Warſchau, im 
Oktober 1788 zuſammengetreten, ließ verhoffen, er werde 
| im Stande jein, die Republik wieder aufzurichten, aud 
würde er dieſes allgemein gewünſchte und erſehnte Ereig⸗ 
‘nip zu erreichen vermocht haben, da während der ſehr lan⸗ 
gen Ruhe⸗Periode kein einziger Tumult entſtanden und die 
vernünftigen Meinungen unter dem jüngern Polengeſchlecht 
ſowie der wieder allmälig aufgelebte Gemeingeiſt des Volkes 
einige Geltung im Lande erlangt hatten, zumal der trotzige 
Adel theilweiſe geſtorben war oder doch den vorgeſchlagenen 
Finanz⸗ und Heeres-Reorganiſationsplänen, ja dem Auf⸗ 
| geben der gefährlichen Vorrechte der Königswahl und des 
Veto täglich mehr geneigt wurde, ſogar den Muth gefaßt 
hatte, der Katharina II. die Erlaubniß zu verſagen, zur 
| Fortſetzung des Türken-Krieges ein Corps Reiterei von 
30,000 Edelleuten auf dem Gebiet der Republik zu werben. 
Allein alle dieſe günſtigen Symptome der ſtaatlichen Ord- 
nung und des nationalen Gemeingeiſtes, welche den Reichs⸗ 
tag erfolgreich hätte unterſtützen können, wären deſſen kluge, 
edelmüthige und ſehr gemäßigte Maaßnahmen nicht durch 
weitere ſchwarze Handlungen vereitelt worden, gingen 
verloren. 

Der Reichstag von 1788 nämlich nachdem er nun 
auch ſeinerſeits noch den Theilungs-Vertrag genehmigt hatte, 
machte ſich an das Werk um mit großer Sorgfalt und Um: 
ſicht die alte Republik ſtaatlich zu verbeſſern und zeitgemäß 
zu verjüngen. Es wurde ein Ausſchuß 1789 aus ſeiner 
Mitte ernannt mit dem Auftrage, die dahin einſchlagenden 
Reformen vorzubereiten, ſie zu berathen und über die Vor⸗ 
ſchläge zu berichten. Er enthielt ſich jeder maßgebenden 
Entſcheidung über den Ausſchuß⸗Bericht, bis auf den ein⸗ 
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ftimmig gefaßten Beſchluß, das ſächſiſche Kurfürften - Haus 
zur Nachfolge in der Königskrone, um das Erbrecht auf 
den Thron Polens einzuführen, zu berufen, ſondern da die 
verfaſſungsmäßig zweijährige Reichstags⸗Periode kaum nur 
noch ein Jahr zu dauern hatte, wurde die Vereinbarung 
angenommen, das gewonnene Reform- Material auf den, 
nächſten Jahres neu erwählten Reichstag, zu übertragen, 
mit dieſem aber Behufs weiterer Berathung und definitiver 
Beſchlußnahme ſich zu verbinden. N 
a Der gedoppelte Reichstag trat nun am 16. Dezember 
1790 zuſammen. Ohne Zweifel war niemals in Europa 
eine Repräſentanten-Verſammlung mit mehr direkter, for⸗ 
meller, vollſtändiger und freier Vollmacht durch die große 
Mehrheit einer Nation bekleidet worden, um Staat und 
Regierung zu reformiren, als dieſer Reichstag. Die dem 
Lande vom ruſſiſchen Hofe aufgezwungene Verfaſſung von 
1775 nebſt deſſen Garantien wurden, als mit der National⸗ 
Unabhängigkeit und den natürlichen Rechten jedes Geſell⸗ 
ſchafts-Verbandes ſowie mit den politiſchen Vorrechten jeder 
freien Nation ganz unverträglich, null und nichtig erklärt, 
worauf der Reichstag das Reform⸗Material durchdiskutirte, 
das Reſultat dann durch Beſchluß als Geſetz annahm und 
unter dem Titel: Die polniſche Reichs-Verfaſſung 
vom 3. Mai 1791, proklamirte. 
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Dieſe Reichsverfaſſung vereinigte die Rechte der herr⸗ 
ſchenden Kirche mit der Religionsfreiheit, ſo wie ſie die 
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chriſtliche Liebe vorschreibt; fie gründete ein Erbreich in 
dem Kurhauſe Sachſen, wobei ſie der Nation das Recht 
vorbehielt, einen neuen Königſtamm auf den Fall des Aus⸗ 
ſterbens dieſes Hauſes, zu wählen. Die ausübende Ge- 
walt gehörte dem Könige und die Miniſter waren für die 
Ausübung derſelben verantwortlich. Die geſetzgebende Ge- 
walt theilte ſich in zwei Kammern, den Senat und die 
Kammer der Landboten, für welche die alte Sprache und 
die alten Verfaſſungsformen beibehalten wurden. Durch 
die nothwendige Abſchaffung des veto verſchwanden jene 
gefährlichen Gebräuche von Conföderationen und conföde⸗ 
rirten Reichstagen, welche durch das veto waren hervor: 
gerufen worden. Jede beträchtliche Stadt erhielt neue 
Freiheiten und bekam ihre alten Vorrechte wieder. Die 
Bürger gelangten wiederholt zu dem Rechte, ihre Magiſtrate 
zu erwählen. Ihr Eigenthum in den Städten wurde für 
unverletzlich und des Vererbens fähig erklärt; es ſollte 
ihnen die Befugniß zuſtehen, in Polen Ländereien zu er⸗ 
werben, wie ſie dieſe immer in Lithauen gehabt hatten, 
und der Zutritt zu allen Aemtern des Staats, des Gerichts⸗ 
ſtandes, der Kirche und des Heeres geöffnet ſein. Die 
größeren Städte konnten Abgeordnete zu dem Reichstage 
ſenden, mit dem Rechte, in allen örtlichen und den Handel 
betreffenden Fragen zu ſtimmen und über jede Schwierig⸗ 
keit, welche es auch fei, zu ſprechen. Dieſe Abgeordneten 
erhielten den Adel: daſſelbe geſchah mit jedem Offizier, der 
bis zum Grade eines Hauptmanns gelangt, mit jedem 
Rechtsgelehrten, der mit dem geringſten obrigkeitlichen Amte 
bekleidet war, und mit jedem Bürger, der ein Landeigen⸗ 
thum, beſchwert mit einer jährlichen Steuer von 500 pol⸗ 
niſchen Gulden = 83 ¾ Thalern, erworben hatte. Zwei: 
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hundert Bürger wurden auf der Stelle geadelt, und eine 
Verfügung getroffen, daß noch dreißig andre bei jedem 
künftigen Reichstage geadelt werden ſollten. Der Kunſt⸗ 
fleiß wurde aller Feſſeln entbunden und Jeder konnte frei 
alle Art von Handel treiben. r 

Auch auf die Bürger wurde das alte Vorrecht des 
polniſchen Adels ausgedehnt, daß ſie nicht eher konnten 
verhaftet werden, als bis ſie überführt worden waren; ein 
vernunftwidriges Vorrecht zwar, das aber den Handeltrei- 
benden deshalb zugeſtanden wurde, um ihre perſönliche 
Lage der des Adels gleich zu machen. In eben dieſer 
Abſicht ſollte ein Adeliger nicht angeſehen werden, als ver⸗ 
wirke er ſein Vorrecht oder vergebe ſeinem Range etwas, 
wenn er Kaufmann, Krämer oder Handwerker geworden 
wäre. Alle Wege waren überhaupt geöffnet, um den Adel- 
ſtand zu erlangen, und alle Mittel angewandt, um den 
Zutritt dazu zu erleichtern; die mißbräuchlichen Vorrechte 
der höhern Klaſſen wurden den niedern Klaſſen verliehen, 
eben deshalb, um ſie auszumerzen. Die ausgezeichnetſten 
Vortheile wurden den nützlichen Gewerben zugeſtanden, da⸗ 
mit ſie den armen Adel anzureizen haben ſollten, ſeine 
Vorurtheile gegen Beſchäftigungen des Gewerbfleißes ab— 
zulegen und ſich ihnen zu widmen. 

Der größte Theil der Bürger ſollte bald geadelt und 
vielen Adeligen gewiſſe Rechte genommen werden, um die 
Wahlfreiheiten blos auf die Grundeigenthümer zu beſchrän⸗ 
ken. Es konnten keine beſſern Auswege erſonnen werden, 
die Bürger und den Adel mit einander zu vermiſchen, weil 
dies das einzige Mittel war, die Bürger zu erheben und 
ſie Theil nehmen zu laſſen an den Ehrenvorzügen und der 
Achtung, welche ſeit undenklichen Zeiten der Adel aus⸗ 
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ſchließlich allein genoſſen und zum Verderben des Landes 
mißbraucht hatte. Solche Einrichtungen mußten, nach und 
nach, zwei bisher ſtets entzweite Stände zu einer 1 
Maſſe vereinen. f 

Die Schranken, welche die verſchiedenen Theile der 
Geſellſchaft trennten, würden in dieſer Weiſe verſchwunden 
fein, wären nicht die Weisheit und die freiſinnigen Ab- 
ſichten eines Theils des polniſchen Adels durch grauſame 
und beſtochene Feinde deſſelben Standes vereitelt worden. 
Er hätte, durch einen einzigen Geſetzgebungsact, jene ge- 
ſellſchaftliche Verſchmelzung vollbracht, welche die freieſten 
und glücklichſten Nationen Europas nur einer langen Reihe 
von Jahrhunderten und dem Zuſammentreffen günſtiger 
Umſtände zu verdanken haben. 

Nachdem der gedoppelte Reichstag ſo die politiſchen 
Vorrechte freien Menſchen, die bis dahin allen Anſehens 
beraubt waren, Allen verliehen hatte, verſäumte der Reichs⸗ 
tag nicht, die Wege zur endlichen und entſchiedenen Be⸗ 
freiung aller Leibeigenen vorzubereiten. 

Die Reichsverfaſſung dehnte auf Alle den Schutz aus, 
der bis dahin nur allein den Leibeigenen der Königlichen 
Domainen zugeſtanden war; ſie erleichterte die freiwilligen 
Freilaſſungen und munterte dazu auf, indem ſie alle darauf 
Bezug habende Kontrakte ratificirte. Es iſt dies in jedem 
Lande der erſte Schritt zur Abſchaffung der Sklaverei und 
gewiß der wichtigſte Gegenſtand einer menſchenfreund⸗ 
lichen Geſetzgebung, freilich aber auch der ſchwierigſte und 
fteilfte Pfad. 5 

Dieſe ruhmvolle Revolution im legislatoriſchen Wege 
wurde weder durch Unruhen, noch durch Volksausſchwei⸗ 
fungen, noch durch politiſche Exekutionen entehrt. Der 
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Reichstag ging jo weit in feiner weiſen Achtung für die 
heiligen Rechte des Cigenthums, daß er, ungeachtet feines 
dringendſten Mangels an finanziellen Hülfsquellen, es den- | 
noch bis nach dem Tode der Pfründeninhaber ausſetzte, 
zur Unterſtützung des Staats das Einkommen der als un- 
nütz zum Dienſte der Religion angeſehenen Kirchen-Aemter 
zu verwenden. Die Geſchichte wird einſt dieſer erlauchten 
Verſammlung Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und die 
Nachwelt ihre Handlungen als ein vollkommenes Muſter 
reformatoriſcher Geſetzgebung bewundern. Wenn ſie ſchei⸗ 
terte, ſo geſchah es nicht aus Mangel an Weisheit; die 
Republik erlag der unwiderſtehlichen Macht und der ſchänd⸗ 
lichen Treuloſigkeit ihrer Feinde! 
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Der dieſes edle Gebäude vernichtende Sturm kam von 
außen, weßwegen die Verhältniſſe Polens zu den aus- 
wärtigen Mächten jetzt vorgeführt werden müſſen. Es 
wurde Seitens des preußiſchen Hofes mit der Republik 
Polen ein Allianz-Traktat im März 1790 zu Warſchau 
geſchloſſen, und in demſelben die gegenſeitige Garantie und 
gegenſeitige Hilfe, im Fall ein Angriff von außen eintreten 
ſollte, ausbedungen. Eine Clauſel dieſes Vertrages lautet 
wörtlich: 

„wenn eine auswärtige Macht, welche es auch ſei, | 
„vermöge vorhergegangener Akte oder Bedingungen, 
„welcher Art ſie auch ſein mögen, das Recht gel⸗ 
„tend macht, ſich in die Angelegenheiten der 


„Republik Polen zu miſchen, jo macht Seine Maje⸗ 
„ſtät der König von Preußen ſich anheiſchig, ſeine 
„guten Dienſte zu verwenden, um den Feindſelig⸗ 
„keiten vorzubeugen, und ſollten ſie ohne Erfolg 
„bleiben, ſo werden Seine Majeſtät der König 
„von Preußen den ausbedungenen Beiſtand mit 
„20 bis 30,000 Mann leiſten, eventuell mit ihrer 
„ganzen zur Verfügung ſtehenden Heeresmacht 
„eintreten.“ 


Offenbar war dieſer Artikel gegen den ruſſiſchen Hof, 
der, um ſeine Einmiſchung in die polnischen WAngelegen- 
heiten offen zu halten, der Republik, wie bereits erwähnt, 
eine Verfaſſung in ſeinem Sinne gegeben und dieſe aus⸗ 
ſchließlich unter ſeine Garantie 1775 geſtellt hatte, gerichtet, 
denn keine andere Gefahr für die Republik war von außen 
als nur die Seitens Rußlands vorhanden. Herr v. Görtz, 
preußiſcher Geſchäftsträger in Warſchaul, eröffnete den, 
die auswärtigen Sachen beſorgenden Reichstags-Abgeord⸗ 
neten: 

„ich habe Befehl von Seiner Majeſtät, Ihnen 

„deſſen Zufriedenheit über die glücklichen Reformen 

„auszudrücken, welche endlich Polen eine weiſe 

„und regelmäßige Verfaſſung gegeben haben,“ 
und der König von Preußen ſelbſt antwortete dem Könige 
Poniatowski, der ihm die Annahme der Reichsverfaſſung, 
die eine entſchiedene Verletzung der von Rußland 1775 
oktroyirten und garantirten Verfaſſung war, meldete, in 
dem Schreiben vom 23. Mai 1791: 


„ich ſchätze mich glücklich, zu der Freiheit und Un⸗ 
„abhängigkeit Polens beigetragen zu haben, und 
5 
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„mein liebſter Wunſch ijt, die Bande, welche uns 
„vereinigen, zu erhalten und zu verſtärken.“ 

Als die Republik über den Friedens-Abſchluß Ruß⸗ 
lands mit der Türkei aus Furcht vor den rückwirkenden 
Folgen dieſes Ereigniſſes ſehr beſtürzt wurde, ſchrieb der 
preußiſche Staats: und Kabinets⸗-Miniſter, gewiß nur mit 
Autorität ſeines Hofes: 

„daß, wenn Gefahren ſich zeigen würden, der 
„König von Preußen, getreu ſeinen Verpflich⸗ 
„tungen, ſich vorzüglich werde angelegen ſein 
„laſſen, diejenigen zu erfüllen, die er im ver⸗ 
„gangenen Jahr (im obigen Allianz-Traktat) über⸗ 
nommen habe.“ 

Hieraus kann ſich mit Sicherheit ergeben, daß das 
preußiſche Kabinet die Reichsverfaſſung vom 3. Mai 1791 
nicht blos anerkannt, ſondern ſein Bündniß mit Polen auf 
das Ziel hin, daß ein durch die polniſche Staats = Reform 
veranlaßter Angriff Seitens Rußlands in den Traktats⸗ 
Bedingungen mitbegriffen ſei, dreimal ratificirt hatte. Die 
polnische Republik konnte demnach die wohlbegründete Hoff— 
nung unterhalten, gegen jeden ruſſiſchen, aus der oktroyir⸗ 
ten Verfaſſungs-Garantie vorgewendeten Angriff auf ihre 
Unabhängigkeit und auf ihre neue Reichsverfaſſung, durch 
die ganze Macht der preußiſchen Monarchie geſchützt zu 
werden. 

Nachdem Katharina II. den Frieden mit der Türkei 
zu Jaſſy am 9. Januar 1792 abgeſchloſſen hatte, der Tod 
des Kaiſers Joſeph II. 1790 erfolgt und auch der von 
ſeinem verſtorbenen großen Monarchen einſt hochgeehrte 
Staats⸗Miniſter Graf Herzberg aus dem preußiſchen Kabinet 
entfernt war, benutzte ſie dieſe Umſtände, um ſich in die 
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inneren Angelegenheiten Polens weiter einzumiſchen, zumal 
da ihr noch zu Statten kam, die europäiſchen Mächte da⸗ 
mals mit dem einzigen Gedanken beſchäftigt zu ſehen ſich 
zu einem Kriege gegen die im Jahre 1789 ausgebrochene 
franzöſiſche Revolution zu rüſten. Katharina II., von jener 
bereits gedachten mißvergnügten kleinen Anzahl Edelleute, 
die eine Conföderation zu Targowitz im Mai 1792 aufge⸗ 
richtet hatte, unterſtützt, ließ nun, durch ihren in Warſchau 
die Republik überwachenden Miniſter, derſelben erklären: 
„die Kaiſerin, aufgefordert durch mehrere Polen, 
„die ſich gegen die Reichsverfaſſung vom 3. Mai 
„1791 conföderirt hätten, bereite ſich vor, kraft 
„ihrer Garantie von 1775 mit bewaffneter Hand 
„in Polen einzurücken, um die Freiheit der Re⸗ 
„publik wieder herzuſtellen.“ 

Dieſe Conföderation, zu welcher ſolche gehörten, die 
ihre Loslaſſung aus der Verbannung nach Sibirien durch 
den Landesverrath erkauft hatten, gab ſich als Werkzeug 
zu den Abſichten der alten Todfeindin ihres Vaterlandes 
in einem Augenblick hin, in welchem der Nation die ſicherſte 
Grundlage für ihre Unabhängigkeit und Freiheit geſchaffen 
worden war; es wurde zu keiner Zeit ein abſcheulicheres 
Verbrechen im Polenlande von ſeinen eigenen Söhnen ver⸗ 
übt!! Aber die Hoffnungen auf Preußen ſtanden oben 
an, als zum großen Erſchrecken der Republik ihr von dem 
preußiſchen Geſchäftsträger zu Warſchau, Lucheſini, auf die 
Mittheilung, ſich zur Vertheidigung gegen Rußland rüſten 
zu müſſen, die kalte Antwort gegeben wurde: 

y5ſein Königlicher Herr nehme dieſe Mittheilung 
„als einen Beweis der Achtung der Republik gegen 
„den König an, er wolle ſich aber gar nicht in 
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„die Angelegenheiten miſchen, welche den Reichs⸗ 
„tag beſchäftigen.“ 4 

Der Polenkönig Poniatowski reclamirte auch ſeiner⸗ 
ſeits noch den Beiſtand Preußens brieflich mittelſt Schrei⸗ 
bens vom 8. Juni 1792, allein er erhielt von dem Ber⸗ 
liner Kabinet zur Antwort: ö 

„Da die Republik die neue Reichsverfaſſung ohne 
„ſein Vorwiſſen und ohne ſeine Theil⸗ 
„nahme angenommen, ſo habe der König ſich 
„nicht verbindlich machen können, ſie aufrecht zu 
„erhalten und zu beſchützen.“ 

In dieſer Weiſe wurden die vom preußiſchen Hofe 
traktatmäßig übernommenen Verbindlichkeiten nicht gehalten, 
ein Fall, der um ſo mehr in das Gewicht fällt, als die 
Republik ihn nicht im Mindeſten verſchuldet hatte und in 
der Staaten⸗Geſchichte als eine Politik der kleinlichen Arg⸗ 
liſt nur bei den italieniſchen Höfen des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts anzutreffen iſt. 

Vollkommen geſichert, daß Preußen dem Schlage ruhig 
zuſehen werde, ließ Katharina II. nun eine ungeheure 
Armee in Polen einrücken und das Land auf der Grenz— 
linie von der Oſtſee bis zum ſchwarzen Meer von Truppen 
überſchwemmen. Das Heer der Republik focht unter glän— 
zenden Thaten mit abwechſelndem Glück im Sommer 1792. 
Der König Poniatowski, dem der Reichstag, in dieſen 
Tagen der Noth, die unumſchränkte Gewalt übertragen hatte, 
von den Geſandten Rußlands und Preußens in Warſchau 
umſtellt und getäuſcht, fügte ſich jedoch bald unter dem 
eiſernen Willen Katharina II., welche auf die Herſtellung 
der von ihr oktroyirten Verfaſſung und den Beitritt zur 
Targowitzer Conföderation beſtand; das polniſche Heer 
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mußte daher die Waffen niederlegen, die Reichsverfaſſung 
vom 3. Mai 1791 wurde annullirt und die geſetzliche 
Autorität der Republik den Händen dieſer conföderirten 
Landesverräther überliefert. 
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So war der unglückliche Zuſtand Polens beſchaffen, 
als die franzöſiſche Staatsumwälzung der Katharina II. 
den Anlaß gab, eine Coalition unter den europäiſchen 
Mächten hervorzurufen, wozu ihrerſeits weder ein Bataillon 
noch ein Schiff geſtellt wurde, augenſcheinlich um die Nach— 
bar⸗Staaten in einen Krieg gegen Frankreich zu verwickeln 
und dann mit Ruhe ihre weitern Anſchläge auf Polen ver: 
folgen zu können. Es iſt bekannt, welchen Ausgang der 
Krieg der Coalition genommen hat, weniger jedoch wird 
die genauere Kenntniß von deſſen Einfluß auf die Polen⸗ 
ſache verbreitet ſein. 

Oeſtreich nämlich, ſeines alten Bündniſſes mit Frank⸗ 
reich entledigt, wollte im Fall des glücklichen Kriegs-Er⸗ 
folges den Kurfürſten von Baiern zur Vertauſchung ſeines 
Landes gegen die öſtreichiſchen Niederlande gezwungen 
wiſſen, und der König von Preußen, über dieſen Vorſchlag 
in Unruhe gebracht, erklärte, den Krieg gegen die franzö— 
ſiſche Revolution, ohne eine Entſchädigung nicht fortſetzen 
zu wollen. Katharina II. beſchloß dieſe Differenzen aus: 
zubeuten, um Preußen an ihre Pläne auf Polen zu ketten; 
Oeſtreich verſtand dieſen Wink und ließ ſeinen Vertau⸗ 
ſchungs-Vorſchlag fallen. Beide Kaiſerhöfe wußten nun 


bei den andern coaliſirten Mächten ihre Abſicht fo vor: 
ſtellig zu machen und durchzuſetzen, daß Preußen noch einen 
weitern Theil des Polenlandes mit ſeinen Truppen beſetzen 
dürfen ſollte und das preußiſche Kabinet fand ſich hierzu 
ſofort bereit. Dieſer Vereinbarung zufolge wurde Groß— 
Polen unter dem Vorwande, daß den anarchiſchen Zuftän- 
den ſowie den Jakobiner-Clubbs, als bedrohliche Gefahren 
der preußiſchen Lande, vorgebeugt werden müſſe, von preu— 
ßiſchen Truppen im Juli 1793 beſetzt. Selbſt die Targo— 
witzer Conföderation machte Vorſtellungen gegen dieſe Maaß— 
nahmen; ſie, die Landesverräther aber, welche über die 
unvermeidlichen Folgen ihres Verbrechens ſich am allerwenigſten 
zu beklagen hatten, wurden mit Recht verächtlich angehört 
und zurückgewieſen. Katharina II. ließ nun den coaliſirten 
Höfen eine öffentliche Erklärung des Inhalts zu ſtellen: 

„daß Polen, um den polniſchen Jakobinismus in 

„enge Grenzen einzuſchließen, auf die Verhältniſſe 

„einer Zwiſchen-Macht beſchränkt werden müſſe“ 
und ließ nun auch ihrerſeits alle übrige Provinzen der 
Republik durch ihre Heere beſetzen. Es war ihr jetzt un— 
benommen und leicht, über die weitere Theilung Polens 
zu beſtimmen. 

Der Scheinkönig Poniatowski wurde demnach genöthigt, 
einen Reichstag nach der polniſchen Stadt Grodno zu be— 
rufen, mit der Ermahnung, jedes Mitglied deſſelben aus— 
zuſchließen, das nicht Rußland und der Targowitzer Con⸗ 
föderation ergeben ſei. Dieſer im Juli 1793 zuſammen⸗ 
getretene jämmerliche Reichstag hatte das Schickſal förmlich 
wie im Belagerungszuſtande unter dem Kommando eines 
ruſſiſchen Geſandten behandelt und mißhandelt zu werden. 
Drohungen, Beleidigungen, Gewaltthätigkeiten, militairiſche 


Verhaftungen und alle jene Bedrückungen, welche 30 Jahre 
lang das einzige Syſtem Rußlands gegen den polniſchen 
Geſetzgebungskörper ausgemacht hatten, wurden mit ver⸗ 
ſtärkter Gewalt erneuert. Dieſer übermüthige Geſandte, 
um den Reichstag ſeinem Willen ganz zu unterwerfen, 
machte demſelben durch eine Note vom 16. Juli 1793 be⸗ 
kannt, daß jede Debatte als eine offene Feindſeligkeit 
gegen Rußland werde angeſehen und mit militairiſcher 
Exekutions-Vollſtreckung in die Länderei-Beſitzungen und 
Wohnungen aller unzufriedenen Landboten beſtraft werden. 
Er ließ hierauf Grodno von den Truppen einſchließen und 
die geladenen Kanonen gegen den Saal des Reichsraths 
und den Pallaſt des anweſenden Königs Poniatowski rich⸗ 
ten; vier Mitglieder wurden ergriffen, in Mitten der Nacht 
fortgeführt und den Uebrigen des Reichstages die Ver⸗ 
bannung nach Sibirien angedroht. 

Unter der unmenſchlichen Laſt dieſer Umſtände erdrückt, 
war der von aller Welt abermals verlaſſene Reichstag ge: 
zwungen, zwei Traktate im Juli und September 1793 mit 
Rußland und Preußen zu unterzeichnen. Was Oeſtreich 
anbelangt, ſo wird die Enthüllung der hierbei in Thätig⸗ 
keit geſetzten Intriguen, ſowie der zwiſchen den verbündeten 
drei Höfen geführte Briefwechſel die Nachwelt einſt be- 
lehren, ob es wahr iſt, daß Elſaß und Lothringen als Er⸗ 
ſatz dem wiener Hof abhalten ſollte, ſeinen zweiten Antheil 
an Polen zu fordern, fejerlichſt verſprochen waren. In 
dieſen beiden Verträgen aber wurden der Republik die 
Land⸗Abtretungen dictirt, und zwar iſt dies: 


IV. 


Die zweite Theilung im Jahre 1793. 
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Dieſer Theilung gemäß bekam: 

Preußen 1200 Meilen, nämlich die Landgebiete Po⸗ 
ſen, Kaliſch, Sierade, Lenczie, 

| Dobrzyn, die Gebietshälften 

| von Rawa, Brzese, die Fe- 

ſtung Czenstocchau und die 


Städte Danzig und Thorn. 
Rußland nahm hinweg und 
behielt für ſich 
5000 Meilen, nämlich die Reſte der Land⸗ 
gebiete Polozk, Minsk, 
Brzese, die Gebietshälfte von 
Nowgorodek, das Krongebiet 
der polniſchen Ukraine, ganz 
Podolien und die Oſthälfte 
von Volhynien. i 
Die ruſſiſchen Bajonette nöthigten ſelbſt die durch 
ſolche Mißhandlung empörten ruſſiſchen Kreaturen der 
Targowitzer Conföderation zum Nachgeben. Der einſt große 
und mächtige Polen-Staat war jetzt von 13,000 auf einen 
Reſt von 3661 Heilen und von 12,150,000 auf 3,200,000 


Einwohner heruntergebracht und dieſer Reſt nebſt deſſen 
Bevölkerung wurde nun ausſchließlich unter die ruſſiſche 
Vormundſchaft geſtellt. 

Da erhob ſich ein neuer uud furchtbarer Aufſtand in 
Polen. Thaddeus Kosciuszko, aus einer alten litthauiſchen 
aber armen Adelsfamilie entſproſſen, 38 Jahre alt, einer 
der edelſten Männer ſeines Zeitalters, erhob die Fahne 
der Freiheit für ſein ſchimpflich geknechtetes Vaterland. Er 
war in der Militär⸗Schule zu Warſchau erzogen und dann 
zum Offizier daſelbſt avancirt, von dem Fürſten Adam 
Czartoryski nach Frankreich geſendet worden, um auf deſſen 
Koſten die Kriegskunſt weiter zu ſtudiren. Zurückgekehrt 
und zum Hauptmann ernannt, zwang ihn ein Zwiſchenfall, 
nämlich die Liebe zu der Tochter des Marſchalls und 
Statthalters von Litthauen und deren Vermählung mit 
einem Fürſten, Polen verlaſſen zu müſſen. Er trat in 
nordamerikaniſche Kriegsdienſte, wurde hier der Adjutant 
und Freund Waſhington's und wegen ſeiner mathemati⸗ 
ſchen Kenntniſſe, Freiheitsliebe und Lebensklugheit nicht 
minder auch im Heere hochgeachtet; die Belagerung von 
Ninety⸗Sir it wohl ausſchließlich fein Werk und fein Ver- 
dienſt. Er ſtieg empor zum General und behielt dieſen 
Rang auch in Polen, wohin er 1789 zurückkehrte. Hier 
ſchloß er ſich ſofort an die conföderirte Conſtitutionspartei, 
welche die Verfaſſung vom 3. Mai 1791 angenommen 
hatte, vertheidigte den kaum 24 Stunden zuvor von ihm 
befeſtigten Poſten Dubienka mit 4000 Mann gegen 16000 
Mann Uebermacht der Ruſſen 5 Tage lang, ohne nahm⸗ 
haften Verluſt zu erleiden; dieſe Großthat verbreitete und 
begründete ſeinen militäriſchen Ruf unter den Polen. Als 
aber der König Stanislaus Auguſt Poniatowski den Muth 
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verlor und ſich dem Willen der Kaiſerin Katharina II. fo- 
wie der Minderheit des Reichstages, der dieſer Konftitution 
widerſprach, dagegen mittelſt Intriguen in Petersburg und 
Wien die Annahme der Conſtitution der Targowitzer Con- 
föderation betrieben hatte, unterwarf, war Kosciuszko, von 
dieſen Ereigniſſen gedrängt das Vaterland zu verlaſſen. 
Außerdem wurde Polen ſeit der zweiten Theilung von 
Rußland, welches Warſchau durch ein Truppen = Korps 
beſetzt hielt, ſo vollſtändig abhängig, daß der Reichstag 
auch die ihm aufgedrungene beſondere Verfaſſungsform der 
Targowitzer Conſtitution ohne Erlaubniß des Petersburger 
Hofes, zu keiner Zeit ſollte verändern oder verbeſſern dürfen 
und dies Gebot befolgen mußte. 


13. 


Unterdeſſen entſtand eine geheime Verbindung unter 
den edleren Polen, die das elende Joch abzuſchütteln be- 
ſchloſſen und den Kosciuszko zum Feldherrn erwählten, der 
ſich ſofort an die Grenze begab, von hier aus die tapfern 
Generale Zajonczek und Dzialynski in die von der erſten 
Theilung nicht getroffenen, von Rußland aber gleichwohl 
uſurpirten polniſchen Landesgebiete entſandte und den Auf— 
ſtand im Stillen vorbereiten ließ. Die Unterſteckung der 
polniſchen Truppen in das ruſſiſche Heer, eine Maaßregel, 
deren Erniedrigung der alten hergebrachten Waffen-Ehre, 
der General Madalinski ſich zuerſt mit Gewalt widerſetzte, 
gab dem Aufſtande das Signal zum Ausbruch im Ja⸗ 
nuar 1794. Alle Patrioten ohne Ausnahme, die noch den 
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Reſt ihres unglücklichen Vaterlandes zu retten hofften, er: 
griffen die Senſe, Axt, Pieke oder jedes andere Mordgewehr 
und ſchlugen die ruſſiſche Beſatzung aus der Stadt Krakau 
in die Flucht. Kosciuszko hier eingetroffen, entwarf mit 
der Bürgerſchaft ſofort die National-Conföderations-Akte 
von Krakau 1794, mit der in der Hand, er einen Aufruf 
an alle Polen ergehen ließ dieſe, unter Auflöſung der an⸗ 
dern drei Conföderationen, anzunehmen, die Conſtitution 
vom 3. Mai 1791 wiederherzuſtellen und fie in Kraft zu 
ſetzen. Es wurden die in dieſem Manifeſt enthaltenen 
perſönlichen Beleidigungen zwar getadelt, der Feldherr aber 
war von tiefem Zorn darüber entbrannt, daß die uſurpi⸗ 
renden Höfe, um die Theilung des Polenlandes vor Europa 
anſcheinend zu rechtfertigen, die polniſche Nation der jako⸗ 
biniſchen Grundſätze und Verbrechen angeklagt hatten, der 
es doch überall nur zu thun war ihr Vaterland gegen die 
Habgier des Auslandes zu vertheidigen und zu retten. 
Als 12,000 Ruſſen heranrückten, zog Kosciuszko ihnen mit 
nur 4000 Mann ohne Geſchütze, wie überhaupt ohne 
Schußwaffen, entgegen und ſchlug ſie bei Raclawice total 
auf das Haupt. Gleichzeitig hatte das Volk in Warſchau 
und Wilna die ruſſiſchen Beſatzungen getödtet, entwaffnet 
und gefangen genommen. Kosciuszko vereinigte ſich jetzt 
mit dem General Grochowski, brachte in dieſer Weiſe ſo⸗ 
wie durch anderen Zuzug das Heer auf 10,000 Mann, 
entſendete Truppen zur Unterſtützung des Aufſtandes nach 
Volhynien und eilte dann nach Warſchau wo er eine Con⸗ 
föderations-Regierung einrichtete. Nachdem dies geſchehen 
war, machte er mit 13,000 Mann ſich auf, um gegen die 
in das Land einmarſchirten ruſſiſchen und preußiſchen Re⸗ 
gimenter 17,000 Mann ſtark, den Hauptſchlag zu wagen, 
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wurde aber bei Szczekocini nach verzweifeltem Wider⸗ 
ſtande beſiegt und mußte ſich in das zur Deckung der Stadt 
errichtete Schanzen-Lager bei Warſchau zurückziehen; die 
Preußen eroberten Krakau. Hierüber aber entbrannte das 
Warſchauer Volk in wüthendem Aufruhr; es ermordete die 
ruſſiſchen und preußiſchen Gefangenen und henkte die den 
Ruſſen zugethanen Polen auf, ohne daß es dem Feldherrn 
gelingen wollte, durch die Beſtrafung der Uebelthäter die 
Ordnung wieder herzuſtellen. Jetzt einigte der König von 
Preußen ſich mit Rußland zu der großen Aktion, um den 
Angriff auf das Herz der National-Conföderation zu richten 
und ließ durch 60,000 Mann Warſchau belagern; Kos— 
ciuszko jedoch ſchlug mit nur 10,000 Streitern den allge⸗ 
meinen Bajonett-Sturm zurück. Gleichzeitig war ganz 
Großpolen unter der Leitung des General Dombrowski 
in den Aufſtand gegen Preußen eingetreten, in Folge deſſen 
und wegen des Verluſtes eines Artillerie-Parks, die Bela⸗ 
gerung von Warſchau aufgegeben werden mußte. So hatte 
der kühne Feldherr mit kaum 20,000 Mann regulärer 
Truppen und 40,000 Mann ſchlecht bewaffneter Bauern 
ſich gegen die verbündeten feindlichen Heere, die zuſammen 
150,000 Mann ſtark waren, behauptet und noch einmal 
die Gefahr, vom Vaterlande abgewehrt. 

Die ſtärkſte Macht jedoch die ihn und die genannten 
Generale bei allen Heldenthaten ermuthigte und dem Feld- 
herrn zur Seite ſtand, war das unbedingte Vertrauen ſeiner 
todesbereiten patriotiſchen Mitbürger. Niemand bezweifelte 
feine hohen Bürgertugenden, von welchen das zumal reli⸗ 
giöſe polniſche Volk begeiſtert war. Kosciuszko regierte 
die Republik mit unumſchränkter Gewalt, aber mit dem 
Rechtsſinne ſeines Freundes Waſhington und mit der 


energiſchen Thätigkeit des Julius Cäſar. Aus dem Staas— 
rath eilte er auf das Schlachtfeld; die Tage, Nächte und 
alle ſeine Kräfte blieben nur dem Vaterlande geweiht. Er 
hob die Leibeigenſchaft auf, erklärte laut und öffentlich, 
daß die polniſche Nation nicht nach jakobiniſchen Grund: 
ſätzen frei ſein wolle, errichtete einen hohen Nationalrath 
und legte die ihm anvertraute Diktatur in deſſen Hände 
nieder. Kosciuszko war ein milder und zugleich ein ſtaats— 
männiſch weiſer Charakter, der ihn auch bewog das, der 
Geiſtlichkeit ergebene Gemüth des niedern Volkes, zu ſchonen 
und die Todesſtrafe des wegen Landesverrath geſetzlich 
verurtheilten Biſchofs von Lublin, auf Verwendung des 
päpſtlichen Legaten, trotz des heftigen Widerſpruches, der 
ihm von der nationalen Partei entgegengehalten wurde, in 
Gefängniß zu verwandeln. Die Patrioten hatten zu dieſem 
Widerſpruch wohl einen guten Grund, denn die dem 
Diktator angeborene Milde machte die leichtſinnige, tief 
verderbte Adels-Mehrheit, welche von Ordnung und geſetz⸗ 
lichen Gehorſam noch immer nichts wiſſen wollte, uur ver⸗ 
wegen und der verhofften Wohlfahrt des Landes fort⸗ 
dauernd gefährlich. Hätte er die Perſonen, mit welchen er 
zu thun hatte und ſich zu thun machen mußte, nicht wie 
er war, nach ſeiner Tugendhaftigkeit ſondern wie ſie be⸗ 
ſchaffen waren, nach ihrer Laſterhaftigkeit beurtheilt und 
begegnet, — eine freilich menſchliche aber doch ſtets ge— 
fährliche Täuſchung, — welche gerade die höchſten Staats 
lenker blendet und ſie in ihr Verderben rennen läßt; wäre 
ihm von der Natur gegeben geweſen, Menſchen ohne Treue, 
Gerechtigkeit, Ehre und Gewiſſen mit der Eiſenſchärfe des 
Strafgeſetzes zu behandeln, und dies Hauptgeſchwür und 
Fäulniß an dem polniſchen Staatskörper radikal auszu⸗ 
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ſchneiden, nie und nimmermehr würde die Republik unter: 
legen fein!!! 

So aber öffnete ſich ſchon wieder der Schlund, um 
auch noch den Reſt ihres ſichen Daſeins zu verſchlingen. — 
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Rußland nämlich brachte den Nationalkampf durch 
Truppen -Uebermacht zur letzten tödtlichen Entſcheidung. 
Seine Generale ſchlugen die Polen in Volhynien bei Brzesc 
unter dem polniſchen Heerführer Sierakowski, überzogen 
mit ihrer vereinigten Waffenmacht ganz Litthauen, griffen 
den mit 21,000 Mann von Warſchau herbeigeeilten dreifach 
ſchwächeren Kosciuszko dann bei Maciewice den 4. Oktober 
1794 an und viermal zurückgeſchlagen, durchbrachen die 
feindlichen Bajonette und Kartätſchen endlich die Linien des 
todesmuthigen Polen- Heeres; Kosciuszko, Polens letzter 
Feldherr fiel mit Wunden bedeckt vom Pferde in des Fein⸗ 
des Gewalt unter dem Schmerzens-Ausruf: Finis Poloniae! 
Mit ihm hatte ſein Vaterland Alles verloren. Die ruſſiſchen 
Generale ließen Praga und Warſchau am 4. November 1794 
mit Sturm nehmen und das aufgegebene ganze Gebiet 
Großpolen wurde ohne Schwertſtreich erobert; ein öſtrei⸗ 
chiſches Truppen⸗Korps beſetzte nun plötzlich Lublin ſowie 
die übrigen Gebietstheile. 13,000 Leichnahme wurden aus 
der in Flammen aufgegangenen, 24 Stunden lang geplün⸗ 


derten Stadt Warſchau hinaus getragen und als das 
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Morden beendet war, noch Tauſende von Menſchen und 
eine zahlloſe Menge Bürger mit dem Bajonett in die 
Weichſel geſtürzt; ein großer Haufe von Flüchtlingen jedes 
Alters und Geſchlechtes verſank unter den Trümmern einer, 
unter ihren Füßen zuſammengeſtürzten Brücke in den Tod. 
Die rachſüchtige Kaiſerin Katharina II., auf deren Befehl 
der Scheinkönig Poniatowski die polniſche Krone am 25. No— 
vember 1795 niederlegen mußte, ließ den kriegsgefan— 
genen Helden-Feldherrn Kosciuszko mit ſeinen Kampfge— 
noſſen in das Staatsgefängniß werfen, ihr Sohn und 
Nachfolger Kaiſer Paul J. aber glaubte, nachdem die Se— 
miramis des europäiſchen Nordens am 9. November 1796 
geſtorben war, die Uebelthat ſeiner Mutter ſühnen zu 
müſſen dadurch, daß er den Held und deſſen Mitgefan— 
gene wieder in Freiheit ſetzen ließ, indem er zugleich ſelbſt per⸗ 
ſönlich dem Kosciuszko, zum Beweiſe der Hochachtung, ein 
prächtiges Schwert nebſt einem Schenkungs-Dokument über 
1000 Bauern für ſeinen Freund den Dichter Niemevitz 
überreichte. Kosciuszko lehnte jedoch beides ab, was ihn 
betraf, mit den Worten: 

i „ich bedarf nicht mehr des Schwertes, da ich kein 

„Vaterland mehr habe;“ 

auch trug er nie wieder ein Schwert bis zu ſeinem Tode, 
zu Solothurn in der Schweiz am 17. Oktober 1817, 
60 Jahre alt, wohin er, nie verheirathet, ſich, nachdem er 
von einer langen Reiſe aus Italien, Frankreich und Nord: 
amerika zurückgekehrt war, wo er überall vom Volksjubel 
empfangen und von den höchſten Ehrenbezeugungen feſtlich 
überſchüttet wurde, mit dem Ertrage ſeines kleinen, in 
Polen hinterlaſſenen Gutes Sieenowice, in welchem er 


mittelft eines Freibriefes im April 1817 die Leibeigen⸗ 
ſchaft für ewige Zeit aufhob, nebſt einer ihm ſchon 
bei ſeiner erſten Rückkehr aus Polen für ſeine, im 
amerikaniſchen Freiheitskriege erworbenen Verdienſte, von 
dem Unions Staate ertheilten Jahrgehalte, in die Ruhe 
landwirthſchaftlicher Beſchäftigung ſtill zurückgezogen hatte. 

Viele Zänkereien um die letzte Beute verzögerten das 
Theilungs-Geſchäft noch ſehr lange, bis endlich folgender 
Vergleich zu Stande kam. 


V. 


Die dritte Theilung im Jahre 1796. 


15. 


Die drei Mächte theilten nun auch noch den Reſt von 
3861 Meilen mit 3,200,000 Einwohnern des Polen⸗ 
landes unter ſich, von welchem: 5 
Rußland . 2,030 TMeilen mit 1,200,000 Einwohnern 
Preußen. 997 „ „ 1,000,000 # 
Deftreih 2 0 834 „ „ 1,000,000 8 
ihren Monarchien einverleibten. 

Land und Nation verloren ſelbſt ihren Namen, indem 
die drei Mächte die acquirirten Gebiete, nach Maaßgabe 
des heimiſchen Gebrauchs, als Gouvernement oder Guber⸗ 
nium oder Weſt-, Süd⸗ und Neuoſt-Preußen bezeichnen 
ließen und die Einwohner, ruſſiſche Polen, öſtreichiſche 
Polen und preußiſche Polen benannt wurden, was ſpäter 
zu dem Jargon: „die Polacken“ Anlaß gegeben zu haben 
ſcheint. 5 

Das Volk hatte aufgehört eine Nation zu fein und 
ſchien die Eigenſchaft einer Waare angenommen zu haben, 
die ſich hin- und herſchieben, verſchachern, vertauſchen 
und verkaufen laſſen muß wie ſich dies bald zeigen wird. 

So blieb der Zuſtand des zerriſſenen Landes, nachdem 
die Nation die tugendhafteſten Anſtrengungen um ihre 


Freiheit zu begründen ſtets auf's Neue gemacht und den 
heldenmüthigſten Kampf zu ihrer Vertheidigung 23 Jahre 
hindurch vergeblich ausgehalten hatte, 10 Jahre lang in— 
zwiſchen auch der abgeſetzte letzte König Poniatowski ge— 
ſtorben war, bis neue Welt-Ereigniſſe ihre Hoffnungen 
wieder belebten und die Strafe der rächenden Nemeſis, 
gleich einer Lawine über Europa einher fahrend, den Muth 
der Polen wieder aufrichtete. Unterdeſſen wurde das Land 
zum Beſten der Ordnung und zur Beſtätigung der fremden 
Herrſchaft durch Polizeianſtalten, Deportationen, Gefängniſſe 
und Zuchthäuſer ausſtaffirt, indem Rußland allein 14,000 
Menſchenleben auf ewige Zeiten zu den Bleiwerken nach 
Sibirien abführen ließ. | 

Der Antheil der Schuld der, bei dieſen drei Thei⸗ 
lungen intereſſirten Mächte war ſehr ungleich. Friedrich II., 
der ſchwächſte unter den drei Potentaten, hatte die Wechſel⸗ 
fälle eines allgemeinen Krieges zu fürchten, während auf 
der andern Seite ihm einige Erwerbungen nöthig ſchienen, 
um ſeinen Ländern einen hinlänglichen Zuſammenhang und 
eine Vertheidigungs-Linie zu geben; das Haus Oeſtreich 
trat nur mit Widerwillen und zuletzt in das Theilungs— 
Geſchäft. Es hätte es ohne Zweifel nicht gethan, würde 
in Frankreich eine kraftvollere Regierungs-Verwaltung vor⸗ 
handen geweſen ſein. Katharina II. erweiſt ſich daher als 
die eigentlich einzige Verſchuldnerin. Acht Jahre hindurch 
hatte ſie Polen unterdrückt, ihm einen König aufgedrungen, 
jede Verbeſſerung in der Regierung verhindert, die Zwi⸗ 
ſtigkeiten unter dem Adel geſchürt, ſowie jene Anarchie ge— 
ſchaffen und aufrecht erhalten, welche ihr endlich zum Vor⸗ 
wande der Zerſtückelung dienen ſollte; ihr weitſchichtiges 
Reich forderte keineswegs eine Gebietserwerbung, um ſeine 


—— 


Mittel zur Vertheidigung ſich zu ſichern. Indeſſen ihre 
unerſättliche Eroberungsſucht nach der Türkei, erzeugte 
die vorgebliche Nothwendigkeit der Theilung Polens. Sie 
ſollte verhindert werden, ſich der Krim, der Moldau und 
der Wallachei zu bemächtigen und die Höfe von Wien und 
Berlin willigten ein, ihr zum Erſatz dafür Polen zu “über: 
laſſen, mit der Bedingung, daß jeder von ihnen einen gleich 
großen Theil mit acquiriren dürfe. Sie hofften das poli- 
tiſche Gleichgewicht unter ſich durch Gleichmachung der 
Theile zu erhalten; um aber ſich den grenzenloſen Ver— 
größerungen Rußlands zu widerſetzen, kamen ſie darin übers 
ein, ſich des beiten Theiles eines Staates zu bemächtigen, 
mit dem ſie im tiefſten Frieden ſtanden und deſſen Gebiet 
unverletzlich zu erhalten ſie ſich durch Traktate und er— 
laſſene Proklamationen verbindlich gemacht hatten. Es iſt 
offenbar, daß Katharina die wahre und erſte urheberin 
der Theilungs-Verhandlungen war. 

Es ſteht nicht zu leugnen, daß die Gebrechen der ge— 
ſellſchaftlichen Organiſation in Polen und die Fehler feiner 
Verfaſſung, ſowie ſeiner Regierung, die Zerſtückelung der 
Republik erleichtert haben. Die Form ſeines Wahlreichs 
und beſonders die Zulaſſung fremder Thronbewerber war 
eine gefahrvolle Einrichtuug. Das Geſetz (Veto), welches 
die Einſtimmigkeit forderte und bewaffnete Vereinigungen 
(Conföderationen) ſanctionirte, ſtand im Widerſpruche mit 
allen Grundſätzen einer guten Regierung; gleichwohl haben 
eine Menge Staaten, mit nicht minder fehlerhaften Ein⸗ 
richtungen, ſich Jahrhunderte lang hindurch unverletzt und 
mächtig erhalten. 

Die Leibeigenſchaft iſt als eine der Urſachen von 
Polens Fall bezeichnet und mit Gewandtheit als Mittel 
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gebraucht worden, um den Unwillen, den dieſe Theilung 
erregt hat, zu ſchwächen. Eine Einrichtung, wie die der 
Leibeigenſchaft muß unſtreitig ein Land ſchwächen, denn 
ſie verhindert, zur öffentlichen Vertheidigung den größten 
Theil ſeiner Einwohner zu bewaffnen. Allein die Bauern 
der benachbarten Staaten waren ebenfalls Leibeigene wie 
die in Polen und die polniſchen Leibeigenen empörten ſich 
nie gegen ihre Gutsherren; ihr Zuſtand hatte daher keine 
andern unangenehmen Folgen, als die Verminderung der 
Kriegsmacht der Republik. 

Die unduldſamen Geſetze gegen die Diſſidenten ſind 
vorzüglich das unmittelbare Werkzeug des Verfalls Polens 
geworden. Dieſe Geſetze ſchufen unter andern Uebeln in 
der Republik eine Körperſchaft unzufriedener Menſchen und 
zwangen dieſe, in Kriegszeiten ſich in die Reihen der frem- 
den Feinde zu ſtellen. Die Unterdrückung der Diſſiden⸗ 
ten war die ſchlimmſte Urſache der Dazwiſchenkunft Ruß⸗ 
lands, weil ſie der ruſſiſchen Politik einen falſchen Anſtrich 
von Edelmuth und Freiſinn, mithin eine Art von Recht⸗ 
fertigung verlieh. Lange Zeit hindurch hat dieſe Sache 
den Polen alle Popularität im ganzen Europa entzogen, 
welches nicht ohne Abſcheu ſie den Duldungsgrundſätzen 
des Jahrhunderts widerſtreben ſah. 

Die Fehler des Kriegs-Syſtems förderten geradezu 
den Untergang der Unabhängigkeit Polens. Der Adel hielt 
in ſeinen Händen die Gewalt des Schwertes ſowohl, als 
die Autorität des Staats. Das republikaniſche Wahl⸗ 
Königthum erweckte in dieſen Edelleuten allzugroßen Arg- 
wohn, als daß ſie darauf eingehen mochten, das reguläre 
Heer zu vergrößern, obſchon dieſes, mehr von ihren Standes— 
genoſſen, den durch den Reichstag ernannten Offizieren als 
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von dem Könige abbing; fie fuhren fort, wie in der Vor⸗ 
zeit, den Krieg zu Pferde zu führen und der Maſſen⸗Auf⸗ 
ſtand des ganzen Adels, war noch in ihren Augen das 
unüberwindliche Bollwerk der Republik. Da ſie ihre Leib⸗ 
eigene nicht bewaffnen wollten, ſo war es unmöglich, ein 
gutes National-Fußvolk zu bilden, ihr Kriegsſyſtem daher 
zu ſchnellen Einfällen und plötzlichen Kriegsunternehmungen, 
wie einſt in der Vorzeit, nicht geſchickt. Allein ein ſolches 
Corps der Adels-Armee, war gänzlich unfähig der Subordi⸗ 
nation und jener Kriegszucht, welche die Seele der Heere der 
neuern Zeit ausmachen, zu entſprechen. Ihre Vorurtheile ver⸗ 
hinderten, daß die Kriegswiſſenſchaft zu ihnen gelangen konnte; 
ſie verſtanden weder lange Feldzüge auszuhalten, noch weit⸗ 
umfaſſende Operationspläne zu machen. Die Kunſt des 
Angriffs und der Vertheidigung war ihnen gänzlich unbe- 
kannt und ſie mißachteten jede Befeſtigung. Endlich hatten 
fie keine einzige jener militairiſchen Vervollkommnungen an⸗ 
genommen, welche das Kriegshandwerk zu einer weitum⸗ 
faſſenden und ſchweren Wiſſenſchaft gemacht haben und es 
konnte ihnen daher vollends nicht gelingen, den Heeren 
ihrer Nachbarſtaaten zu widerſtehen. Der polniſche Adel 
war gleichwohl nur noch in der Kriegskunſt ungebildet, 
während die einzige Civiliſation der Ruſſen darin beſtand, 
daß ſie die neue Kriegführung nachzuahmen wußten. In 
Polen wagte der ſouveraine Adel aus einer halben Million 
Männer beſtehend, weder ſeine Leibeigenen zu bewaffnen, 
noch beſoldeten Truppen ſich anzuvertrauen; in dem mit 
aſiatiſcher Despotie regierten Rußland dagegen, ſtand immer 
ein permanentes Heer bereit, das ohne Furcht aus den 
leibeigenen Bauern rekrutirt wurde. Für dieſe iſt heute 
noch der Kriegsdienſt eine Belohnung und das Leben im 


Feldlager eine Verbeſſerung ihres Looſes. Der leibeigene 
Zuſtand gerade, hat die Ruſſen geeignet gemacht, durch 
Hilfe der Kriegszucht, die geduldigſten und gehorſamſten 
Soldaten zu werden, ohne feurigen Eifer, gleich unfähig 
zur ſelbſtwilligen Empörung, zur freiwilligen Aufopferung 
und ſtets paſſiv, fait gefühlloſe Glieder einer großen Kriegs: 
maſchine zu ſein. Dem ruſſiſchen Despotismus war es 
daher leicht, alle in der Wiſſenſchaft der Waffen eingeführte 
Vervollkommnungen ſich anzueignen, die Polen aber wieſen 
ſie ſtets mit Starrſinn zurück. ; 

Warum haben die verſchiedenen Regierungsformen, in 
Polen die Republik, in Rußland der Despotismus, die 
Oberhand erhalten? Es iſt dies eine ſchwer zu beantwor⸗ 
tende Frage. In den Einrichtungen und Geſchicken eines 
Volkes giebt es eine Menge Umſtände, welche aus der ur⸗ 
ſprünglichen Verſchiedenheit des Nationalcharakters zu ent⸗ 
ſpringen ſcheinen; am häufigſten iſt es unmöglich, ihre 
Stärke zu meſſen und ihre Natur zu erklären. 

So mangelhaft auch die republikaniſche Regierung 
Polens war, ihre Fehler können jedoch die traurigen Folgen 
nicht wieder gut machen, welche das Beiſpiel der Theilung 
ihres Landes, der Sicherheit aller Nationen verſetzt hat. 

Die mehrſten Regierungen ſind ohne Zweifel fehler— 
haft, aber dennoch iſt es beſſer für die Nationen, daß ſie 
fortfahren in dieſem Zuſtande zu leben, als unter der 
fremden Herrſchaft durch Eroberung zuſammengemiſcht zu 
ſein, ſelbſt wenn ihnen die Hoffnung einer Verbeſſerung in 
der innern Verwaltung dargeboten wird. Die Eroberungen 
und die weitgeſchweiften Reiche gehören ohnehin unter die 
Zahl der größten Unfälle, die dem Menſchen auferlegt ſind. 
Die Zahl und Verſchiedenheit der mäßig großen Staaten 
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vermehrt die wechſelſeitige Wachſamkeit der Meinung, be— 
ſeitigt die Grundſätze einer edelmüthigen Mitbuhlerſchaft, 
verdoppelt die Gefühle der Zuneigung, die Jeder gegen 
ſein Land empfindet, bringt jedem Einzelnen die Gegen— 
ſtände edeln Strebens näher und macht wirkſam jenen 
Sporn, dem die Werke des Genies und der Tugend ver— 
dankt werden. Es giebt kein Land, daß nicht in ſeiner 
Lage einige Umſtände finden könnte, die insbeſondere ge⸗ 
wiſſen Talenten und gewiſſen Vollkommenheiten günſtig 
ſind. Die Unabhängigkeit eines Volks vernichten, heißt 
daher alle moraliſchen und intellectuellen Eigenſchaften zer— 
ſtreuen, die keine menſchliche Geſchicklichkeit wieder ver— 
einigen kann und jenes vereinte Ganze, das den Charakter 
einer Nation ausmacht und ſie von allen andern Nationen 
ſpeciell unterſcheidet, von der Tafel ſelbſtſtändiger Kultur 
löſchen. 

So lange der Nationalgeiſt in einem Volke vorhanden 
iſt, darf immer gehofft werden, daß er die Gebrechen ſeiner 
Regierung verbeſſert. Iſt dieſer Geiſt einmal vernichtet, 
ſo kann die fremde Verwaltung dem Lande wohl einen 
regelmäßigeren Gang aufdrücken, ſie wird aber nicht mehr 
an jene wichtigen Verbeſſerungen denken dürfen, welche 
nur aus dem Gewiſſen des Volkes entſpringen und das 
Gepräge ſeiner edelmüthigen Geſinnungen an ſich tragen. 

Unter allen Ereigniſſen die Europa ſeit fat Hundert 
Jahren erſchüttert haben, iſt die Theilung Polens die denk- 
würdigſte That der Gewalt. Viele Reiche ſind zerfallen 
und in den Staub der Vergeſſenheit bis auf den winzigen 
Reſt, ihrer hiſtoriſchen Erinnerung geſunken, ſtets aber 
hatten ſich die zerſtörenden Symptome des erſchöpften Ge: 
meingeiſtes, der Aufopferungswilligkeit, ja des Abſcheues 
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gegen das eigene Vaterland als Vorläufer ihres Unter: 
ganges kundgegeben, ſo daß ihre Auflöſung und Vernich⸗ 
tung nicht Wunder nehmen konnte. Nicht alſo war es 
mit der polniſchen Nation beſchaffen. In dem Augenblick 
als ſie auseinandergeriſſen und ihr Vaterland zerſtückelt 
wurde, hatte das Nationalleben neue Kraftfülle und durch 
den Anblick der fie umſtellenden mächtigen Feinde einen Auf⸗ 
ſchwung genommen, der dem innern Zwiſt ein Ende machte 
und alle Schichten des Volkes zu jenem Todesmuth für 
das Vaterland zu ſterben, beiſpiellos mächtig emporhob, 
der die Namen Kosciuszko, Dombrowski und vieler anderen 
denkwürdigen Helden und Patrioten, in der Geſchichte ver: 
ewigt hat. Für ſolche Männer war das verlorene Vater⸗ 
land nicht mehr der Boden, auf dem ſie länger verweilen 
mochten. Die Unabhängigkeit und Freiheit ſuchten ſie in 
fernen Landen und fanden ſie in Frankreich, das Polens 
treuſter Verbündeter zu allen Zeiten geblieben und eben 
damals dieſelben Mächte, die ihr Vaterland zerſtückelt, mit 
Krieg überzogen hatte. 

Die Kriegesthaten der polniſchen Legionen werden noch 
gegenwärtig von Mund zu Munde getragen, durch Geſang 
und Lied und füllen die Kriegesjahrbücher der Heere des 
verjüngten Frankreichs. Ein Ausſchuß von der polniſchen 
Emigration wurde zu Paris und Venedig errichtet. Der 
General Dombrowski vereinigte die Trümmer ſeiner zer⸗ 
ſtreuten Waffenbrüder und bildete aus ihnen die erſten 
Legionen. Die Schlachttage von Novi, Modena und Neapel 
waren Zeuge ihrer alten Tapferkeit. Der damalige con⸗ 
ſulariſche General Bonaparte zählte ſie zu den beſten Trup⸗ 
pen im ganzen Verlauf ſeiner denkwürdigen Feldzüge in 
Italien. Die Legion „der Donau“ — jo wurde fie ge: 


nannt, machte ſich auch in den Reihen des franzöſiſchen 
Rheinheeres berühmt und ihre Hingebung für die Sache 
Frankreichs, welche natürlich auch die Parole ihrer Hoff— 
nungen war, blieb unerſchütterlich bis zum Friedensab— 
ſchluß von Lüneville 1801, in welchem Traktat, ihrer 
und Polens leider genug, nicht einmal Erwähnung gethan 
wurde. : 

Unterdeſſen hatte die härteſte Knechtſchaft in dieſem 
unglücklichen Lande immer mehr um ſich gegriffen, indem 
auch noch der Reſt von thatkräftigen Männern und eifrigen 
Bürgern, die daſſelbe in feiner Mitte verborgen hielt, un: 
ſchädlich gemacht und in das Innere Rußlands hinwegge— 
führt wurde. Der Tod Katharina's unterbrach zwar den 
Fortgang der Verfolgungen und eine mildere regelrechtere 
Verwaltung, als bis dahin geherrſcht hatte, trat ſeit ihrem 
Nachfolger, dem Kaiſer Paul, an die Stelle; auch Oeſtreich 
und Preußen folgten dieſem Beiſpiel, indem fie den acqui⸗ 
rirten polniſchen Gebieten, Statthalter, Gouverneure oder 
Bezirksbehörden vorſetzten. In der Hauptſache jedoch blieb 
Alles beim Alten. Rußland ſchien die Theilung einiger— 
maßen ſühnen zu wollen, da es den ſeiner Herrſchaft zu— 
gefallenen Provinzen die alte Verwaltung beließ, die Natio— 
nalſprache beachtete, die Univerſität Wilna wieder emporhob 
und ſogar viele Polen, vornehmen Ranges, in ſeine Raths- 
kollegien berief, während die andern beiden Theilungsmächte 
die Spuren des polniſchen National-Charakters zu ver⸗ 
wiſchen ſuchten, die deutſche Sprache nur in den Schulen 
und öffentlichen Akten gelten und die neuen Gebietstheile 
allein durch deutſche Beamten verwalten ließen. 

Dieſer Zuſtand dauerte fort, bis zum Ausbruch des 
Krieges zwiſchen Frankreich und Preußen 1806, wozu der 
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unter den teutſchen Fürſten errichtete Rheinbund, ſowie die 
verweigerte Rückgabe des Kurfürſtenthums Hannover Sei⸗ 
tens des nunmehrigen Kaiſers Napoleon I. die Hauptan⸗ 
läſſe waren. Dieſer Krieg belebte die Hoffuungen der 
patriotiſchen Polen auf die Wiederherſtellung ihres Vater⸗ 
landes und Napoleon, von der Idee geleitet, einen Stütz⸗ 
punkt ſeiner Entwürfe im Norden Europa's zu ſchaffen, 
erließ wirklich einen Aufruf an die Polen, der nicht wenig 
dazu beigetragen, den Einzug der franzöſiſchen Heere, nach 
dem über die preußiſche Armee bei Jena erfochtenen Siege, 
in Warſchau zu beſchleunigen. 
/ Napoleon dort angelangt, ließ die den Preußen wieder 
entriſſenen polniſchen Gebietstheile in 6 Departements ver— 
wandeln und proviſoriſch eine Regierungs-Commiſſion in 
Warſchau einſetzen. Der Friedensſchluß zu Tilſit 1807 
endete zwar auch dieſen, für die franzöſiſchen Waffen gegen 
die Allianz Preußens mit Rußland geführten ſiegreichen 
Krieg, in welchem der Abfall der preußiſchen Polen weſent⸗ 
lich mitgewirkt hatte; gleichwohl blieb die Hoffnung der 
Polen unerfüllt, da Napoleon Rückſicht auf das bei dieſem 
Kriege theilnahmlos gebliebene Oeſtreich nahm und Ruß— 
land zum Beitritt ſeiner Pläne gegen England bewegen 
wollte. In Folge des Friedenstraktats zu Tilſit mußte 
Preußen aller Provinzen auf ewige Zeiten entſagen, die 
es ſeit 1773 acquirirt hatte. Süd⸗Preußen, Neuoſt-Preußen 
und ein Theil von Weſt⸗Preußen wurden unter dem Namen: 
„Herzogthum Warſchau“ erhoben, der König von Sachſen, 
den die polniſche Conſtitution vom 3. Mai 1791 zum 
Könige berufen, wurde Souverain des Herzogthums, 
Rußland erhielt einen Zuwachs noch aus dem preußiſch— 
polniſchen Länderbeſitz und der Theil, den Oeſtreich aus der 


Zerſtückelung Polens zu verſchiedenen Zeiten an fic) gebracht, 
blieb unangetaſtet. 

Eine neue Conſtitution für dieſes Herzogthum wurde 
dem Napoleon vorgelegt, von ihm genehmigt und unter: 
zeichnet im Juli 1807. Sie hob die Leibeigenſchaft auf, 
garantirte die Freiheit aller Religionen, ſowie die Gleich— 
heit aller Einwohner vor dem Geſetz und verordnete einen, 
aus den vereinigten ländlichen und ſtädtiſchen Communal⸗ 
Verſammlungen erwählten, in zwei Kammern getheilten 
Reichstag. Der König ernannte überdies noch einen Senat 
auf Lebenszeit mit dem Rechte, die von der Landboten— 
Kammer votirten Geſetze verwerfen zu können. Der Letzteren 
waren übrigens keine anderen Berechtigungen zugeſtanden 
als nur Commiſſionen aus ihrer Mitte zu ernennen und 
ſie mit der Geſetzgebungsarbeit zu beauftragen; über die 
von der Regierung vorgelegten Arbeiten mündlich zu refe⸗ 
riren und zu ſprechen ſollte blos den Commiſſionen ver⸗ 
ſtattet ſein, während die Landboten ſelbſt nur ſtillſchweigend 
ſtimmen durften. Nach dieſer Conſtitution hatte der König 
allein das Recht, die Senatoren, die Vorſitzer der Com- 
munalverſammlungen, die Civil- und Militair-Beamten, 
ſowie die Richter, ferner die Miniſter, welche den Staats⸗ 
rath ausmachten und den Reichstag auflöſen konnten, zu 
ernennen, auch durfte er die, wenngleich auf Lebenszeit er⸗ 
nannten Richter, ohne Urtheilsſpruch abſetzen; die Frei⸗ 


heit und Sicherheit der Perſonen, ſowie die Preßfreiheit 


wurden ganz mit Stillſchweigen übergangen und fanden 

in dieſer Conſtitution keinen Platz. Allein ſie war doch 

eine Neuheit, in der rings umher tiefen Finſterniß jener 

Zeit und das erſte Eſpece von Verfaſſungsleben, das den 
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damals überall verdummten Völkern des europäiſchen Feſt⸗ 
landes ſpäter ebenfalls zu gute kam. — 
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Die geringe Feſtigkeit dieſes nach der Verfaſſung des 
damaligen imperialiſtiſchen Frankreich gemodelten Conſti⸗ 
tutions⸗Gebäudes, erwies ſich bald hinfällig, wie dies vor⸗ 
auszuſehen war. Staaten, die blos durch Tractate ereirt 
und deren Namen blos in die Landkarte eingeſchrieben wer⸗ 
den, können nicht beſtehen; ihre Lebensbedingung bilden 
jene Rechte, welche jeder menſchlichen Geſellſchaft unveräußer⸗ 
lich angehören, die im Innern ſich vervollkommenen und 
gegen ihre Feinde ſich zu vertheidigen im Stande ſein ſoll. 
Schon der nächſte zwiſchen Oeſtreich und Napoleon 1809 
entſtandene Krieg führte die öſtreichiſchen Waffen nach Polen 
und ohne Zweifel würde das lebensunfähige Herzogthum 
Warſchau der Occupation unterlegen ſein, wenn der Friedens⸗ 
Vertrag zu Schönbrunn den Feindſeligkeiten noch in dem⸗ 
ſelben Jahre nicht ein Ziel geſetzt hätte. Dieſem Vertrage 
gemäß, mußte Oeſtreich von den acquirirten polniſchen Ge⸗ 
bieten, Krakau, Lublin, Radom und Sudſcha wieder heraus⸗ 
geben, durch welche das Herzogthum in weitere vier Depar⸗ 
tements arrondirt, zu einem „Großherzogthum“ ver— 
größert wurde. Napoleon würde nach Lage der günſtigen 
Umſtände, dem Großherzogthum leicht jene Feſtigkeit haben 
geben können, die das Intereſſe ſeines Plans, ein Föderal⸗ 
Syſtem im Norden aufzurichten, erheiſchen mußte; allein es 
geſchah nichts in der Art und der neue Staat blieb fort— 
dauernd im Zuſtande der Unſicherheit. Ein gut organiſirtes 
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Heer, die Anlage einiger feſten Plätze an der Weichſel, im 
Hinblick auf einen künftigen Krieg mit Rußland und die 
Verbeſſerung des Erziehungsweſens, waren die einzigen 
Vortheile, welche auszuführen der Regierung des Groß: 
herzogthums bis 1812 zugewieſen wurden, als in dieſem 
Jahre der verhängnißvolle franzöſiſch-ruſſiſche Krieg wirk⸗ 
lich zum Ausbruch kam. 

Dieſer Krieg mußte die Ausſichten der Polen aller⸗ 
dings ſehr erhöhen, zumal da ein, zwiſchen Napoleon und 
dem mit ihm verbündeten Oeſtreich ſtipulirter Artikel ge- 
heimer Uebereinkunft, die Rückgabe ganz Galiziens gegen 
den Austauſch von Illyrien feſtgeſtellt hatte, wodurch das 
Großherzogthum Warſchau, welches bis dahin nur 4 Millionen 
Einwohner enthielt, ein Reich von 17 Millionen geworden 
fein würde. Napoleon ſchien außerdem nichts zu verab- 
ſäumen um den Enthuſiasmus der polnischen Nation em: 
porzuſchwingen, indem ein allgemeiner Reichstag unter dem 
Vorſitz des Landboten Fürſten Adam Czartoryski berufen 
wurde und der Großherzog, König von Sachſen, dieſem Reichs 
tage durch ſeinen miniſteriellen Staatsrath die Vorlage 
machen laſſen mußte, ſich, dem alten Gebrauch gemäß, in 
eine Conföderation umzugeſtalten und in dieſer ſeiner Eigen— 
ſchaft die Unabhängigkeit ganz Polens zu erklären. Nach— 
dem die Polen aber auf die falſchen Indicationen einge⸗ 
gangen und eine Deputation mit der Unabhängigkeitserklä⸗ 
rung um Unterſtützung zu begehren, abgeſendet hatte, wurde 
ſie von Napoleon kalt empfangen und abgewieſen behan⸗ 
delt. Natürlich begriff die Reichstags-Conföderation ſo⸗ 
fort die ſchmähliche Täuſchung, bei der es offenbar nur 
abgeſehen war, die Nationalkraft der Polen auszunutzen 
und unterließ daher alle Maßnahmen, welche die fran⸗ 
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zöſiſchen Heere in dieſem en weſentlich unterſtützt 
haben würden. 

Der Untergang dieſer Heere if weltbelannt; Sieben: 
zig Tauſend Polen kämpften damals neben Napoleon's 
ſiegreichen Fahnen und hatten ihm 20 Jahre lang bis an 
das Ende treu gedient. Es iſt berechnet worden, daß ſeit 
der Theilung 50,000 Polen in ſeinen Schlachten und Kriegs⸗ 
zügen umgekommen ſind. Welches Volk hat jemals ſo 
rühmendes Beiſpiel von Aufopferung für ſein Vaterland an 
den Tag geſtellt als dieſe Polen, die zur freiwilligen Ver⸗ 
bannung vom Schickſal verurtheilt, alle Entbehrungen des 
Lebens, ohne die allermindeſte Entſchädigung für ihren 
Ruhm, getragen haben! Selbſt noch, als ganz Europa ſich 
verbündet hatte, vergoſſen ſie jeden Tag ihr tapferes Blut 
für eine fremde Sache zum Nutzen der franzöſiſchen Nation, 
einzig und allein, in der freilich bitter⸗ſchmählich getäuſchten 
Hoffnung, dieſe werde Polen einſt von der Knechtſchaft 
erlöſen. 

Anfangs Februar 1813 fiel das ganze Großherzog 
thum Warſchau in die Hände der Ruſſen. Das Peters⸗ 
burger Kabinet, ſtets fein in der Staatsklugheit und durch 
die Anſtrengungen des Krieges auch wobl an Truppen ge⸗ 
ſchwächt, da kaum 50,000 Mann disponibel an die Weichſel 
gelangt waren, entſchloß ſich den Weg der Großmuth zu 
beſchreiten, eine allgemeine Amneſtie zu verkündigen, eine 
proviſoriſche Regierung in Warſchau zu errichten und die 
Adminiſtration des Großherzogthums, denjenigen Polen 
vornehmen Ranges zu übertragen, die dem Kaiſer Alexander I. 
beim Ausbruch des Krieges nach Rußland mit gefolgt 
waren. 


VI. 


Der Kongreß zu Wien im Jahre 1815. 


17. 


Mißtrauen, Mißgunſt und die gehäſſigſte Eiferſucht hat⸗ 
ten das Bündniß Rußlands, Preußens, Oeſtreichs und 
Englands, welches letztere, nächſt einer kurzen Unterbrechung, 
ſich fortdauernd im Kriege mit Frankreich befunden, bereits 
ſchon ſo giftig verpeſtet, daß der Nothſtand, der ſie zuſam⸗ 
mengeführt, nur noch das allereinzige Bindemittel war, das 
die Allianz mühſam zuſammenhielt. Der Kaiſer Alexander J., 
von Natur gütig und milde, auch durch den Empfang einer 
franzöſiſch⸗deutſchen Erziehung den politiſch freiſinnigen 
Ideen nicht abgeneigt, glaubte den Beruf in ſich zu finden 
der Gegenheld Napoleon's zu ſein und als Befreier der 
Welt auftreten zu müſſen. Die Begeiſterung, welche ihm 
auf dem Siegeszuge der verbündeten Waffen in dem be⸗ 
freiten Deutſchland bezeugt wurden, ſowie die Schmeicheleien, 
durch die er überall in Frankreich, vorzüglich in der erober- 
ten Weltſtadt Paris gehuldigt worden war, hatten ihn ſo 
ſehr verwöhnt, daß er, als ſein Wort und Wille nicht mehr 
für alleingültig im Kongreß zu Wien anerkannt wurden, 
ſich in der Eitelkeit verletzt fand. 

England war es welches das erſte Wort ergriff und 
einen Ton anſchlug, an deſſen Klang das Ohr des Selbſt⸗ 


1 


herrſchers aller Reußen nicht gewöhnt war. In der engli⸗ 
ſchen Note vom 12. Oktober 1814 und noch mehr durch 
das Begleitſchreiben des Kongreß-Geſandten Lord Caſtlereagh 


wurde der Kaiſer Alexander Betreffs Polens energiſch daran 
erinnert, 


Der Kaiſer Alexander hatte eine Vorliebe für die 


„daß er, durch die verfloſſenen Jahres aufgerich— 
„teten Allianz-Verträge von Kaliſch, Reichenbach 
„und Teplitz, zur Auflöſung des Großherzogthums 
„Warſchau und deſſen Vertheilung an Preußen, 
„Oeſtreich und Rußland verpflichtet ſei. Würde 
„der Kaiſer nur Danzig und eine Verbindung 
„zwiſchen den preußiſchen Provinzen Oſtpreußen 
„und Schleſien zugeſtehen, die übrigen Gebiete 
„des Großherzogthums nebſt der Stadt Warſchau 
„und den Feſtungen mit 4 Millionen Einwohner 
„aber für ſich behalten wollen, ſo werde das Ver⸗ 
„fahren, abgeſehen von der Bloßſtellung der preu⸗ 
„ßiſchen und öſtreichiſchen Grenzen und Hauptſtädte, 
„alle Kabinete beſtürzen und einen offenen Treu⸗ 
„bruch enthalten. Der Kaiſer werde wenn es ihm 
„wirklich darum zu thun ſei, die Lage der Polen 
„ernſtlich zu verbeſſern, mit der Herausgabe der 

„durch die drei Theilungen an Rußland gefallenen 

„Provinzen ſelbſt den Anfang zu machen haben, 
„wogegen die Fortdauer des Beſitzes Warſchau's 

„den zu Wien verſammelten Geſandten kund thun 
„müßte, daß der Kongreß aller Hoffnung einen 
„geänderten Zuſtand, wie er zu Paris verheißen 
„worden, herbeizuführen, beraubt ſei; der Kaiſer 
„möge die Folgen ernſtlich bedenken.“ 
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Polen, inſonderheit für die ſchönen Polinnen und ſolche 
Perſönlichkeiten, die ihm mit der Hoffnung auf die Wieder⸗ 
herſtellung Polens vertrauungsvoll entgegengekommen waren. 
Von dem polniſchen Volke und den Magnaten als Retter an- 
geſehen und bejubelt, war es leicht, ihn nach der ihm 
wiederfahrenen diplomatiſchen Oppoſition, zu dem Gedan⸗ 
ken umzuſtimmen, ein konſtitutionelles Königreich Polen, 
mit welchem das ruſſiſche Polen vereinigt werden ſollte, 
herzuſtellen. Er begründete dieſen Gedanken mit edeler 
Selbſtverleugnung indem er unverholen ausſprach: 
„daß Rußlands Macht für Europa zwar beun⸗ 
„ruhigend fei, das ruſſiſche Volk aber doch gleich— 
„wohl ein Anrecht auf Vergrößerung für ſeine Opfer 
„und Siegesanſtrengungen habe, weshalb beide For⸗ 
„derungen gerecht und billig vereinigt, die ruſſiſchen 
„Truppen zurückgezogen, die Warſchau'ſchen Ge⸗ 
„biete mit dem ruſſiſchen Polen zu einem König⸗ 
„reiche verbindet und dem Lande eine Staatsver⸗ 
» faſſung nebſt eigenes Heer, unter der gemäßigten 
„Abhängigkeit von Rußland, gegeben werden 
„müßten.“ 
Dele — ließ er formulirt, in einer Denkschrift 
dem Kongreß vorlegen und ſie fanden Widerſpruch. 
Abgeſehen von den Territorial-Hinderniſſen, welche 
Preußen und Oeſtreich en würden, Ko, der Ein⸗ 
wand erhoben, 
Hb daß das unter dem Namen: Simigtetd zu einem 
„politiſchen Ganzen verbündete ruſſiſche Polen die 
„Neigung zur Unabhängigkeit fortdauernd unter⸗ 
„halten und daher den gleichen Antrieb auch auf die, 


— 106 — 


„den andern Mächten verbleibenden polnischen 
„Gebietstheilen fortpflanzen und befeſtigen werde.“ 
Als merkwürdig iſt hierbei zu gedenken, daß gerade der 
als Miniſter im ruſſiſchen Dienſt, zu Rathe gezogene, in 
Preußen hochverehrte freiſinnige Stein, der die Theilung 
Polens „eine tiefe Ungerechtigkeit“ nannte, „die wieder gut 
gemacht werden müſſe“ mit opponirte und im Fernblick der 
Zukunft, vorausſagte, daß dieſes Reformprojekt nach ſeiner 
Ausführung, wegen der widerſprechenden Elemente einer 
despotiſchen ruſſiſchen Regierung und einem verfaſſungs⸗ 
freien Polen, von welchem die Erſtere die Einverleibung 
anſtreben und das Letztere ſeine Rechte behaupten würde, 
über kurz oder lang, in Unterjochung oder Trennung zu 
Grunde gehen werde, was Europa in neue Kriegsgefahren 
verſetzen dürfte. Dagegen ſchlugen Stein und der preu⸗ | 
ßiſche Kongreßgeſandte Minifter Hardenberg jenen Reform: 
plan vor, der fat derſelbe war, den beide Staatsmänner 
mit Geſchicklichkeit und Erfolg in Preußen ſeit 1808 zur 
Geltung gebracht hatten, wonach die Polen für eine kon⸗ 
ſtitutionelle Staatsverfaſſung durch eine freie Municipal⸗ 
und Provinzial⸗Verfaſſung, zum Glück und Wohlſtande erſt 
vorbereitet werden ſollten und ſie begründeten dieſen Re⸗ 
formplan durch die Worte, die der einſtige große Polen⸗ 
könig Stephan Batori ſchon im 16. Jahrhundert geſprochen: 
„Polen! ihr verdankt eure Rettung nicht den 
„Geſetzen, denn ihr ehrt ſie nicht, auch nicht der 
„Regierung, denn ihr achtet ſie nicht — ihr ver⸗ 
„dankt ſie allein nur dem Zufall!“ j 
Die beiden Miniſter wieſen auf die 300jährige Geſchichte 
der Verderbtheit und Geſetzloſigkeit des polniſchen Adels hin, 
was die Vorſehung müde gemacht und ſie zur Unterjochung des 
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Landes getrieben habe. Der König von Preußen Friedrich 
Wilhelm III. perſönlich aber war mit dem Projekt des 
ruſſiſchen Kaiſers einverſtanden indem er, nach Ausweis 
der Kongreß-Akten, geſagt haben ſoll: 
„ich will Gott danken wenn ich bei dieſer Gele—⸗ 
„genheit alle meine polniſchen Unterthanen los 
„werden kann und werde mir nicht eine einzige 
„Seele aufbinden laſſen“; 
es ſtanden mithin dieſerſeits den ruſſiſchen Neuerwerbungen 
keine Schwierigkeiten entgegen. 

Die Oppoſition, welche dieſem Projekt ſogar von dem 
ruſſiſchen Kongreß-Geſandten Miniſter Neſſelrode und an⸗ 
dern ruſſiſchen Diplomaten, wiewohl aus Gründen des 
ruſſiſchen Staatsintereſſes, im Kongreß gemacht wurde, 
beruhte hauptſächlich noch auf dem Einwande, daß es den 
Polen an einem Dritten, dem eigentlichen Bürgerſtande er⸗ 
mangele, der in allen geſitteten Ländern der Träger der 
Einſichten, Sitten und Reichthümer des Volkes, in der 
polniſchen. Nation aber nur von einem unwiſſenden und 
gewaltthätigen kleinen Adel und von gewinnſüchtigen Juden 
repräſentirt ſei, was jedes Reformprojekt aufhalten müſſe. 
Der Kaiſer Alexander, durch den faſt allgemein gewordenen 
Widerſtand in eine heftig gereizte Stimmung verſetzt, 
vermuthete nicht ohne Grund, die Quelle in den ab- 
weichenden Plänen des öſtreichiſchen Kongreß-Miniſters 
Metternich zu finden, der ihm auf die deshalbige ſcharfe 
Vorhaltung die ſchneidende Antwort ertheilte: „er wiſſe 
nicht was er antworten ſolle, da der Kaiſer die Herrſchaft 
eines Alleinherrſchers mit der Eigenſchaft eines Miniſters 
auf dem Kongreß in ſich vereinigen wolle.“ Der Kaiſer 
war hierüber ſo ſehr in Eifer gerathen, daß er kein Be— 
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denken nahm, die Inſolenz auch in Geſellſchaften verſchie— 
dentlich zu ſtrafen indem er ſeine Abneigung gegen Metternich 
nicht blos deſſen Gemahlin zu erkennen gab, zu der er ſagte: 
„er verachte jeden Mann, der nicht Uniform trage“ ſondern 
auch von der ſchönen Tochter der Herzogin von Kurland 
verlangte, ihr Verlöbniß mit Metternich gänzlich abzu— 
brechen, „da es ſich nicht gehöre ſolche Vertraulichkeit mit 
einem Schreiber zu unterhalten.“ 

Wenn auch dergleichen Epiſoden dem verhaltenen 
Aerger einige Befriedigung geben ſollten, ſo war der Kaiſer 
jedoch keineswegs geſonnen das Projekt der Wiederherſtel— 
lung eines Königreichs Polen aufzugeben. Der ruſſiſche 
Kongreß-Diplomat von Anſtett und der polniſche Magnat 
Fürſt Adam Czartoryski, älteſter Sohn des bereits erwähnten, 
durch ſeine Verdienſte um Polen berühmten Vaters, 
wurden daher von ihm beauftragt, die engliſche Note nebſt 
Begleitſchreiben in einer Gegen-Note zu beantworten. Es 
wurde darin ausgeführt: 5 

„daß der Kaiſer Mühe gehabt die Beweggründe 

„nebſt deren Darlegung mit dem bisherigen Ver⸗ 

„halten Englands in Einklang zu bringen; er müſſe 

„ſich gegen den Vorwurf des Strebens nach Gewalt 
„verwahren. Die Welt, welche ſeine Grundſätze 

„ſeit dem Uebergange über die Weichſel bis nach 
„Paris im Auge behalten habe, möge urtheilen, 

„ob es ihm um eine neue Erwerbung von Un⸗ 
„terthanen oder vielmehr um die Begründung 

„eines allgemeinen Vortheils durch eine feſte Ord⸗ 

„nung der Dinge, folglich um das Beſte der Polen 
„zu thun ſei; dieſe ſittliche Politik habe ihren 
„Ruhepunkt in ſeiner Ueberzeugung und in ſeinem 
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„Gewiſſen. Die Behauptung: der Kaiſer habe 
„ſich von den frühern Grundſätzen der Mäßigung 
„entfernt, ſei grundlos. Der Vertrag zu Reichen⸗ 

„bach, Betreffs der Theilung des Großherzogthums 
„Warſchau, ſei nur eine eventuelle Beſtimmung 
„ſo daß weder Oeſtreich noch Preußen hieraus den 
„Anſpruch einer Vergrößerung für ſich würden 
„ableiten können, wenn der Erfolg des Krieges 
„nicht andere Eroberungen zur Verfügung geſtellt 
„hätte. Der Anſpruch Rußlands in Polen, ge⸗ 
„genüber den Eroberungen Oeſtreichs in Italien 
„und Preußens in Deutſchland, ſei ſehr gering. 
„Die Vereinigung eines Theils des Warſchau'ſchen 
„Gebiets mit Rußland, könne keine Gefahr für 
„beide Staaten befürchten laſſen ohne bei dem 
„geringſten Anlaß Oeſtreich, Preußen, England, 

„Frankreich und die Türken untereinander zu ver⸗ 
„binden und dann das iſolirte Rußland ſelbſt in 
„Gefahr zu ſetzen; das europäiſche Gleichgewicht 
„beruhe daher nicht auf einer mehr oder weniger 
„größeren Bodenfläche oder auf Feſtungen, ſondern 
„lediglich auf der Gleichheit der Vortheile. Die 
„Nationalität die den Polen zurückgegeben werden 
„ſolle ſei das einzige Mittel ihre u zu be⸗ 
„ſchwichtigen.“ 

In der That, es war dies rma einzige geſunde Ge- 
danke, der im Kongreß ausgeſprochen wurde und der 
Kaiſer Alexander J. iſt es, der dieſem Gedanken den erſten 
Wort-Ausdruck für die Wiederherſtellung eines konſtitu⸗ 
tionellen Geſammt- Königreichs der Polen, gegeben hat. 
Um der Koalition der Kongreß-Diplomateu entſcheidend 
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beizukommen veranftaltete der Kaiſer nun eine Unterredung 
mit dem König von Preußen, bei welcher Hardenberg an- 
weſend ſein mußte. Er entdeckte dem Könige das Doppel- 
ſpiel Metternich's der ihm insgeheim habe anbieten laſſen 
in der polniſchen Sache nachgeben zu wollen, Falls der 
Kaiſer die Wiedereinſetzung des Königs von Sachſen zu— 
laſſen werde. Hardenberg verſuchte zwar Gegenvorftellun- 
gen zu machen, der König jedoch befahl ihm mit Oeſtreich 
und England in der polniſchen Sache fernerhin nicht ge— 
meinſchaftlich zu verhandeln. Lord Caſtlereagh aber, durch 
die ihm und dem Metternich hinterbrachte Konferenz-Mit⸗ 
theilungen bewogen, ließ noch an demſelben Tage eine 
Antwort auf die obige kaiſerliche Gegenote abgehen. In 
dieſer Antwort war ausgeführt: 

„daß die Behauptung: der Reichenbacher Vertrag 
„habe ſeine Giltigkeit verloren, ein Satz gegen 
„das Staatsrecht ſei, welches feſtſtelle, daß die 
„Verpflichtungen eines Vertrages durch den Erfolg 
„oder das Mißlingen von Zwiſchenfällen, einſeitig 
„nicht aufgelöſt oder vernichtet werden könne; jede 
„Grundlage für Verträge müſſe verloren gehen, 
„wenn ſolche Auslegungen Platz ergreifen dürften. 
„Das Gleichgewicht Europa's ſei, durch die Ge— 
„ſtellung Polens als Königreich unter die Ober- 
„herrſchaft Rußlands, ünwiderlegbar gefährdet, 
„weil die Kriegesſtellungen Rußlands Preußen. 
„von Oeſtreich trennen, beide Mächte in Schach 
„halten und ſie ähnlich dem frühern Rheinbunde, 
„zur Abhängigkeit herabdrücken. Die Freiheit 
„und Sicherheit der Staaten aber dürften nicht 
„auf gegenſeitigem Vertrauen oder auf das Leben 
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„eines Menſchen überhaupt gebaut werden, ſondern 
„es müſſe ihnen eine feſtere Grundlage zu ihrer 
„Fortdauer gegeben fein, um fo mehr als die dar- 
„gebotene Garantie nicht hinreichen könne um die 
„Nachbar-Staaten über ein, unter das ruſſiſche 
„Fürſtenhaus geſtelltes Königreich Polen, zu be⸗ 
„ruhigen, da jener, über den Werth der Verträge 
„aufgeſtellten Behauptung gemäß, in Folge eines 
„nächſten Krieges, wiederholt eine neue Theilung 
„der Preußen und Oeſtreich zugeſicherten polniſchen 
„Provinzen, wie anno 1797 und 1807 geſchehen 
„ſei und gerechtfertigt geſchienen habe, beanſprucht 
„werben könnte; bei ſolchen ſchreienden Thatſachen 
„könne der Weltfrieden nicht beſtehen!“ 


18. 


Wie Bouquets und Maskeraden, Liebſchaften und Ver⸗ 
mummungen, Hoffeſtlichkeiten und Bälle, alles durcheinander 
zur Haupttages⸗Ordnung unter den Mitgliedern des Areo⸗ 
pag's geworden, der zu dem ernſten Zweck zuſammengetreten 
war um über das Wohl und die heiligſten Rechte der 
europäiſchen Völker zu berathen und zu beſchließen; in 
gleichem Unmaße wurden, wenn über die glatte Oberfläche 
der Conferenzen hinweggeſehen wird, Offenheit und heilloſe 
Ränke, Neid und Liberalität, Vertrauen und Kabale, kleine 
Bedenken und Intriguen, zuſammengewürfelt, um — wie 
die Berichte wörtlich melden — ſich gegenſeitig eine Naſe 
zu drehen und zu betrügen; es hatte den Anſchein gewonnen 
als ſei der Zweck weßwegen der Kongreß zuſammengetreten, 
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völlig vergeſſen. Die Wiederherſtellung des royaliſtiſchen 
Princips und die Wiedereinſetzung der durch Selbſtverſchul— 
dung aus ihren Ländern verdrängten großen und kleinen 
Potentaten, waren die einzigen Geſichtspunkte der Bewe— 
gung, in der der Kongreß die koſtbare Zeit elend verpraßte. 

Dieſem Prinzip zu Gunſten ſollte der König von 
Sachſen, der erſt nach der Völkerſchlacht bei Leipzig die 
franzöſiſche Allianz verlaſſen hatte und die weitere Cnt- 
ſcheidung auf einem Schloß in Preußen abzuwarten ange- 
wieſen worden, reſtituirt und wieder auf den Thron geſetzt 
werden. Alexander I., Kaiſer von Rußland, aber begegnete 
dieſer Propoſition mit den denkwürdigen Worten: 


„Findet ein Unglück ſtatt, dann iſt es beſſer, es 


„trifft das Herrſcherhaus als das Land“. 
Preußen behauptete ebenfalls mit Wahrheit und Recht, 
daß es ſich bei der Frage nicht blos um den Regenten, 
ſondern vielmehr um das Land handele, durch deſſen Ber: 
einigung mit Preußen, Falls Letzteres das polniſche Süd— 


Preußen mit Warſchau aufzugeben habe, ein topographi= 


ſcher Kern für feine Feſtigkeit gegen Oſten und Weſten ges 
ſchaffen werden müſſe. Kraft des zwiſchen Rußland und 
Preußen abgeſchloſſenen Kaliſcher Allianz-Vertrages 1813 
nämlich, ſollte das ganze Königreich Sachſen, Preußen als 
Entſchädigung übergeben werden. Dadurch nun, daß die 
Entſcheidung über Sachſen von der Zukunft Polens auf dem 
Kongreß abhängig gemacht wurde, waren die verwickelten 
Verhältniſſe für Preußen immer ſchwieriger geworden. 
Metternich's Politik, Preußen in Polen zu entſchädigen und 
aus Deutſchland zu verdrängen, mithin Preußen mit Ruß⸗ 
land zu entzweien, gelang diesmal nicht. Im Gegentheil, 
beide Mächte ſchloſſen ſich feſt an einander, den Dingen 
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ihren Lauf laſſend, die inzwiſchen einen ſolchen Grad der 
Verhetzung und Verwirrung erreicht hatten, daß ſelbſt die 
von Napoleon dotirten franzöſiſchen Generale ihre Güter, 
durch den von ihnen eee Agenten dreiſt zurück⸗ 
fordern ließen. S 

Es wurde ganz in der Bebe befunden z Preußen 
bye: in Polen aufzugebenden Seelen durch ſächſiſche Seelen, 
der Stückzahl nach, zu erſetzen und Sachſen dafür eben ſo 
viele rheiniſche Seelen zu überweiſen, denn das Völkerrecht 
und das Volksbewußtſein ſtanden, zu damaliger Zeit, ſo 
tief verſunken, gegenüber dem Seelen-Wucher zu Wien, 
daß die Seelen der verſchiedenartigſten Völker als gleich⸗ 
geltende Münze in Zahlung herausgegeben und angenommen 
werden ſollten. Selbſt die freien Engländer, Caſtlereagh 
nebſt Genoſſen, ſtimmten dieſer Abſcheulichkeit bei, ſeit die 
Weiſung vom Londoner Hofe an ſie ergangen war, die 
Dynaſtien aufrecht zu erhalten und den neuen Ideen den 
Eingang zu verwehren. Die plötzliche Umkehr der engliſchen 
Hofpolitik, die, wie ein Blitz der alten Feindſchaft Seitens 
des Prinz⸗Regenten von England, eigentlich nur perſönlich 
dem Kaiſer Alexander gelten ſollte, ermuthigte die politi⸗ 
ſchen Kombinationen Metternich's jedoch gleichwohl in dem 
Maße, daß er alle weiteren Unterhandlungen, ſogar in hef⸗ 
tiger Discuſſion mit dem Kaiſer, der Stein und Harden⸗ 
berg zugezogen wiſſen wollte, kurzweg von der Hand wies. 
Es wurden von ihm die engliſchen Kongreßboten nun 
gründlich bearbeitet und er bedurfte nur eines ſehr gerin⸗ 
gen Aufwandes von Argliſt noch, um auch den franzöſiſchen 
Botſchafter Talleyrand, der ſtets bereit war Preußen einen 
empfindlichen Schlag zu verſetzen und jedes Zerwürfniß 
der verbündeten Mächte zu ſeinem und des bourboniſchen 
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Frankreichs Vortheil auszubeuten, für die öſtreichiſchen Pläne 
zu gewinnen; die ihm von Metternich gemachten Mitthei⸗ 
lungen, waren Waſſer auf ſeiner Mühle. 

Wie in allen Verhältniſſen ſeines wechſelvollen Lebens 
jo waren es die Schlauheit, Scheinheiligkeit und die ge- 
fälligen Formen des franzöſiſchen Prieſters, durch welche 
Talleyrand ſeine verſteckten Abſichten bei dem Kongreß zu 
erreichen wußte. Frankreich hatte nicht das mindeſte Recht, 
Abſichten und Anſprüche zu den Wiener Konferenzen mit⸗ 
zubringen. Zurückgeführt zu ſeinen alten Grenzen, war 
Sorge dafür getragen worden, daß ſeine Heere nicht nach 
neuen Eroberungen ausſchreiten konnten; es hatte keine Re⸗ 
klamationen zu machen. Talleyrand aber erfaßte die Dinge 
bei der kitzlichen Seite indem er blos „Wünſche“ ausſprach, 
die nur dahin gerichtet fein ſollten, das Werk der „Reſti⸗ 
„tutionen auf ganz Europa auszudehnen, damit dem Geiſte 

„der Repolution ein Ziel geſetzt, das Recht der Legitimität 
„neu befeſtigt und die Gewährleiſtung derjenigen Grundſätze, 
„welche der Umſturz in Vergeſſenheit gebracht, in Wien er⸗ 
„füllt werden möge.“ Unter dieſen Köder-Wünſchen belehrte 
er die arithmetiſchen Kongreß-Politiker des Irrthums den 
„Quantitäten⸗Grundſatz“ als das einzige Element des euro: 

päiſchen Gleichgewichts zu betrachten, indem er mit ſchlauer 

Anſpielung gegen Rußland, auf den alten athenienſiſchen 

Staat verwies, der inmitten einer ruhmreichen Herrſchaft 

über 20 Millionen Einwohner, doch unterlegen ſei. Er 
wußte die „Tugend“ als Fundament des politiſchen Gleich- 
gewichts hervorzuheben und ſie in der Gerechtigkeit und 

Uneigennützigkeit geltend zu machen. Dieſer Gerechtigkeit 

und Uneigennützigkeit bei dem Kongreß nachzuſtreben, erklärte 
er von ſeinem Hofe angewieſen zu ſein, verſchwieg aber 
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weislich von dem König von Sachſen 2 Millionen „zu ſeinem 
Nutzen“ zugeſtellt erhalten zu haben. Fein und geſchickt 
legte er einen gewiſſen Accent in das Gedächtniß auf den 
Umſtand, daß Frankreich an der Theilung Polens niemals 


Antheil genommen. Allein auch einen Anſchein von Wahr⸗ 


heit wußte er in das Syſtem ſeiner Anſchläge einzuflechten, 
indem er die Theilung Polens als eine Entſchuldigung für 
die in Europa erfolgten Umſtürzungen darzuſtellen befliſſen 
war und folgerte aus dieſem Satze den „Wunſch“, daß 
wenn die Polen ſich auch bei dem Theilungs- und Grenz⸗ 
Geſchäft zufriedengeſtellt zu erachten hätten, doch die beiden 
Prinzipien, das europäiſche Gleichgewicht und die Legitimi⸗ 
tät, bei der mit der polniſchen Sache in Connex gebrachten 
ſächſiſchen Frage, nicht preisgegeben werden möchten oder 
es müßte durch die Einverleibung des Königreichs Sachſen 
in Preußen, für wahr gelten über Könige richten und Völker 
wie eine „Viehherde“ vertheilen zu können; freilich war 
ihm bei dieſer Phraſe aus dem Gedächtniß entfallen, daß 
dergleichen mehr als einmal in Frankreich für wahr ge⸗ 
halten worden iſt. Talleyrand verſuchte ſchließlich noch aus 
der Vergrößerung Preußens durch Sachſen, die für Oeſtreich 
an der böhmischen Grenze und für die Sicherheit Deutſch⸗ 
lands vermeintlichen Gefahren zungenfertig nachzuweiſen. 
In ſolcher Art hatte dieſer Ausbund von Diplomat 
ſich der beiden Hauptfragen Polens und Sachſens ſchlau 
bemächtigt und den Brand in den Kongreß geworfen ohne 
daß dieſer ſich den Muth nahm, den Vorwurf der Unehren⸗ 
haftigkeit einem Manne zu machen, der ſich kein Gewiſſen 
daraus gemacht die Legitimität zu verwarnen und zugleich 
den Beifall der Völker, durch die verbrauchte Anſpielung 


in ſeiner Note aufzuwühlen. Nur der deuſche Stein war 
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es, der ſeine derbe Stimme erhob. Er beſtand darauf, 
die, in Abſicht auf die Kriegseroberungen, in den zwiſchen 
den alliirten Mächten ſtipulirten Vertrags-Beſtimmungen, 
in Anwendung zu bringen, ſtatt die nur Spaltungen und 
Hader hervorrufenden franzöſiſchen Raiſonnements zu würdi⸗ 
gen. Es wurde von ihm ausgeführt, daß dieſelben haupt⸗ 
ſächlich darnach ſtrebten Preußen nach dem Maßſtabe von 1805 
herzuſtellen unter der Folie, daß Könige nicht gerichtet 
werden könnten. Allein wenn ein König die Rechte anderer 
Völker verletzt, ſo habe er dieſen das Recht gegeben, Ent⸗ 
ſchädigungen und Sicherheit zu fordern und ſomit ſelbſt 
ſich dem Eroberungs-Rechte unterworfen; es ſei dies ein 
anerkanntes Axiom des europäiſchen Völkerrechtes. Auf 
dieſes Recht und auf die, durch die ermüdeten Zuckungen 
Europa's nothwendige Länder⸗Vertheilungen gründeten die 
alliirten Mächte die Vereinigung Sachſens mit Preußen, 
was gerade zu verhüten hätte, daß die Völker nicht gleich 
einer „Viehheerde“ vertheilt würden. Das Gleichgewicht 
werde, weder in Europa noch in Deutſchland durch die Wb- 
hängigkeit Sachſens, das ſchon vor 1805 abhängig war, 
ſicher geſtellt, ebenſowenig, als wenn Sachſen durch einen 
Bruchtheil auf dem linken Rheinufer entſchädigt würde. 

Unabläſſig waren Metternich's Beſtrebungen dahin ge⸗ 
richtet geblieben, dem verknifften Talleyrand, der nur auf 
mündlichen und ſchriftlichen Verkehr im Kongreß ſich be⸗ 
ſchränken durfte, den perſönlichen Zutritt zu den Konfe⸗ 
renzen zu verſchaffen. Allein es mißlang diesmal, indem 
die preußiſchen und ruſſiſchen Kongreß-Geſandten ihre Zu⸗ 
ſtimmung von der Bedingung abhängig machten, daß die 
Einwilligung Betreffs der Entſcheidung über Sachſen, deſſen 
gefangen gehaltenem Könige nicht zugeſtanden werde; unter 


ſolchen Zerwürfniſſen ſchien die Hoffnung auf eine friedliche 
Löſung der Kongreß Verhandlungen faſt erloſchen zu fein. 

Es konnten die Dinge in der That keine andere Wen⸗ 
dung nehmen, wenn die Berichte herbeigezogen werden, 
welche unparteiiſche Beobachter über die diplomatiſchen Ver: 
wirrungen in Wien erſtattet haben. Statt gründlich und 
ftatt wiſſenſchaftlich gebildet zu fein, ergriffen die Unter 
händler ſtets nur den nächſten Gegenſtand, der ihnen aus 
der vielköpfigen Verſammlung zufloß und klammerten ſich 
feſt an ihn, oft nur zum Schein, oft mit Vorbedacht und 
Abſicht, um jeder für ſich feinen eigentlichen Zweck zu ver 
decken oder zu gewinnen. Die Kunſtgriffe der Liſt, der 
Täuſchung und der leichtſinnigen Keckheit, beherrſchten das 
große Leben, welches gehandhabt werden ſollte vollſtändig 
und daher war es zum wahren Daſein ſich zu erheben, 
nicht im Stande. Der Urſprung ſeiner Verſumpfung und 
allmähligen Verſiechung ſteckte vornehmlich in dem geſelligen 
Umgange und vertraulichen Verkehr mit den Weibern, deren 
Künſten, an Stelle geiſtiger und wiſſenſchaftlicher Mittel, 
die höhern diplomatischen Geſchäfte, von den abgelebten 
Halbgreiſen übertragen wurden. Ohne alle feſte Baſis 
eines europäiſchen Staaten-Syſtems, wollte Metternich, der 
Haupt - Parteigänger des Kongreſſes, Rußland in „ſeine 
Eisfelder“ zurückdrängen, Preußen das Sachſenland nicht 
zuſagen, auf deſſen Beſitz es beſtand; England war. nicht 
gewandt, in die Angelegenheiten derb hineinzureden um ſei⸗ 
nem eigenen Geſichtspunkt nicht zu ſchaden und Frankreich 
freute ſich des Haders, da es der Charlatanerie Talley⸗ 
rand's gelungen, unter der äußerlichen Nullität des bour- 
boniſchen Hofes ſeine geheimen Anſchläge zu verdecken. 
Die Völker Europa's aber waren in ihren anfangs ver⸗ 


— 118 — 


trauungsvollen Erwartungen völlig enttäuſcht, ſo daß ein, 
aus dem zu Wien gemiſchten Gifttrank, explodirender Aus⸗ 
bruch irgend eines gewaltſamen Gewitters, von allen un⸗ 
befangenen Gemüthern deutlich herausgefühlt wurde. Der 
König von Preußen ſoll charakteriſtiſch und wahr in feiner 
abgebrochenen Redeweiſe geſprochen haben: 
„Habs immer geſagt, daß es ſo kommen wird, 
„haben aber klüger ſein wollen; nun iſt die Proſte⸗ 
„mahlzeit fertig und werden wieder abziehen müſſen 
„wie die Katz vom Taubenſchlag.“ 


19. 

Der deutſche Freiherr v. Stein, der ſich keinem Kaiſer 
und keinem Könige zu beliebiger Verfügung geſtellt, war 
der einzige Staatsmann unter den Kongreß-Mitgliedern, der 
einen freien ungetrübten Blick in der verwickelten Situation 
behalten, die zerklüfteten Verhältniſſe durchſchaut und da⸗ 
her ſich keiner leeren Hoffnung darüber wie die Zukunft 
ſich geſtalten werde, hingegeben hatte. Seit in Folge der 
zwiſchen dem Kaiſer von Rußland und dem Könige von 
Preußen bereits erwähnten Unterredung, die preußiſchen 
Diplomaten angewieſen waren, fi bei den Kongreß-Ver⸗ 
handlungen an Rußland feſt anzuſchließen, erklärte Stein, 
daß die polniſche Sache den Kongreß vereiteln und jene 
Eiferſucht unter den Mächten entflammen werde, deren ver— 
derbliche Folgen nicht ausbleiben würden; ſo geſchah es 
dieſem Wahrſpruche gemäß. Die Beſorgniß vor der Er⸗ 
richtung eines conſtitutionellen Königreichs Polen und einem 
Bündniß zwiſchen Preußen und Rußland, erweckte ſo große 
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Beſtürzung bei den andern Mächten, daß es Talleyrand 

leicht wurde, Oeſtreich und England zu einer geheimen 

Allianz mit Frankreich zu beſtimmen. Dagegen ertheilte 

Kaiſer Alexander den Befehl, Polen ſofort mit Heeresmacht zu 

überziehen und entſendete ſeinen Bruder Conſtantin mit 
Inſtructionen nach Wen der folgenden Aufruf an die 

Polen erließ: f 
„Der Kaiſer Alexander, Euer wüchtiger Beſchützer, 

„ruft Euch zu den Waffen, vereinigt Euch unter 
„ſeinen Fahnen! Euer Arm bewaffne ſich für die 
„Vertheidigung Eures Vaterlandes und zur Auf: 
„rechthaltung Eurer politiſchen Exiſtenz. Während 
„dieſer große Monarch fic) mit der Wohlfahrt, 
„die er Eurem Vaterlande verſchaffen will, be⸗ 
„ſchäftigt, ſo zeigt, daß Ihr bereit ſeid, ſeine edel⸗ 
„müthigen Anftrengungen mit dem Preiſe Eures 
„Blutes zu unterſtützen. Dieſelben Kriegs⸗Chefs, 
„die Euch ſeit 20 Jahren auf das Feld der Ehre 
„geführt, werden Euch noch einmal den Weg dort⸗ 
„hin eröffnen. Der Kaiſer weiß Eure Tapferkeit 
„zu ſchätzen! Inmitten der Widerwärtigkeiten eines 
„unglücklichen Krieges hat er geſehen, daß Eure 
„Ehre die Ereigniſſe überdauert hat. Waffen⸗ 
„thaten hohen Ruhms haben Euch in Kämpfen 
„ausgezeichnet, deren Veranlaſſung Euch oft fremd 
„geblieben waren, jetzt da Eure Anſtrengungen 
„ausſchließlich einzig dem Dienſte Eures Vater⸗ 
„landes gewidmet ſind, ſeid Ihr unbeſiegbar! Sol⸗ 
„daten und Krieger jeder Waffe! Gebt das erſte 
„Beiſpiel der Tugenden, die alle Eure Landes⸗ 
„brüder beſeelen müſſen. Ergebenheit ohne Gren⸗ 


„zen für den Kaiſer, der keinen andern Wunſch 
„hat, als das Wohl Eures Vaterlandes; Anhäng⸗ 
„lichkeit für ſeine Perſon, Gehorſam, Mannszucht 
„und Einigkeit ſind Erforderniſſe, durch welche Ihr 
„zu dem Glück Eures Vaterlandes beitragen wer⸗ 
„det, welches ſich gegenwärtig unter ſeinem Schutz 
„und Schirm befindet. So werdet Ihr den Wohl⸗ 
„ſtand erreichen helfen, den Andere Eurem Vater⸗ 
„lande wohl verſprechen konnten, er allein aber 
„nur Euch zu verſchaffen im Stande iſt, und ſeine 
„Macht gleichwie ſeine Tugenden leiſten Euch da— 

„für die Gewähr“. 

Gum ſtn iin. 9 

Die Kongreß⸗ Wirthſchaſt hatte einen ſo allgemeinen 
tief erbitterten Eindruck über ganz Deutſchland, vorzüglich 
in Preußen, verbreitet, daß ſehr wunderliche Kombinationen 
hier entſtanden. Fürſt Blücher, der die Herren am Wiener 
Notentiſch „Federfuchſer“ nannte, ſowie die beſonnenen 
Generale Gneiſenau, Grollmann, Kleiſt und Andere, ent⸗ 
warfen einen Feldzugsplan nicht blos um Beſitz von Sachſen, 
ſondern von ganz Deutſchland zu ergreifen. Volksmänner 
der Landwehr beſchloſſen, Falls der König von Preußen zu 
dem Erlaſſe eines Aufrufs an das Volk nicht zu beſtimmen 
ſein würde, dieſen Aufruf ſelbſt zu erlaſſen, in Maſſe nach 
Wien zu marſchiren und dem Kongreß ein Ende zu machen. 
Ja, Lützow'ſche Offiziere, die noch vor kurzem voll „Fran⸗ 
zoſenfreſſerei“ dem Napoleon den Tod geſchworen, ließen 
ſich Päſſe im December 1814 geben, um über Wien, Mai⸗ 
land und la Spezia, nach Elba zu eilen, den dorthin ver⸗ 
bannten Kaiſer Napoleon zur Rückkehr nach Frankreich auf: 
zufordern und ihm ein ſicheres Bündniß mit Preußen an⸗ 


zubieten; es war unterdeſſen auch ſchon auf anderem Wege für 
die Rückkehr dieſes größten Mannes ſeiner Zeit geſorgt worden. 

Die halbe Welt hatte ſich, gegen Preußen ver⸗ 
ſchworen und Talleyrand wie Metternich waren eifrigſt 
beſtrebt die Flamme des Haſſes unter den napoleoniſchen 
Rheinbundfürſten anzuſchüren. Die Fürſtenhäuſer Koburg 
und Weimar ſelbſt proteſtirten gegen die Beſitzergreifung 
Sachſens durch Preußen wegen ihres Erbrechtes. Sogar der 
ſonſt wohlgeſinnte Herzog von Braunſchweig erbot ſich, 
Magdeburg zu überrumpeln und mit deutſcher Heeresmacht 
auf Berlin los zu marſchiren. Das engliſche Parlament er: 
klärte ſich ſchließlich zu Gunſten des Königs von Sachſen. 
Der Kaiſer Franz von Oeſtreich ließ ein Truppencorps, zu 
welchem die Baiern zuſtoßen ſollten, gegen Preußen 
zuſammenziehen, eine Armee bei Tetſchen in Mähren gegen 
Rußland aufſtellen, und der kaum wieder auf den Thron 
Frankreichs geſetzte Ludwig XVIII. 300,000 Mann für den 
Krieg am Rhein durch Talleyrand, zuſagen. Es blieb. 
aber nicht blos bei der Verſchwörung, ſondern, nachdem 
Preußen die Erklärung abgegeben hatte: es werde ſeine 
Rechte zu vertheidigen wiſſen, ſchloß die Coalition Oeſtreich, 
Frankreich und England ein förmliches Bündniß gegen 
Rußland und Preußen, um dieſe beiden Mächte zur Aus⸗ 
führung der Beſtimmungen des Pariſer Friedens zu nö⸗ 
thigen. Der geheime Abſchluß und die Unterzeichnung 
dieſes Bündniſſes geſchahen unter demſelben Dach der 
Wiener Hofburg, in welcher der Kaiſer Franz mit ſeinen 
beiden alten Alligirten gemüthlich wohnte und die öſtreichi⸗ 
ſchen, franzöſiſchen und engliſchen Diplomaten, mit den 
ruſſiſchen und preußiſchen Kongreßgeſandten den ſcheinbar 
vertrauteſten Verkehr unterhielten!! Aus dieſen Gründen 
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fand der Treubruch der alten Allianz anfangs auch keinen 
Glauben ſelbſt nicht als Stein ihn entdeckt hatte, da der 
Kaiſer Alexander ſich nicht überwinden konnte, die That⸗ 
ſache für wahr zu halten. 

Caſtlereagh, in Verbindung mit Metternich, ſtellte nun 
wiederholt den Antrag auf die ordentliche Zulaſſung Tal⸗ 
leyrand's zur Kongreßtafel, erklärte aber auch zugleich, daß 
England die Entſcheidung über einen von Sachſen abzu⸗ 
trennenden Antheil, dem Könige von Sachſen nicht über⸗ 
laſſen, ſondern, widrigenfalls, Preußen unterſtützen werde. 
Er gab dieſe Erklärung zu Protokoll, Metternich mußte 
in den ſauren Apfel dieſer Bedingung beißen und dem 
Talleyrand wurde die Theilnahme an den Konferenzen end⸗ 
lich geſtattet. Allein der engliſche Kongreß-Miniſter ſpielte 
noch etwas weiter den weiſen Vormund ſeiner preußiſchen 
Collegen zum Heil Deutſchlands, denn in einer vom Kaiſer 
von Rußland ſich erbetenen perſönlichen Unterredung ſuchte 
er nicht blos die unabweisbare Nothwendigkeit Preußen in 
den Beſitz eines bedeutenden Theils von Sachſen zu bringen, 
nachzuweiſen, ſondern auch zugleich die Gefährlichkeit der 
projektirten Abſicht, den König von Sachſen auf das linke 
Rheinufer zu verpflanzen und ihm, dem ganz ergebenen 
Bundesgenoſſen Frankreichs, die Rheinlande als Entſchä⸗ 
digung anzutrauen, offen darzulegen. Der Kaiſer er⸗ 
widerte ihm: 

„meine polniſche Sache iſt vollſtändig abgemacht; die 
„ſächſiſche aber ſteht einfach ſo: ſagt mir der 
„König von Preußen er ſei zufriedengeſtellt, ſo 
„werde ich den Akt ſofort unterſchreiben, ſpricht 
„er Nein, ſo werde ich ihn in jeder Weiſe unter⸗ 
„ſtützen.“ 
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Während unterdeſſen eine ruſſiſche Armee in Polen 
und ein preußiſches Heer in den Marken und Schleſien, 
andererſeits auch öſtreichiſche Heere in Böhmen und Mähren 
kriegsbereit gehalten wurden, gelang es dem Einfluß des 
engliſchen Kabinets in den beiden Hauptſtreitpunkten, näm⸗ 
lich in der polniſchen und ſächſiſchen Sache, wenigſtens 
Betreffs der Grundſätze, eine Uebereinſtimmung an der 
Kongreßtafel herbeizuführen. Dieſer Wechſel der engliſchen 
Politik ſcheint entſcheidend Lord Brougham, der frühere 
einfache bürgerliche Rechtsanwalt, durch ſeinen Antrag im 
Parlament zu London auf die Vorlage des zwiſchen Oeſtreich, 
Frankreich und England zu Wien abgeſchloſſenen geheimen 
Bündniſſes hervorgebracht zu haben, indem er auf die Ab⸗ 
normität hinwies, daß England ſich verbündet habe, um 
gegen ſeinen dritten Alligirten, Preußen, Widerſtand zu 
leiſten, deſſen Treue und Feſtigkeit ſtets Gegenſtände der 
Lobpreiſungen Englands geblieben ſeien. Die Macht der 
Ueberzeugung daß, was Polen betrifft, eine gleich ſchwere 
Schuld von Seiten Rußlands, Oeſtreichs und Preußens, 
zu ſühnen ſei und wohl auch die ſchlaffe Ermüdung, machte 
die im Kongreß verhärteten Seelen endlich nachgiebig, der 
Zerriſſenheit dieſes unglücklichen Landes zu gedenken. Es 
wurde den gerechten Grundſätzen des freiſinnigen Englands 
ſchließlich beigeſtimmt, die dahin ihren Ausgang nahmen, 
daß die drei Theilungsmächte ihre Zuſtimmungs⸗Erklärung 
zwar zu Protokoll gaben, jede derſelben jedoch für ſich einen 
Schlupfwinkel offen ließ, in welchen ſie entwiſchen konnte, 
Falls die polniſche Nation L. bei dem Worte der ſchönen 
Bekenntniſſe: 
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„von Gerechtigkeit und Liberalität, von Volksbe— 
„glückung und polniſcher Nationalität u. ſ. w., 
„welche Tugenden zu überſehen nur das Zuſam⸗ 
„mentreffen gebieteriſcher Umſtände anno 1773, 
„93 und 96 verſchuldet hätte,“ 

uf werde feſthalten wollen. 

Monate lang wurde um polnische und ſächſiſche Seelen 
Dörfer, Städte, Flüſſe und Grenzlinien gefeilſcht und 8 
letzt war der Schacher darauf beſchränkt, daß der Kaiſer 
von Rußland auf den Beſitz von Thorn und der König 
von Preußen auf die Erwerbung der Stadt Leipzig feſt 
beſtanden, was abermals den Kongreß auseinander zu 
ſprengen drohte. Da war es nun wieder ein ſchönes 
Weib, welches ſich zwiſchen die Parteien ſtellte und ſie zu 
vereinigen ſuchte. Es wurden nämlich lebende Bilder im 
Hauſe der Herzogin von Sagan, wozu der Kaiſer von 
Rußland und der König von Preußen die Einladung eben⸗ 
falls angenommen hatten, dargeſtellt und wobei das alle— 
goriſche Bild: „Die gefeſſelte Friedensgöttin Irene von 
der Göttin des Zankes Eris und von der Kriegsgöttin 
Bellona auf den Tod bedroht,“ vorkam und den allge— 
meinſten Beifall fand. Zu nicht geringer allgemeiner Ueber— 
raſchung trat die Irene aus dem Rahmen hervor und rich⸗ 
tete knieend an den Kaiſer in Verſen mit rührender Anz 
muth die Bitte: „großmüthig, weltbefreiend und völker⸗ 
beglückend“ ſie von den Feſſeln zu befreien und die beiden 
Dämonen des Haders und des Krieges zu verſcheuchen; 
dieſes, die Irene darſtellende ſchönſte Weib aber, welches 
die hohe Wiener Geſellſchaft während des ganzen Congreſſes 
in ihrer Mitte barg, war die junge Gräfin Julie Zichy! 
Der Kaiſer hob fie tief ergriffen auf und führte fie zu dem 
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Könige von Preußen mit den Worten, ihm allein gebühre 
das Vorrecht die Feſſeln von ſo ſchönen Händen zu löſen. 
Der König, ſchon früh von zarter Neigung zur ſchönen 
Gräfin hingezogen, befreite ſie von den Feſſeln, indem er 
dem Kaiſer zuflüſterte: „ich beſtehe ferner nicht mehr auf 
Leipzig und vom Kaiſer die Antwort erhielt: „ich gebe 
meinen Anſpruch auf Thorn auf.“ Die Epiſode mag im⸗ 
merhin intereſſant ſein, gleichwohl giebt ſie ſchmerzlich zu 
bedenken, von welchen unanſcheinenden Momenten das Wohl 
oder Wehe der Völker und die Weltgeſchicke abhängen, 
worüber der Cosmopolit zwar ein gewiſſes Grauſen aer. 
det, jedoch zum Schweigen verurtheilt iſt! f 
Nichts deſtoweniger war die frühere waffenbrüderliche 
Geſinnung des Kaiſers von Rußland zu dem Könige von 
Preußen, in Folge der Kongreß-Hetzereien, gelockert worden. 
Abgeſehen von der etwas ſtarken Veränderlichkeit dieſes 
kaiſerlichen Herrn, ſo würde ohnehin mehr als Charakter⸗ 
Feſtigkeit dazu gehört haben, um dem Spinngewebe der 
Lüge, des Verraths und der Käuflichkeit zu entgehen, durch 
welche ihn hauptſächlich Metternich zu umſtellen wußte. 
Der König von Sachſen hatte — ſo berichtet die 
Geſchichte — einige Millionen an zwei einflußreiche 
Perſonen des Kongreſſes auszahlen laſſen, die eine war 
Talleyrand, die andere bleibt leicht zu errathen. Gleich 
einer heimtückiſchen Blindſchleiche wurde von beiden Seiten 
geſucht den Kaiſer, trotz deffen tiefer Mißachtung, in der bös⸗ 
willigen Abſicht zu umſchleichen, Rußland mit Preußen zu 
entzweien. Mit einem leiſe Verdacht erregenden Blick auf 
den in der polniſchen Sache dem Kaiſer faſt ausſchließlich 
allein Vortrag haltenden Fürſten Adam Czartoryski, wagte 
Metternich Glauben zu machen, daß die Polen keineswegs 
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mit den ruſſiſchen Plänen und Erklärungen zufrieden jeien 
und im Hinblick auf Sachſen, werde das Wiener Kabinet 
darauf beſtehen müſſen, Preußen nur mit einem Theil dieſes 
Landes abzufinden, denn Oeſtreich habe Urſache durch die 
Nähe Preußens an der böhmiſchen Grenze beunruhigt zu 
ſein. Er machte dem Kaiſer die Mittheilung von einer 
ihm unter dem verpfändeten Ehrenwort kommunicirten 
Denkſchrift, in welcher Hardenberg die Nothwendigkeit nach⸗ 
gewieſen, keine feindlichen Maaßregeln gegen Rußland zu 
unternehmen, ſondern in der Polenſache vorläufig nachzu⸗ 
geben, um in Zukunft beſſer vorbereitet und im Stande zu 
ſein, den Unternehmungen Rußlands gegen Europa zu 
widerſtehen. Dieſem ſchmählichen Verrath fügte er tropfen⸗ 
weiſe noch die Verdächtigung hinzu, mit ſchlauer Vertrau⸗ 
lichkeit verſtehen zu geben: 
„daß er im Beſitz noch weiterer Schriftſtücke 
„des preußiſchen Staatskanzlers ſei, von welchen 
„Gebrauch zu machen ihm jedoch ſeine Gewiſſen⸗ 
„haftigkeit und hohe Ehrfurcht verbieten, weil 
„ſie die Geheimniſſe eines Dritten betreffen.“ 
Unter dem Einfluß ſolcher verwegenen Denigrements 
und Indicationen mußte der Kaiſer von Rußland zuletzt 
wohl irre werden, um auf die Aeußerung zu gerathen ſeiner 
Verpflichtung gegen Preußen erledigt zu ſein, zumal da er 
in dem Glauben ſtand, daß dieſe Macht durch die Erobe⸗ 
rungen am Rhein, von England und Frankreich abhängig, 
mithin ein ſicherer Bundesgenoſſe Rußlands nicht bleiben 
werde. — 


VII. 


Die vierte Theilung im Jahre 1815. 


21. 


Die vorangegangenen drei Theilungen Polens in den 
Jahren 1773, 1793 und 1796 waren als politiſche Ge- 
waltſtreiche von aller Welt verurtheilt worden. Es hin⸗ 
derte dies die anticipirenden Kabinete und auch Metternich, 
wiewohl er ſein Kaiſerhaus von der Theilnahme an der 
„Blutſchuld“ in einer Note rein zu waſchen geſucht hatte, 
jedoch nicht, um auch noch eine vierte Theilung vorgu- 
nehmen. Der Kaiſer von Rußland hielt zwar ſein gege— 
benes Wort, bildete aus den ihm vom Kongreß zugeſpro⸗ 
chenen polniſchen Provinzen ein Königreich Polen und 
gab demſelben eine freiſinnige conſtitutionelle Verfaſſung 
1815, mit zwei Kammern, Preßfreiheit, polniſchem Ver— 
waltungsperſonal und einem polniſchen National-Heer; 
allein es war alles dieſes im Grunde nur eine Scheinfech⸗ 
terei, da das winzige Königreich, dem nicht einmal die 
Einwohnerzahl des bisherigen Großherzogthums Warſchau 
| belaſſen wurde, dem leibeigenen koloſſalen ruſſiſchen Reiche 
gegenüber, gleich einem Tropfen im Meere verſchwand, 
folglich keinen Beſtand haben konnte, wie ſich bald zeigen 
wird. Oeſtreich bekam die Salzwerke von Wieliczka und 
den ganzen Tarnopoler Kreis; Krakau wurde zum Freiſtaat 
erhoben. Preußen erhielt den ſchon früher beſeſſenen Netz⸗ 
a 9 
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Diſtrict und dazu den von Bromberg weſtlich bis Kaliſch 
belegenen Landſtrich, aus welchen Gebietstheilen es das 
Großherzogthum Poſen bildete. Was ſonſt noch von dem 
ehemaligen Großherzogthum Warſchau an Gebiets-Fetzen 
übrig geblieben war, fiel Rußland zu und wurde dem 
ruſſiſchen Reiche incorporirt. 

Solchen kläglichen Verlauf hatte die polniſche Sache 
im Wiener Kongreß 1815 genommen, ein Stück Polen 
jedoch nun wieder den Namen eines Königsreichs gewonnen 
und dazu noch eine Conſtitution! Was dieſe Conſtitution 
betrifft, ſo war die geſetzgebende Gewalt zwiſchen dem 
Könige, d. h. dem Kaiſer von Rußland, einem Senate und 
einer Kammer von Deputirten getheilt; die Senatoren 
wurden vom Könige auf Lebenszeit ernannt und die De⸗ 
putirten von den Stadt - und Landgemeinden gewählt. 
Senat und Kammer bildeten den Reichstag, der nur alle 
zwei Jahre ſich verſammeln und nur 3 Wochen dauern 
durfte; er hatte die Steuern auf 4 Jahre zu bewilligen. 
Das Recht des erſten Vorſchlages zu den Geſetzen ſtand 
allein dem Könige zu und nur diejenige Kammer durfte 
die Geſetze amendiren, in welcher ſie eingebracht worden. 
Die Freiheit der Perſonen und Druckerpreſſe, die Unver⸗ 
letzbarkeit des Eigenthums und die Unabhängigkeit der 
obrigkeitlichen Aemter, d. h. die Gemeinde⸗Verwaltung und 
die Juſtiz ſollten garantirt ſein, dagegen war die Verant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter von der hierzu zu ertheilenden 
Autoriſation abhängig, folglich eine Täuſchung. Auch wurde 
eine Central⸗Gewalt d. h. Regierung, 1816 organiſirt, der 
Art, daß jeder Dienſt nicht einem einzelnen Beamten, fon 
dern einer Commiſſion, beſtehend, aus einem Miniſter und 
drei Staatsräthen anvertraut war, die zwar kollegialiſch zu 
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handeln, der vorſitzende Minifter jedoch bei allen Fällen 
allein zu entſcheiden hatte. Dieſe Einrichtung fand nicht 
minder bei den Unter⸗Verwaltungen ſtatt. An Stelle der 
frühern Präfecten, traten Woiwodſchafts-Commiſſionen, 
welchen ein von den Provinzial⸗Landtagen erwähltes Mit⸗ 
glied als Rath beigeſellt wurde und eine freiſinnige Städte⸗ 
und Gemeinde-Ordnung ſollte ſpäter erfolgen. 

Dieſe Verfaſſung war freilich nicht vollkommen, denn 
der nur alle zwei Jahre auf drei Wochen Dauer, verſam⸗ 
melte Reichstag, konnte zu keiner Zeit jene Feſtigkeit 
gewinnen, um den Macht⸗Einflüſſen der Regierung zu wie 
derſtehen, was natürlich zur Gewaltſamkeit und zu Staats⸗ 
ſtreichen verlocken, ſomit jedes Verhältniß in den öffentlichen 
Angelegenheiten unſicher und das Band zwiſchen der Rez 
gierung und den Staatsbürgern zuletzt zerreißen mußte. 
Allein es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Verfaſſung, zu 
deren Nachbildung die Conſtitution vom 3. Mai 1791 ge⸗ 
dient zu haben ſchien, mehr Ruhe und Weisheit bei den 
Landesberathungen und zugleich dem Verwaltungs-Gange 
mehr Ordnung, Haltung und Kraft verlieh, als dieſe noth⸗ 
wendigen Beſtandtheile eines guten Staats-Organs in 
der polniſchen Republik jemals Platz ergriffen hatten und 
eben darum auch, wurde ſie mit der allgemeinſten Begei⸗ 
ſterung aufgenommen. 

Die erſten Jahre verfloſſen unter dem glücklichen An⸗ 
fange des Verfaſſungslebens; die ruſſiſche Regierung achtete 
ihr ſelbſtgeſchaffenes Werk. Sie ordnete und verbeſſerte 
namentlich den öffentlichen Unterricht, ſowie den Ackerbau, 
förderte den Kunſtfleiß nach beiten Kräften und der Reichs- 
tag zu Warſchau 1818 zuſammen berufen, zählte unter 


ſeinen Mitgliedern nur eine kleine, faſt ſchwindende Oppo⸗ 
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ſition. Der Kongreß in Aachen jedoch leitete die Politik 
des europäiſchen Kontinents wieder auf neue Abwege. Die 
ſo ſchmählich enttäuſchten Hoffnungen und Freiheits-Ideen 
hatten begonnen ſich geltend zu machen, was Beſorgniß 
erweckte und antrieb Alles in Bewegung zu ſetzen, um ſie 
zu erſticken. Es wurde dieſes Verhalten aus den Pflichten 
der im Jahre 1815 zwiſchen dem Kaiſer von Rußland, 
dem Kaiſer von Oeſtreich und dem König von Preußen, 
ohne Zweifel in beſter Abſicht, abgeſchloſſenen ſogenannten 
„Heiligen Allianz“ gefolgert, in welchem Vertrage dieſe 
Herrſcher ſich als „Familienväter“ zu den Völkern geſtellt 
hatten. Indeſſen es war bei dieſem Akt überſehen, daß 
den Völkern in der höchſten Gefahr und Noth zugerufen 
worden ſei: „Helft Euch ſelbſt, dann wird Gott Euch helfen.“ 
Nachdem nun die Völker ſich wirklich geholfen und zugleich 
die Throne gerettet, aber in Folge der im Kongreß zu 
Wien ſich zugetragenen Vorgänge, alles Vertrauen und allen 
Glauben an die ihnen in den Kongreßakten feierlichſt ver— 
pfändeten Zuſagen verloren hatten und daher daran zu 
erinnern ſich erlaubten, daß dem „lieben Herrgott“ die Ehre 
zu geben, folglich die oberſte Pflicht der „heiligen 
Allianz“ das Worthalten, Betreffs der Siegespreiſe bei 
Leipzig, Bellealliance und Paris ſei, ſo konnte es der 
Macht dieſer Wahrheit nicht günſtig erſcheinen zu Aachen 
einen Kongreß zuſammenzuberufen, deſſen Aufgabe es ſein 
ſollte, die gutmüthigen Deutſchen bei welchen die Ehrlich— 
keit und Treue des Worthaltens eine politiſche Großmacht 
iſt, für die ihr großgewordenes Bewußtſein in dem engen 
Kleide octroyirter Verfaſſungen heute noch nach 50 Jahren 
kämpft, bis zum Nichtmuxen geknechtet, die italieniſchen 
und polnischen Völker aber mit Scorpionen gezüchtigt wurden: 
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Dies gemeinſchaftliche Völker⸗Loos hatte das neu ge⸗ 
ſchaffene Warſchau'ſche Königreich Polen erſt recht zu tragen, 
denn die Preßfreiheit wurde hier widerrufen, ein beſonderer 
Gerichtshof aufgeſtellt und Steuern wurden ſchlechtweg durch 
Regierungs-Decrete ausgeſchrieben und erhoben. Dieſe 
Eingriffe in die Verfaſſung mußten eine kräftige Oppoſition 
in dem Reichstage des Jahres 1820 nothwendig erzeugen. 
Die meiſten Vorlagen der Regierung hatten das Mißgeſchick, 
verworfen zu werden und gegen die beiden Miniſter, welche 
das Decret zur Unterdrückung der Preßfreiheit unterzeichnet 
und andere ominöſe Gewalthandlungen verrichtet hatten, 
wurde eine Anklage-Acte gerichtet. Dieſer gewiß nur mä⸗ 
ßige und gerechte Widerſtand, der zu beweiſen haben ſollte, 
daß das Grundrecht einer conſtitutionellen Verfaſſung kein 
Kinderſpielwerkzeug ſei, trieb die Machthaber in Petersburg 
ſchon damals dahin, ein Kaiſerliches Reſeript 1821 zu 
extrahiren, in welchem erklärt wurde: 

„daß die nationale Exiſtenz Polens werde in Frage 

„geſtellt werden.“ 
Der polniſche Vaterlandseifer ermannte ſich noch diesmal, 
indem dem Reichstage kein anderer Weg übrig geblieben 
ſchien, um die Drohung vom Lande abzuwenden als die 
voraus eingezogenen und verausgabten Steuern ſowie das 
ganze Regierungs-Finanz⸗Deficit en bloe in einem Monat 
zu decken. f l 
Das Verfolgungs⸗Syſtem jedoch wurde weiter fortge⸗ 
ſetzt, das Vereins und Verſammlungs-Recht ebenfalls 
widerrufen und bei Strafe verpönt. Der öffentliche Unter⸗ 
richt erhielt eine Richtung, wie er für die Zwecke der Re⸗ 
gierung zu paſſen haben ſollte und die Studenten wie die 
jungen Leute des Landes überhaupt, waren die erſten Opfer, 
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die ihr Leben in dem Staatsgefängniß zu Warſchau ver- 

kümmern mußten. Die Oeffentlichkeit der Sitzungen des 

Reichstages 1825 wurde aufgehoben und ſomit die National: 

Repräſentation des Königreichs zu einem Schattenbilde 

degradirt. Unter der ſchweren Laſt aller dieſer Vorgänge 

für das Land mußte es ſich noch fügen, daß der Kaiſer 

Alexander J. plötzlich am 1. Dezember 1825 ſtarb. Mit 

deſſen Tode ſchien die noch an ſeine Perſönlichkeit geknüpfte 

letzte ſchwache Hoffnung geſchwunden zu ſein und ein neuer 

Sturm von Ungemach ſollte über die Polen einbrechen. 

Die Thronbeſteigung deſſen Bruders Nicolaus I. war das 

Signal zu einer ſchweigſamen Erhebung, indem eine Ver: 

ſchwörung entſtand, die ihre Verzweigungen faſt über ganz 

Polen verbreitete und eine Anzahl angeſehener Perſonen 

in Gefahr brachte. Verhaftungen in Unmaſſe wurden von 
einer beſonders eingeſetzten Kommiſſion vorgenommon, da 
die Unterſuchungen jedoch kein erwünſchtes Reſultat ergeben 

hatten, die Angeklagten, ſoweit ſie zum Königreich Warſchau 

gehörten, den ordentlichen Gerichten überwieſen und nach 

dreijähriger Unterſuchungs-Haft ſchließlich freigeſprochen. 

Was die durch die vier Theilungen Polens an Oeſtreich 

und Preußen gelangten Gebiete anbelangt, ſo hatte Oeſtreich 
für das erworbene Königreich Galizien eine Notabeln⸗ 
Verſammlung eingeführt, um fie alle Jahr in einer drei⸗ 
tägigen Sitzung die eingebrachten Regierungsvorſchläge blos 
anhören zu laſſen, denn jede Berathung über dieſelben 
war dieſem Phantom einer legislativen Korporation unter⸗ 
ſagt. Seit Oeſtreich jedoch in der allerneuſten Zeit eine 
conftitutionelle Staats-Reform empfangen hat, find den 
öſtreichiſchen Polen die Wohlthaten einer freien Verfaſſung 
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ebenfalls zugeſtanden und die polniſchen Gebiete haben 
ſeitdem ihre geſetzlichen Vertreter in den beiden Häuſern 
des Reichstages zu Wien. Die an Preußen wieder zurück⸗ 
gefallenen polniſchen Gebiete wurden zuſammengefaßt, durch 
den Wiener Kongreß zu einem Großherzogthum Poſen er⸗ 
hoben und demſelben Provinzialſtände, theils aus, auf 
Lebenszeit ernannten Repräſentanten des hohen Adels, 
theils aus, dem niedern Adel ſowie den Stadtgemeinden 
erwählten Deputirten, beſtehend, zugeſtanden. Dieſe Stände 
hatten ſich alle zwei Jahre zu verſammeln und über die 
Propoſitionen der Regierung zu berathen. Allein auch in 
Preußen nahm dieſe Organiſation ein Ende oder findet 
ihren Centralpunkt in einer freien Verfaſſung, welche die 
großherzoglichen Polen, theils durch die Initiative der 
Krone, für das Herrenhaus, theils durch ein Wahlgeſetz, 
für das Haus der Abgeordneten, nicht minder wie jeden 
andern berechtigten Staatsbürger zur Theilnahme an der 
Geſetzgebung beruht. Die Stadt Krakau mit ihrem Gebiet 
durch den Wiener Kongreß zum neutralen Freiſtaat erhoben 
und unter den Schutz der drei Theilungsmächte geſtellt, 
regierte zwar nach eigenen Geſetzen, mittelſt eines gewähl⸗ 
ten Präſidenten, Senats und einer Bürger⸗Repräſentation, 
die ſich alle Jahre verſammelte, 30 Jahre lang ſich ſelbſt, 
aber abhängig von den Schutzmächten, nach deren Befehlen 
er ſich zu richten hatte, bis auch noch dieſer letzte Brocken 
der ehemaligen alten Republik Polen, endlich ebenfalls dem 
öſtreichiſchen Staate einverleibt wurde. Nur in Rußland 
nahmen die erwähnten loyalen Einrichtungen eine ganz 
abweichende andere Geſtalt und Wendung an. Litthauen 
und die übrigen als Neben-Areal ihm zugefallenen Gebiete 
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wurden in eine Provinz zuſammengefaßt, den alten litthaui⸗ 
ſchen Statuten wohl die Kraft eines Geſetzes gegeben, 
allein dieſe durch kaiſerliche Ukaſe ergänzt und endlich das 
ganze Areal mit dem Königreich Polen zuſammen, als ein 
Militär⸗ Gouvernement unter den zweiten kaiſerlichen 
Bruder, Großfürſten Konſtantin, geſtellt. 


VIII. 


Die Folgen der Theilungen. 


22 


So blieb der Zuſtand Polens, eines Landes, welches einſt 
blühend das Bollwerk der Chriſtenheit gegen das Heiden⸗ 
thum war. Zerriſſen und unterjocht, wurden freilich manche 
örtliche Verbeſſerungen gemacht und namentlich Seitens 
Preußen, viele Millionen zur Aufhilfe der Adelsgüter ver⸗ 
wendet, auch die Separations⸗, Ablöſungs⸗ und Gemein⸗ 
heitstheilungs-Geſetze eingeführt, die den Wohlſtand der 
Provinz Poſen, zum kaum geahndeten Umfange erhöht hat. 
Allein im Allgemeinen waren die Beſtrebungen überall gleich 
dahin gerichtet, die, von dem Wiener Kongreß den Polen ge⸗ 
machten Verſprechungen, ihre Nationalität zu reſpektiren und 
zu beachten, entweder zu ignoriren, oder abzulehnen und die 
Eigenthümlichkeit des Volks-Charakters, ſogar ſelbſt die 
polniſche Sprache zu bedrücken oder ſpurlos zu verwiſchen. 
Unter der Gewalt ſolcher Erlebniſſe konnte es nicht wohl 
ausbleiben, daß die Polen ihrerſeits unermüdlich trach⸗ 
tefen Alles, was ihnen von Nationalität noch belaſſen 
worden war, ausſchließlich zum Gegenſtande ihrer Nei⸗ 
gungen und Hoffnungen zu machen und hieraus haupt⸗ 
ſächlich, iſt der in ihnen erwachte heiße Drang zu erklären, 
der ſie angetrieben hat, ihre geſchichtlichen Einſichten, durch 
fleißiges Studiren der alten Literatur des Landes, zu 
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erweitern und zu erhöhen. Es entitand daher bald in 
allen Schichten der polniſchen Geſellſchaft, nicht minder 
auch in der niedern Klaſſe, ein erhöhtes Volksgefühl, ſowie 
jene, faſt religiöſe Verehrung der Nationalſprache, die, 
gleichwie ſie bei andern Völkern, nicht blos das unter⸗ 
ſcheidliche Vereinigungszeichen ihrer Exiſtenz, ſondern viel⸗ 
mehr der Ausdruck ihrer Sitten, das Mittel ihrer Civili- 
ſation und die Bewahrerin ihrer hiſtoriſchen Formen iſt, 
welche die Vergangenheit mit der Gegenwart verbindet und 
ſie unauflösbar an die Zukunft kettet, auch die Polen in 
ein einziges Nationalband wieder vereinigen ſollte. 

Und in der That, wenn eine Nation mit ſolchen 
Kennzeichen fortexiſtirt, ſo kann Nichts ihre Unterjochung 
rechtfertigen, vielweniger rechtmäßig erſcheinen laſſen. Ihre 
Individualität iſt ein vollgiltiges Beſitzheiligthum für ſie, 
die weder eine vorübergehende Macht, noch überhaupt die 
menſchliche Gewalt zu zerſtören vermag. Die Rechte der 
Staatsgenoſſen können aufgehoben, ja, der Staat ſelbſt 
kann zertrümmert werden, nicht aber die einer Nation, da 
ſie als ſolche, auch im Zuſtande der Abhängigkeit, fortlebt 
und ihre politiſchen Rechte unveräußerlich behält, ſo lange 
ſie exiſtirt, d. i. nicht wie die Juden, gleich Spreu in alle 
Welt zerſtreut iſt; ſelbſt dieſen in ihrer Zerſtreutheit noch, 
giebt das Naturrecht ein unveränderbares Anrecht auf die 
Wiedererlangung politiſcher Rechte! 

So geſinnt, hatten die Polen die Hoffnung auf 
Befreiung und einſtige Wiederherſtellung ihres Vaterlandes 
nicht aufgegeben. Um dieſe zu erzielen ſtand die Aus⸗ 
führung lange gehegter Entwürfe bei dem Tode des Kaiſers 
Alexander, auf dem Punkt. Nur die vereinigten Beſtre⸗ 
bungen der Kabinete zu Wien und Petersburg konnten ſie 
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vereiteln und der Kaiſer Nicolaus nahm den erledigten 
Thron, des von ſeinem Vorgänger geſchaffenen Königreichs 
Polen 1826 unbehindert in Beſitz. Der Aufſtand in 
Griechenland und der Krieg ruſſiſcher Seits mit der Türkei, 
ſchienen den Polen günſtige Momente zu ſein, die National⸗ 
Unabhängigkeit wieder zu erlangen. Zuſammenkünfte fan⸗ 
den ſtatt und ein weitumfaſſender Plan wurde entworfen, 
der zum Ziele hatte, die Befreiung Griechenlands mit der 
Befreiung Polens zu verbinden; es ſollten die zwei Länder 
zu Staaten umgeſchaffen werden zur Schutzwehr, der Eine 
gegen das türkiſche Reich, der Andere gegen Rußland. 
Viele bei dieſem Kriege 1828 in der ruſſiſchen Armee an⸗ 
geſtellten polniſchen Offiziere und andere hervorragende 
Polen ſollen, im Einverſtändniß mit dem erwähnten Plan, 
dazu beigetragen haben, die Operationen der ruſſiſchen 
Armee zu lähmen. Unzweifelhaft mindeſtens erſcheint es, 
daß dieſe, von dem Kaiſer Nicolaus geargwöhnten An⸗ 
ſchläge ein Hauptgrund wurden, ihn im Siegeszuge auf⸗ 
zuhalten und zu beſtimmen auf die gewiſſe Eroberung von 
Konſtantinopel zu verzichten; die Polen ihrerſeits wenig⸗ 
ſtens haben den ſchnellen Friedens⸗Abſchluß mit den Türken, 
nicht als einen Akt der Großmuth, wofür er gelten ſollte, 
ſondern ſtets nur als eine Wirkung der Furcht angeſehen. 
Der Ausgang dieſes Krieges täuſchte die Hoffnungen der 
Polen gar arg, aber er zerſtörte ſie nicht. Sie wurden 
vielmehr neu belebt und die Entwürfe in ihrer Ausführung 
beſchleunigt durch die im Jahre 1830 in Frankreich er⸗ 
folgte, mit allgemeinem Enthuſiasmus aufgenommene Revo⸗ 
lution; ein Aufſtand der Polen warf nunmehr ein neues 
Element in jene Staatsfragen, die Europa heute noch be⸗ 
ſchäftigen. 
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Eine vollſtändige Darſtellung zur Beurtheilung des 
Aufſtandes, aus welchem der große Kampf oder die pol⸗ 
niſche Revolution im Jahre 1830 ſich entwickelt hat, kann 
wegen nicht zureichender Quellen und des Partikularismus 
der politiſchen Parteien, wohl nur erſt von der Zukunft 
erwartet werden. Allein ſchon eine Zuſammenſtellung der 
bekannten Thatſachen wird genügen der innigen Theil⸗ 
nahme zu entſprechen, welche die Zeitgenoſſen der Gegen⸗ 
wart fortdauernd an dieſer Revolution nehmen. 

Die Verſchuldungen, welche an dem im Königreich 
Polen gehandhabten ruſſiſchen Regiment hafteten, laſſen 
ſich in der Aufzählung folgender Thatſachen zuſammen⸗ 
faſſen: die Unverantwortlichkeit der Miniſter; die Geheim⸗ 
haltung der Reichstags⸗Sitzungen; die Auflöſung der ver⸗ 
faſſungsmäßig beſtandenen Behörden; die Abhängigkeit der 
Juſtiz; die willkührlichen Verhaftungen und die geſetz⸗ 
widrigen Kriegsgerichte; die Beſchränkung, reſp. Aufhebung 


der perſönlichen Freiheit; die Spionerie gegen Eingeborene 


und Fremde, wozu 200 Spione bezahlt wurden, dazu eine 
Alles beſchränkende Cenſur; die ganz eigenmächtige Finanz⸗ 
Wirthſchaft; die Kleingeiſtigkeit und Despotie im höhern 
Unterrichtsweſen ſowohl, als in der Disciplin der polni- 
ſchen National-Truppen. — Alle dieſe Thatſachen waren 
es, die dem klaren Wort, wie dem Geiſte der dem König⸗ 
reich Polen ertheilten konſtitutionellen Verfaſſung offen 
widerſprachen und die Seitens der, von dem Großfürſten 
Konſtantin, obgleich er nur Generalismus des polniſchen 
Heeres war, abhängigen Landesregierung, verübt wurden. 
Der Druck der, dem Grundgeſetz zuwiderlaufenden Regie⸗ 


rungshandlungen aber, traf das Leben der unglücklichen 


Polen um ſo tiefer, als es ihnen faſt niemals gelang, ihre 
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Klagen an den Kaiſer nach Petersburg gelangen zu laſſen. 
Die Verſtimmung und Trauer über die Vereitelung aller 
Hoffnungen, ſowie das Verlangen nach Rettung aus dem 
unterjochten Zuſtande, nahmen immer mehr Ueberhand und 
wenngleich die ariſtokratiſche Partei den geſetzlichen Wider⸗ 
ſtand in den beiden Kammern des Reichstages noch leiten 
zu können glaubte, ſo war es andererſeits die demokratiſche 
Partei der Patrioten die, mit mehr praktiſchem Blick, an 
jedem gütlichen Verſuch der Veſöhnung verzweifelte, daher 
ſtill in jeder Weiſe auf die Jugend und das Volk ein⸗ 
dringlich zu wirken und ent auch im — 3 
ſich eine Macht zu ſchaffen ſuchte. 5 


23. 


Alle Verderbniſſe eines Volkes entſpringen nothwendig 
aus den Folgen einer ſchlechten Regierung. Wenn ein 
Volk ſeine geſunden Kräfte rührt und ſich ſeines menſch⸗ 
lichen Daſeins erfreut, aber in ſeinen Bewegungen einge: 
engt und durch Chikanen, Plagen, oder gar durch Tyrannei, 
nervös gereizt, geiſtig falſch behandelt und der Möglichkeit 
ſeinen moraliſchen und politiſchen Willen, ſelbſtändig aus⸗ 
zubilden, behindert wird, fo muß daſſelbe auf Abwege ge- 
rathen, da die ſtörenden böſen Regierungs-Einflüſſe, dem 
Naturgeſetz gemäß, den Organismus des Leibes und der 
Seele jedes Einzelnen lähmen und ſomit das in ſich zu— 
rückgedrängte Volk vergiften. Es iſt ein Irrthum durch 
Strafgeſetze heilen zu können, denn ſie helfen nicht, weil 
der Zuſtand der Verkümmerung eine Krankheit des Volfs- 
gemüths iſt, die ihren Sitz in den zurückgedrängten Ver⸗ 
hältniſſen hat. Die unaufhörliche Forderung des blinden 
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Gehorſams, um das Volk den Machtgeboten zu unterwerfen, 
ohne Rückſicht darauf, daß die Gebieter oft ſelbſt nicht 
willen, was fie befehlen und keine Ahnung von den Wir: 
kungen ihres Unſinns haben, hindern gleichwohl nicht den 
ewigen Fortſchritt der geiſtigen Kultur und ſoweit das Volk, 
trotz der Unterdrückung, doch gedeiht, ſo geſchieht dies mehr 
durch das Volk ſelbſt, als durch die Regierung; der friſche 
Lebensmuth aber iſt es, der das Volk zu ſeinem Glück ſtets 
und immer aus der Verpeſtung ſeines Pflichtenwinkels erlöſt. 

Es iſt eine Schmach für die Menſchheit, zu begehren, 
daß die Völker ſich um den Staat nicht zu bekümmern 
haben, dagegen Polizei-Aufſicht, Kriminal-Geſetze, Straf: 
anſtalten und Zuchthäuſer dasjenige verbeſſern ſollen, was 
eine ſchlechte Regierung verdirbt. Sie ringt mit dem Aus⸗ 
bruch der Volksrechte den Vernichtungskampf ſtatt den 
Staatszweck zu erfüllen, der erfordert, den gemeinſamen 
Willen der Selbſtbeſtimmung aller Menſchen im Staate als 
eine nicht blos von der Natur gebotene, ſondern auch als 
eine Geſellſchafts-Nothwendigkeit, durch die der Menſch erſt 
Menſch iſt und ohne ſie keine Regierung gedeihen kann, 
zu realiſiren. Eine Regierung, die den Staatszweck nicht 
kennt, oder ſich über ihn im Irrthum befindet, kann nur 
in den Widerſpruch mit ihrem Gewiſſen, und mit den 
Beſten ihrer Zeitgenoſſen gerathen. Seitdem die Willkühr— 
herrſchaft untergegangen iſt und der Idee der individuellen 
Freiheit, ſowie des politiſchen Gemeinweſens Platz machen 
mußte, darf einer Regierung Nichts weiter eingeräumt 
werden, als die Sorge für die rechtliche Sicherheit. Alles 
Eindringen in das Innere der Gemüther, alle Herrſchaft 
über das Wiſſen und den Glauben, alle Verſuche den Geiſt 
der Menſchen von deſſen innerer Entwickelung, ſelbſt wenn 
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er von Irrthum und Wahn befangen, zurückzuhalten, iſt 
ein vergebliches Beſtreben und ein offenes Unrecht gegen 
den Staatszweck. Allein es iſt ein ſolches Verhalten zu⸗ 
gleich auch eine gegen das Staatsrecht ſelbſt gerichtete Ver⸗ 
ſündigung, weil es die rechtlichen Verhältniſſe zwiſchen der 
Regierung und den Staatsangehörigen aufhebt. Das 
Staatsrecht aber begründet die Rechte und Verbindlichkeiten 
der Verhältniſſe und iſt die Quelle der Geſetze und der 
Verfaſſung d. i. des, aus der Natur-Nothwendigkeit flie⸗ 
ßenden Staatsgrundvertrages, welcher der Regierung die 
Obergewalt ſichert und von einem freien Volke getragen 
ſein muß. Es iſt dieſes Verhältniß der beiden Faktoren 
auch noch durch das in Europa geltende Völkerrecht ge- 
boten, welches die Grundſätze des Rechts und der Klugheit 
in ihrem gegenſeitigen Verkehr feſtſtellt und dieſen Verkehr 
durch beſtimmte Formen begrenzt. 

Es würde ſchlimm mit den Völkern ſtehen, wenn das 
Beſtreben, fie auf der Bahn der Erleuchtung und der Wahr: 
heit zurückzuhalten, hätte gelingen können. Sie haben viel⸗ 
mehr ſchon lange begonnen über die letzten Gründe und 
Grenzen der ſie regierenden Obergewalt nachzudenken und 
daher auch den Nutzen der freieſten Erörterung politiſcher 
Ideen und Meinungen längſt erkannt, weil nichts jo gründ— 
lich den Irrthum und die Uebertreibung, von welcher Seite 
fie immerhin mögen verſündigt werden, zu widerlegen ver 
mag, als die öffentliche Rede und Schrift. Eine Hemmung, 
Verkümmerung oder Unterdrückung der Rede- und Preß⸗ 
freiheit durch Strafgeſetze und Gerichts-Anſtalten hat ohne⸗ 
hin keinen Beſtand, weil die Schätze der Literatur und des 
menſchlichen Verkehrs lebens über der Regierungs-Willkühr 
ſtehen, da jedes für ſie empfängliche Volk auf tauſend 

10 


a ee oa 


unverſchließbaren Wegen fie von andern Völkern gewinnen 
oder beziehen kann und daher den Nutzen der Rede⸗ We 
Preßfreiheit ſich zu ſichern wiſſen wird. 

b Selbſt wegen Ausſchreitungen des freien Worts sale 
der Schrift fordert die Preßfreiheit die Herrſchaft des Ge⸗ 
ſetzes aber auch zugleich die Formulirung, unter welcher 
das Geſetz aufgefaßt und das Recht erkannt werden ſoll, 
da die ungeheure Gewalt, die in die Hände eines einzelnen 
oder mehrerer Menſchen gelegt iſt, den Ausſpruch über die 
Wahrheit und Gerechtigkeit blos in der Unabhängigkeit 
des richterlichen Beamten zu finden, ohne Weiteres nicht 
hingenommen werden kann. Es iſt bekannt, daß der Richter 
nicht ſelten auf den Standpunkt der Gegnerſchaft, alſo der 
Parteilichkeit ſtellt, den Angeklagten aus dem Thatbeſtande 
verdächtigt oder angreift und deſſen Strafbarkeit, nach einer 
eigenthümlichen Interpretations⸗Methode, aus den elaſtiſchen 
Geſetzen, nachweiſet; es iſt das ein Verfahren, welches die 
Appellation an den zweiten Richter in der Regel nach ſich 
zieht. Der Richter aber iſt nicht Richter über politiſche 
Ideen, Meinungen und Grundſätze, die ihm als Menſch 
zu beurtheilen unbenommen bleiben, ſondern er hat die 
Form ihrer Veröffentlichung ausſchließlich blos zu prüfen 
und den Befund mit den Entſcheidungsgründen, in einem 
Urtheil, dem Geſetze gemäß, auszuſprechen. 

Die Anklage auf Rede- und Preßvergehungen beruht 
gewöhnlich auf: frechen unerbietigen Tadel der Geſetze und 
Anordnungen mithin, öffentliches Mißvergnügen und Unzu⸗ 
friedenheit gegen die Regierung erregt zu haben. Das 
Wort „frech“ kann aus dem Gefühl von Anſtand und Ge⸗ 
ſittung nicht interpretirt werden, denn „Gefühle“ ſind über⸗ 
haupt nicht maßgebend und noch weniger dürfen ſie in 
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Rechtsſachen meßbar ſein und gelten, weil ſie in eben ſo 
vieler Verſchiedenheit vorhanden ſein können, als es Richter 
giebt, die gleichwohl guten Anſtand und Geſittung beſitzen. 
Auch hat der Begriff von „frech“ keinen haltbaren Boden 
daran, daß frech derjenige ſei, der ſich anmaße zu belehren 
ohne zureichlich unterrichtet zu ſein und ihm folglich die 
Einnahme dieſes Standpunktes nicht gebühre; dieſer Schluß 
iſt logiſch grundfalſch, denn der Schriftſteller hat ſeine 
geſetzlich berechtigte Ueberzeugung. Politiſche Prin⸗ 
zipien; Grundſätze des öffentlichen Rechts und der Wohl⸗ 
fahrt; Erörterungen über den Werth oder Unwerth der 
Geſetze, Anordnungen und der Verfaſſung, gehören in das 
Gebiet des natürlichen und paſſiven Rechtes und können 
daher im Strafprozeß vom Richter nicht herangezogen wer⸗ 
den, ſondern er hat fic) jedes Urtheils Betreffs der Mei: 
nungen und Ueberzeugungen in der Politik, zu enthalten. 
Geſchieht dies nicht, ſo iſt der Richter im Preßprozeß als 
Civiljuſtiz- oder Criminaljuſtizrichter aufgetreten, wozu er 
geſetzlich nicht berechtigt iſt und daher wegen Miß— 
brauchs der richterlichen Unabhängigkeit reſp. Partei⸗ 
nahme ſelbſt angeklagt und zur Strafverantwortung rechtlich 
gezogen werden müßte. Meinungen und Ueberzeugungen 
an ſich ſind und können deshalb kein Verbrechen ſein, weil 
ſie auf dem relativen Begriff von dem Werthe und Un⸗ 
werthe vorhandener Geſetze, Anordnungen u. ſ. w. beruhen 
und ihre Beſtimmung durch die Wechſelbarkeit des Regie⸗ 
rungsſyſtems erhalten. Würde die Preßjuſtiz ſich anmaßen 
über Meinungen und Ueberzeugungen zu richten, ſo wäre 
ſie in dem Fall, dieſelben Meinungen und Ueberzeugungen 
heute freiſprechen zu müſſen, die ſie geſtern verurtheilt 
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hatte und ein ſolches Spruch-Inſtitut hätte fich nicht zu 
beklagen der öffentlichen Verachtung zu verfallen. 

Der Richter hat ſich nur mit der Form und der Ab⸗ 
ſicht des Preßvergehens zu befaſſen und in dem Maaße 
als es ihm ſchwierig iſt den incriminirten Inhalt ſcharf zu 
ſondern, um fo ſtrenger wird die Pflicht für ihn, ſich ſelbſt 
genau zu überwachen und ſein unabhängiges Urtheil vor 
dem Einfluß und der Gefahr ſeiner eigenen menſchlichen 
Ueberzeugung, zu bewahren. Z. B., den Worten eines 
Schriftſtellers einen Sinn zu unterlegen, der weder aus 
den Worten ſelbſt noch aus einer Beziehung zu deuten 
möglich, iſt ein unſtattbares Verfahren namentlich in dem 
Fall, wenn es ſich um die Strafbarkeit der Aeußerung han⸗ 
delt. Die Preſſe bedarf keine beſſere Garantie, als wenn 
der Richter, unbekümmert um die Benefizien, welche der 
Reſſort⸗Miniſter oder die Regierung vergeben kann, die 
ihm anvertraute Juſtizpflege nur nach ſeinem Gewiſſen und 
nur in treuer Pflichterfüllung handhabt. Allein der Richter 
iſt Menſch und nicht jeder Richter beſitzt die Kraft ſein 
zeitliches Intereſſe außer Acht zu laſſen, um dem Einfluſſe 
zu widerſtehen, den die Ausſicht auf Beförderung, Gehalts⸗ 
erhöhung u. ſ. w. auf die Thätigkeit ſolcher Naturen aus⸗ 
übt, folglich die Garantie der Preſſe als illuſoriſch er⸗ 
ſcheinen laſſen kann. e 

Wie mit der Preßfreiheit, gleich ſolche Bewandtniß hat 
es mit der Vereinsfreiheit. Auch dieſe Freiheit ſteht unter 
dem Schutze des Rechtes einer freien Verfaſſung und über 
fie einſeitig zu verfügen, muß Mißtrauen gegen die Fähig- 
keit oder den Willen mit einer freien Verfaſſung zu regieren, 
im Volke erwecken. Die rechtliche Freiheit, welche in Ab- 
ſicht auf die Vereine, auch die bürgerliche, d. h. die poli— 
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tische Verſammlungsfreiheit ijt, giebt dem Volke die Bes 
fugniß, im Verkehr unter ſich und mit Andern ſeine Kräfte 
unabhängig zu gebrauchen, ſo daß der Einzelwille in dem 
Geſammtwillen aufgeht und dieſer an deſſen Stelle tritt. 
Keinem Volke fehlen die Kräfte, um durch fortgeſetztes 
Denken über die, zu dem Kreiſe der Geſellſchafts-Verhält⸗ 
niſſe gehörenden Gegenſtände, namentlich über politiſche 
Themata, mit Gründen ein Urtheil zu haben. Es iſt dieſes 
Urtheil oft nicht ein Ausfluß der Gelehrtheit; was aber 
gut und wahr, das weiß das Volk von dem Formel- und 
Wortgeklingel jederzeit wohl zu unterſcheiden und läßt ſich 
eine andere als die, aus ſeinem Nachdenken hervorgegan- 
gene, politiſche Ueberzeugung nicht leicht aufſchwatzen. 
Daſſelbe ſieht daher ſein Verhältniß zur Regierung klar 
ein und ſelbſt die ſchlichten Landleute fühlen mindeſtens 
heraus, was Recht und Unrecht im Staate ſei. Es kann 
dieſe Aufgeklärtheit niemals und erſt dann gefährlich wer- 
den, wenn auf das Urtheil und die Ueberzeugung des Volkes 
keine Rückſicht genommen wird und eine ſolche ‚Staats: 
theorie heißt Gewalt vor Recht thun. Allein die Bildung 
und das Wohl des Gemeinweſens vertragen eine Lehre 
nicht mehr, die nur für die Vertrauten des Unrechtes und 
der Gewalt eingerichtet iſt; denn die Bildung und die 
gouvernementalen Maßnahmen ſind ein Gemeingut für Alle, 
weil das Volksleben durch fie beſtimmt und von ihnen ab- 
hängig wird. Dies Verhältniß aber iſt unveränderbar in 
einem ſolchen Staate, deſſen Regierung ihr Recht von einer 
Willenserklärung des Volkes ableitet und ſelbſt keinen 
andern Rechtsgrund für ihren Beſtand hat, als die Staats- 
verfaſſungs⸗Urkunde. Jeder Gebildete weiß demnach, daß 
keine Sicherheit für die Volksfreiheiten möglich iſt, oder 
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ſie muß mit dem politiſchen Vereinsrechte der Bürger ver⸗ 
einbar ſein, die ſie zu überwachen haben gegen die argen 
Gräuel, welche auf dem Gebiete des Staates getrieben 
werden und die einfachſten Wahrheiten zur Lüge, die Ver⸗ 
nunft zum Unſinn und das Recht zum Unrecht verkehren 
können. 5 

Der menſchliche Geiſt verlangt überall das Recht und 
wenn er ſich den widerſprechenden Thatſachen unterwirft, 
ſo geſchieht dies blos in ſoweit und auf ſo lange als die 
Thatſachen nicht zur Berechtigung erhoben ſind, allemal 
und ſtets nur mit dem Vorbehalten ſeines Rechtes. 

Mit der Kultur des Volkes ſteigt der Antrieb der 
Vereinigung und daher kann der Despotismus nur fo 
lange dauern, bis das gemeinſame Intereſſe die Gemüther 
den Zwangswerkzeugen entgegen zu treten, aufruft; denn 
da der politiſche Gehorſam aus dem geſitteten Willen der 
Staatsgenoſſen hervorgeht, ſo iſt die Staatsgewalt unbe⸗ 
ſtreitbar im Volkswillen faktiſch begründet und folglich in 
ein Pflichtverhältniß geſtellt, welches die Regierung weder 
negiren, noch ablehnen darf, ohne den ganzen Staat3-Orga- 
nismus zu tangiren oder zu erſchüttern. Daß die Willkühr 
zu den Begriffen der Souverainetät von Gottes Gnaden, 
nicht gehört und Souverenetätsrechte aus ihr nicht 
gezogen werden ſollen, das hat der Kongreß zu Wien 1815 
ſchon anerkannt und ausgeſprochen. Um ſo weniger aber 
darf das Pflichtverhältniß gelockert, oder beliebig aufge⸗ 
hoben werden, wenn das Volk eine Verfaſſungsurkunde 
beſitzt, gemäß welcher, die Regierung nichts mehr und 
nichts weniger, als nur den Ausdruck des vernünftigen Ge⸗ 
ſammt-⸗Volkswillens darſtellt und das Beſte der Nation zu 
erſtreben und in dem Geiſte der Zeit zu regieren, ſchuldig 
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iſt. Iſt eine Regierung von dieſem Pflichtverhältniß nicht 
durchdrungen, oder hat ſie die Fähigkeit, oder ſogar den 
Willen nicht mit einer freien Verfaſſung zu regieren, machen 
ihre Maßnahmen das Volk mundtod und bewegungslos, 
ſo werden jederzeit Wechſelfälle eintreten, die das Recht in 
Willkühr verwandeln, die periodiſche Preſſe, ſowie die Ver⸗ 
einsbewegungen depremiren müſſen, was das Volk noth⸗ 
wendig demoraliſiren muß, wovon die Regierung zuletzt 
allein den Schaden zu tragen hat, da die mit ihrem natio⸗ 
nalen Leben aus dem Rechte und der Oeffentlichkeit zurück⸗ 
gedrängte Nation, in der Kirchhofsſtille der Gewaltzuſtände, 
der gedankenloſen Lethargie, ſowie der Ueberſtürzung thie⸗ 
riſcher Sinnesgenüſſe gleich ſtark zutreibend, endlich auch 
ſeines friſchen Lebensmuthes bankerott wird und dann, wie 
einſt die alten Polen ſprachen: „Das iſt nur mein, was 
ich heute verſaufe,“ auf Abwege gerathen muß, die den 
Staat in das Verderben ſtürzen und ihn zertrümmern! 


IX. 


Die Verſchwörung und der Teufſtand 
in Warſchau im Jahre 1830. 


24. 


Mehrere geheime Verbindungen unter Männern und Jüng⸗ 
lingen waren früher entdeckt und unterdrückt worden, die⸗ 
jenige aber, welche Peter Wyſocki, Lieutenant im polniſchen 
Heere zu einem „Freiheits⸗Bunde“ aufgerichtet, hatte durch⸗ 
greifende Folgen, die mit dem Aufſtande am 29. November 
1830 den Anfang nahmen. 

Das über den Aufſtand von — Peter Wyſocki ſelbſt 
verfaßte wenig verbreitete und den jüngern Zeitgenoſſen 
wahrſcheinlich gar nicht bekannte Original⸗Aktenſtück als 


zur Darſtellung des polniſchen Geſchichtsganges gehörend, 


verdient wie folgt hier abgedruckt zu werden: 

„Die Gefahren umringen uns. Wir werden 
„vielleicht ſterben in der Vertheidigung unſeres 
„Vaterlandes. Daher, dieſe kurzen Augenblicke 
„benutzend, übergebe ich dem Gedächtniß unſerer 
„Nachkommen das, was nie vergeſſen werden darf.“ 

„Nicht Eitelkeit iſt es, nicht die Begierde zu 
„erzählen, daß ich Theil genommen habe an der 
„edlen Sache einer Nation, die aus ihrer Er⸗ 
„niedrigung ſich erhebt, ſondern die Nothwendigkeit 


— 156 — 


„ſelbſt ift es, die mich zwingt das zu ſchreiben, 
„was man leſen wird. Es iſt allein darum, daß 
„die Wahrheit erglänze und daß ich denen, die in 
„dieſem Unternehmen mir förderlich waren, meine 
„Huldigung darbringe. 

„Alle Welt weiß, welches das Loos derjenigen 
„Polen war, die auf Unabhängigkeit unſerer un⸗ 
„glücklichen Nation ſannen, als der Aufſtand, der 
„1825 in Petersburg beim Thronwechſel nach dem 
„Tode Alexander's, Statt fand, nicht die Folgen 
„hatte, die man davon erwartete. Die Einkerke⸗ 
„rung Soklti's, Krzizanowky's, Albert Grzyma⸗ 
„la's, A. Plichta's und Anderer, welche von dem 
„hohen Nationalgerichtshofe gerichtet wurden; die 
„langen Verfolgungen, die Adolph Cichowski er: 
„duldete, und das Andenken der Dienſte, welche 
„die Staatsbürger Niemojewski geleiſtet, erfüllten 
„die Herzen der jungen Fähndriche mit Gefühlen 
„des edelſten Patriotismus. Unſere Feinde, die 
„des Unglücks unſerer Brüder ſpotteten, regten 
„noch mehr die Geiſter auf und erweckten ſie zur 
„Rache. In jenem Zeitpunkte erſchienen uns die 
„gemeinſamen Verhältniſſe Europa's, ferner, der 
„Charakter derjenigen, aus welchen das bourbo— 
„niſche Miniſterium in Frankreich beſtand, dann 
„auch das Mißverſtändniß, das in Polen unter 
„den rechtſchaffenen Männern herrſchte und end- 
„lich das Mißtrauen welches Beiſpiele zahlreicher. 
„Verräthereien mehrten, als unbeſiegbare Hinder- 
„niſſe; gleichwohl verloren wir den Muth nicht. 
„Endlich erklärte Rußland der Türkei den Krieg. 
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„Dieſer Umſtand war für die polniſchen Patrioten 
„ein tröſtender Strahl der Hoffnung. 

„Indeſſen war zu jener Zeit, in der Unter⸗ 
„Fähndrichs⸗Schule noch nichts Entſcheidendes be⸗ 
„ſchloſſen. Erſt am 15. Dezember 1828, bei der 
„Vereinigung mehrerer Zöglinge dieſer Schule, welche 
„durch Zufall in meine Wohnung kamen, nämlich: 
„C. Paskiewicz, J. Dobrowski, Karl Karsnicki, 
„Alex. Laski, Joſeph Gorowski, begannen wir, 
„uns offener über die politiſche Lage Europa's 
„zu beſprechen, von der Nothwendigkeit, unſere 
„Landsleute von dem Joche, das ſie niederdrückt, 
„zu befreien, und von Maaßregeln, die zu nehmen 
„wären, um ſie wieder in die Vorrechte der con⸗ 
„ſtitutionellen Charte einzuſetzen, welche aufrecht 
„zu erhalten der Monarch und die Nation ge⸗ 
„ſchworen hatten. Den andern Tag, den 16. 
„Dezember, theilte ich dieſes Geſpräch mehrern 
„Unterfähndrichen, deren Denkart ich kannte, mit; 
„dieſe waren Kamill Mochnacki, Stanislaus Po⸗ 
„ninski und Xawer Cichowski (der Bruder Adolph's, 
„der ſeit mehreren Jahren bei den Carmelitern 
„in Verhaft war). Dies war der Anfang unſerer 
„erſten Verſuche. Bei dem Anblick dieſer Jugend 
„ſah ich ſchon im Voraus, daß ſie es wäre, die 
„einſt das Loos unſeres Vaterlandes entſcheiden 
„würde. Die Eidesformel, welche wir damals 
„leiſteten, war, wenn ich mich wohl erinnere, in 
„folgenden Ausdrücken abgefaft: 

„Wir ſchwören zu Gott, vor unſerm unter⸗ 


„drückten, feiner Rechte und conſtitutionellen 
„Vorrechte beraubten Vaterlande:“ 

i „Erſtens, im Fall der Einkerkerung, kein 
Mitglied unſerer Geſellſchaft zu entdecken, auch 
„wenn wir die grauſamſten Martern erdulden 
„müßten;“ 

„Zweitens, alle unſere Anſtrengungen auf 
einen Punkt zu vereinigen, und unſer Leben auf⸗ 
„zuopfern, wenn die Nothwendigkeit es erheiſcht, 
„um die conſtitutionelle Charte, die man täglich 
„verletzt, zu vertheidigen;“ 

„Drittens, mit der größten Klugheit, beim 
„Aufnehmen neuer Mitglieder, zu verfahren, 
„und jederzeit davon der Geſellſchaft Kunde zu 
„geben; vorzüglich keinen Trunkenbold, keinen 
„Spieler oder ſonſt einen andern zuzulaſſen, 
„deſſen Aufführung nicht tadelfrei iſt.“ 

„Von dieſem Augenblicke an zu rechnen, ver: 


„ſprachen wir unabläſſig für dieſe Sache zu wirken. 


„Es war uns ſchwer, Offiziere und andere 


„Individuen in eine, aus ſo wenig Mitgliedern 
„beſtehende Geſellſchaft einzuführen, weil die neu 


„Eingeführten befürchteten, ſich Gefahren auszu⸗ 


„ſetzen. Ich ward, dem zu Folge, von der Ge— 
„ſellſchaft bevollmächtigt, allein neue aufzunehmen, 
„ohne davon meine Kollegen zu unterrichten. Auch 
„ward mir erlaubt, jedes Mitglied der alten Ge— 
„ſellſchaft einzuladen, um die Individuen, die ich 
„ihm bezeichnete, zu empfangen. Dieſer Bevoll- 


„mächtigung zufolge, begab ich mich zu dem Haupt- 
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„mann der Grenadiere der Garde, Paskiewicz. 
„Ich ſtellte ihm die Lage Europa's vor, ich er⸗ 
„klärte ihm, daß wir einen Geheimbund gemacht 
„hätten, deſſen Zweck wäre, die Regierung in Po⸗ 
„len zu verändern. Dieſer wackere Offizier hörte 
mich mit den Zeichen der lebhafteſten Freude an. 
„Er verſprach mir, unſere Meinungen zu unter⸗ 
„ſtützen und ſie unter ſeinen Freunden und den Mit⸗ 
„gliedern der alten Geſellſchaften zu verbreiten. Ich 
„nenne ihn, ohne dazu bevollmächtigt zu fein. Einſt 
„wird Polens Geſchichte ſeiner mit Ruhm gedenken. 

„Ermuthigt durch dieſen glücklichen Erfolg meines 
„erſten Schrittes, um uns Anhänger unter den 
„Offizieren des polniſchen Heeres zu erwerben, eilte 
„ich zu dem Bataillon der Schanzgräber (Sapeurs). 
„Ich zählte auf den Patriotismus, der fie aus: 
„zeichnet, und meine Erwartung ward nicht be- 
„trogen. Nachdem ich in die Geſellſchaft Albert 
„Przedpelski, Unterlieutenant des genannten Ba⸗ 
„taillons, aufgenommen hatte, bat ich ihn, mich 
„mit Felix Nowoſielski, einem von den Soldaten 
„ſehr geſchätzten und von ſeinen Kollegen geliebten 
„Offizier, bekannt zu machen. Zu dem Ende bat 
„ihn Przedpelski, zu ihm zu kommen. Ich begab 
„mich auch dahin. Während dieſer Zeit kamen 
„Kamill Mochnacki und Karl Karsnicki mich auf: 
„zuſuchen, und empfahlen mich an Nowoſielski, 
„indem ſie ihm verſicherten, daß wirklich eine 
„Geſellſchaft exiſtire, deren Organiſation zufolge 
„ich bevollmächtigt ſei, neue Mitglieder aufzu⸗ 
„nehmen. Nowoſielski verbürgte ſich meiner Ehre 
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„für den größten Theil der Wien des Schanz⸗ 
„gräberbataillons. | 
„Zugleich machte ich, mit Hülfe Karsnicki's, 
Boekanntſchaft mit Koszicki, einem Offizier der 
„liten⸗Compagnie des erſten leichten Regiments; 
„er verſicherte mir, viele Offiziere dieſes Corps 
„wären über die Nothwendigkeit einer Regierungs⸗ 
„Verbeſſerung einverſtanden. Was die anderen 
„Regimenter betrifft, ſo verſicherten alle Offiziere, 
„die in das Geheimniß eingelaſſen wurden, mit 
„Eifer, daß ſie ſich beſtreben würden, es dahin 
„zu bringen, daß auch das Heer ihre Meinungen 
„theile. Ich war ihrer gemeinſchaftlichen Ueber⸗ 
„einſtimmung und ihrer brüderlichen Ergebenheit 
„gewiß. Die in unſern Geheimbund zugelaſſenen 
„Offiziere forderten hierauf von mir, ich ſollte 
„Verbindungen mit den Einwohnern unterhalten, 
„um mich zu verſichern, ob ſie die Operationen 
„der Soldaten billigen und unterſtützen würden, 
„wenn der entſcheidende Augenblick gekommen wäre. 
„Ich ſandte den Unterfähndrich Paskiewicz zu Herrn 
„J. U. Niemcewicz“), einem Manne, welcher der 
„Gegenſtand öffentlicher Verehrung iſt und der 
„in der Sache des Vaterlandes ſich das meiſte 
„Verdienſt erworben hat, um ihn zu bitten, daß 
„es ihm gefallen möge, uns durch ſeine weiſen 
„Rathſchläge zu erleuchten. Dieſer edle und be⸗ 
„jahrte Pole gab unſern Meinungen ſeinen Bei⸗ 
„fall mit den Gefühlen eines wahrhaften Bürger: 
„herzens; er lobte mit Rührung unſere Begeiſte⸗ 


) Dichter und Freund Kosciuszko's. 
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„rung, verſchob aber doch ihre Ausführung auf 
„einen entfernteren Zeitpunkt. Nimcewicz ſagte: 
„„es tft noch nicht Zeit, aber einſt wird dieſer 
„„glückliche Augenblick kommen“. 

„Niemcewicz' Ausdrücke erfüllten uns mit That⸗ 
„kraft und Feuer, um unſere Anſtrengungen fort⸗ 
„zuſetzen. Wir alle ſahen in ihm das Organ der 
„Wünſche und der Hoffnung der Nation. Der 
„Unterfähndrich Garowski machte mich mit ſeinem 
„Bruder Adam bekannt, der mich eines glücklichen 
„Erfolgs im Namen feiner Mitbürger, deren ſchön⸗ 
„ſtes Lob er ausſprach, verſicherte. Zu dieſer 
„Zeit wurde ich in das Haus des Landboten 
„Zwierkowski eingeführt. Auch da hatte ich Ge— 
„legenheit mich zu überzeugen, daß die Einwohner 
„bereit wären, die Anſtrengungen der Truppen 
„zu unterſtützen und zu theilen. 

„Ich trug Karsnicki auf, Guſtav Malachowski 
„welcher der öffentlichen Achtung genießt, zu unter⸗ 


„richten, daß ein Geheimbund im Heere beſtehe, 


„und ihn zu bitten, daß er mehrere Landboten ein⸗ 
„laden möchte, um mit ihnen und mit den dazu 
„bevollmächtigten Offizieren über die Zeit ſich zu 
„berathen, wo man die Waffen gegen die Verletzer 


„unſerer Rechte ergreifen müßte und von ihnen 


„zu erfahren, ob die Ration die Rechtlichkeit un⸗ 

„ſerer Geſinnungen gut heiße oder nicht. Die 

„Offiziere, die zu dieſer Zusammenkunft ſich ein⸗ 

„finden ſollten, konnten nicht kommen, da ihr 

„Dienſt ſie nöthigte, anderswohin zu gehen, nur 
! 11 
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„Nowoſielski und ich kamen zu der beftimmten 
„Stunde an. 

„Dieſe achtungswürdigen Staatsbürger ent⸗ 
„ſchieden bei dieſer Unterredung, man könne noch 
„nicht den Zeitpunkt des Aufſtandes feſtſetzen 
„aber, in Erwartung eines günſtigeren Augenblicks, 
„müſſe man ſtreben, den Muth der Truppen zu 
„beleben, dieſe edeln Geſinnungen unter ſie zu 
„verbreiten und ſie zur Theilnahme daran zu 
„bewegen. 2 

„Der Hauptmann Paszkiewicz bezeigte fein 
„Verlangen, Bekanntſchaft zu machen mit einigen 
„dieſer Bürger, die hierauf von der Verſammlung 
„die bei mir ſtattfinden ſollte, unterrichtet wurden. 
„Es ward befriedigt. 

„Wir glaubten, bei dieſer Unterredung der Krieg 
„mit den Türken könne für uns mehr oder minder 
„wortheilhafte Folgen haben, wenn er aber ſo— 
„gleich ſeinen Anfang nähme. Deſſen ungeachtet 
„ward entſchieden, den Reichstag abzuwarten, der 
„wie man ſagte, am Ende April ſtattfinden ſollte. 
„Ich meinerſeits fragte dieſe Herren, was wir 
„thun ſollten, wenn der Reichstag nicht ſtatt 
„fände oder wenn die Vortheile des mit der 
„Türkei begonnenen Krieges Rußland zufielen. 
„Aber alle waren der Meinung, man könne vor 
„dem Reichstage nichts unternehmen. Seit jenem 
„Augenblicke wurden alle unſere Operationen, die 
„den 15. Dezember 1828 angefangen und bis in 
„die erſte Tagen des April fortgeſetzt worden 
„waren, aufgeſchoben. > 
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„Während dieſer Unterbrechung war ich im Cin- 
„verſtändniß mit Urbanski, Lieutenant der Grena⸗ 
„diere der Garde, gekommen, ich unterrichtete ihn 
„von dem Geheimbunde. Urbanski verſprach, er 
„wolle im Nothfalle uns einige Tauſend Patronen 
„liefern. Er hat ſein Verſprechen redlich erfüllt. 
„Seit jenem Augenblicke hat dieſer Offizier, durch⸗ 
„drungen von den edelſten Geſinnungen der Vater⸗ 
„landsliebe, nie aufgehört der Nationalſache zu 
„dienen. Er handelte mit Eifer und Behutſam⸗ 
„keit und er iſt es, der am beſten unſere Anſtren⸗ 
„gungen unterſtützte. 

„Das Gerücht, das ſich verbreitete von der 
„Krönung und Zuſammenberufung des Reichstags, 
„belebte von Neuem die Hoffnung in unſeren 
„Herzen. Gegen den 10. Mai 1829 begannen 
„wir unſere Arbeiten wieder mit größerem Eifer. 
„Viele Grundeigenthümer kamen um der Krönungs⸗ 
„ceremonie beizuwohnen. Die Landboten Przeinski 
„und Zwierkowski begaben ſich zu mir und er⸗ 
„klärten, die ſo lange erſehnte Stunde, die 
„Waffen, unter den Augen der Repräſentanten 
„der Nation, für unſere Unabhängigkeit zu ergrei⸗ 
„fen, ſei gekommen. „„Wir werden““, ſagten 
„dieſe Landboten, „„unſere Geſuche zu den Füßen 
„„des Thrones bringen; wir werden begehren, daß 
„„die Sitzungen des Reichstages öffentlich, die Prep- 
„freiheit verbürgt ſeien, die Unterſuchungs-Aus⸗ 
„„ſchüſſe u. ſ. w. abgeſchafft werden ſollen und — 
„„wenn man unſerm Begehren die Gewährung 


„„verweigert, wenn beſonders man die Landboten 
11˙ 


„„verhaften läßt, dann müßt ihr unſere Forde⸗ 
„„rungen durch die Gewalt der Waffen unter⸗ 
u yſtützen““. N 

„Ich theilte dieſe Erklärung umſtändlich der 


„Geſellſchaft mit, ſie hörten mich mit der größten 


„Wärme an, man zweifelte nicht mehr, die Nation 
„werde die Rechtlichkeit der Operationen des Heeres 
„genehmigen. Das erwähnte Geſuch hatte keine 
„Folgen; indeſſen die Landboten, in Rückſicht der 
„politiſchen Umſtände, bevollmächtigten uns noch 
„nicht zur Ergreifung der Waffen. 

„Nicht zufrieden mit dieſer Antwort entſchloſſen 
„wir uns, die Landboten zu fragen, ob wir nicht 
„die paſſenden Mittel über die wir verfügen könn⸗ 
„ten, gebrauchen ſollten, um das große Werk der 
„Wiedereroberung unſerer conſtitutionellen Unab⸗ 
„hängigkeit zu beſchleunigen. Man antwortete 
„uns: „es ſei noch nicht Zeit“, um ſo mehr, 
„da nur kürzlich erſt Rußland große Vortheile im 
„Türkenkriege gewonnen hätte. — 

„Alle, welche ich ſah, ermuthigten uns in un⸗ 
„ſeren Meinungen; es war keine Frage weiter, 
„als wegen der Zeit. Ich muß indeß bekennen, 


daß dieſe Zögerung nur durch die politiſ chen Um⸗ 


„ſtände des Augenblicks verurſacht wurde. Der 
„Reichstag, der daſſelbe Jahr ſtattfand, ließ uns 
„wenig Hoffnung. Mehrere Landboten bereueten 
„es, nicht die Gelegenheit benutzt zu haben, die 
„Sich. bei dem Kriege Rußlands gegen die Türkei dar⸗ 
„geboten hatte. Die dumpfe Stille Europa's 
„und beſonders das bourboniſche Miniſterium in 


— 5 = 


4 


„Frankreich, erkälteten zum Theil die Wärme uns 
„ſeres Enthuſiasmus. 

„Endlich rief die franzöſiſche Revolution vom 
„27. 28. und 29. Juli 1830 mit einer Donner⸗ 
„ſtimme alle Nationen Europa's auf, das Joch 
„der tyranniſchen Gewalt abzuwerfen, die ſchon 
„längſt die Grenzen der Geſetzlichkeit überſchritt. 
„Wir faßten nun die ſchönſten Hoffnungen. Das 
„Feuer unſerer Meinungen, die, zu dieſer Zeit, 
„ſich in das polniſche Heer, das bei Warſchau 
„gelagert war, verbreiteten, überzeugte mich von 
„der Harmonie und Eintracht, die faſt unter allen 
„Offizieren herrſchte. Man ſprach von weiter 
„nichts als von der franzöſiſchen Revolution, und 
„unterhielt ſich über die kleinſten Umſtände davon. 
„Was uns betrifft, wir begannen uns beſſer zu 
„verſtändigen und mit geringerer Behutſamkeit zu 
„handeln, aber mit größerem Eifer als je, in Er: 
„wartung des günſtigen Augenblicks zur Ergrei⸗ 
„fung der Waffen, wenn wir nur einen Anführer 
„hätten, der den Oberbefehl des Heeres über: 
„nehmen wollte. Gleichwohl konnte die Geſell⸗ 
„ſchaft, welche das Werk der Revolution nach dem 
„Plane, über den man übereingekommen war, 
„beginnen und vollenden ſollte, nicht auf der Stelle 
„ihre beſtimmte endliche Organiſation erhalten, 
„obgleich mehr als zweihundert Offiziere in das 
„Geheimniß eingeweiht waren. Erſt nachdem ſie 
„das Lager verlaſſen hatten und nach Warſchau 
„zurückgekehrt waren, nahmen wir paſſende und 
„direkte Maßregeln zur Erreichung unſeres Zweckes. 
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„Wir zweifelten indeſſen noch, ob die Unterneh- 
„mungen des Heeres den Beifall der Nation er⸗ 
„halten würden. Dieſer Zweifel ward bald ge- 
„hoben durch einen meiner Freunde, Boleslaus 
„Oſtrowski, der es uns darſtellte, das Heer könne 
„nicht an der Vaterlandsliebe und der edlen Hin⸗ 
„gebung der Nation zweifeln; die lange Knecht— 
„ſchaft, welche dieſe Nation erduldet, habe nicht 
„das Gedächtniß ihrer Unabhängigkeit, noch das 
„Andenken an ihren Ruhm und ihre ehemalige 
„Größe in ihr austilgen können. J. B. Oſtrowski 
„brachte mich in Bekanntſchaft mit Moritz Moch⸗ 
„nacki, Xaver Bronikowski, Ludwig Nabielak, 
„J. L. Zukowski, M. Dembinski und S. Gosz⸗ 
„ezynski. Er ſetzte auch Anaſtaſius Kormanski, 
„einen langgedienten Jäger, und Franz Grzymala 
„von dem Geheimbunde in Kenntniß. Zu gleicher 
„Zeit hatte ich eine Unterredung mit Urbanski, 
„Zahlmeiſter der Garde und J. B. Oſtrowski wo 
„entſchieden ward, die Unternehmung einer Revo⸗ 
„lution in Polen ſcheine unmöglich, wenn nicht 
„das Heer in vollkommener Uebereinſtimmung mit 
„der Nation ſtände. Moritz Mochnacki glaubte, 
„man müſſe noch warten; er hatte darüber ſeine 
„beſondern Anſichten, aber ſobald er die Maß⸗ 
„regeln, die man genommen hatte, erfuhr, ſtimmte 
„er Allem bei. J. A. Oſtrowski, L. Nabielak, 
„Moritz Mochnacki und Xaver Bronikowski, erhielten 
„von mir den Auftrag, Viele von dem Daſein des 
„Geheimbundes zu unterrichten, und ſie vollbrach— 
„ten dies. Ich, meinerſeits, ging zu Urbanski 
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„und zeigte ihm die Nothwendigkeit, ſchnell in 
„allen Regimentern der unſrigen ähnliche Geſell— 
„ſchaften zu errichten, damit die Offiziere an dem 
„beſtimmten Tage und der Stunde die Soldaten 
„auf die Poſten, die man ihnen anweiſen würde, 
„führen möchten. Zalewski, der ſich damals bei 
„Urbauski befand und deſſen edle Geſinnungen, 
„Vaterlandsliebe und Fähigkeit mir bekannt waren, 
„war dieſer Meinung. Dem zu Folge vertheilten 
„wir unter uns die verſchiedenen-Truppen-Abthei⸗ 
„lungen, die als Beſatzung in der Hauptſtadt 
„lagen. Ich verſprach, die Offiziere der Grena— 
„dier- und Jäger-Compagnien und Urbauski die 
„vom Garde-Regiment uns beizugeſellen. Die 
„erſte Zuſammenkunft der Offiziere ſollte in den 
„Kaſernen der Jäger-Regimenter ſtattfinden; aber 
„mehrere Umſtände waren dieſem entgegen. Ich 
„ging in die Kaſernen der Garde- und Eliten⸗ 
„Compagnien, wo ich Borkiewicz, Unterlieutenant 
„des Tten Regiments antraf, deſſen Vaterlands⸗ 
„liebe ich kannte; ich forderte ihn auf, im Namen 
„des Vaterlandes, die Offiziere, welche einen Theil 
„der Geſellſchaft ausmachten, zu verſammeln. Abs 
„dies geſchehen war, erklärten wir ihnen, ſie müß⸗ 
„ten auf der Stelle ſich verpflichten, ihre Soldaten 
„anzuführen und einen Repräſentanten zu er⸗ 
„wählen, dem die Leitung des Corps anvertraut 
„werden ſollte. Bei dieſer erſten Unterredung 
„ward Zalewski einſtimmig erwählt und ſeitdem 
„haben er und Urbauski fortwährend uns unter⸗ 
„ſtützt. In den Jäger Compagnien konnte die 
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„Organiſation der Geſellſchaften und die Wahl 
„eines Repräſentanten erſt etwas ſpäter bewerk— 
„ſtelligt werden, wegen Abweſenheit mehrerer 
„Offiziere. Einige Tage zuvor gerieth durch Zu— 
„fall eine polniſch geſchriebene Flugſchrift in meine 
„Hände, woran der Titel fehlte und die erſten 
„Blätter zerriſſen waren. Sie enthielt, wie es 
„mir ſchien, die Mittel, Polen, zur Zeit der dritten 
„Theilung, zu retten. Dieſe Flugſchrift hatte 
„vielen Einfluß auf die Mitglieder unſerer Geſell— 
„ſchaft. Wir hatten zuvor die Denkſchriften Ki- 
„liuski's geleſen, die man uns aus Poſen, als 
„ein Pfand des Bruderſinnes und des gleichen 
„Eifers für unſer wechſelſeitiges Wohl zugeſandt 
„hatte. 

„Gegen Ende des September und in den erſten 
„Tagen des Oktober heftete man an den Straßen⸗ 
„Ecken Warſchaus Zettel an, welche die Polen zu 
„einer Revolution aufriefen, Drohungen gegen 
„den Großfürſten und ſogar Anzeigen, daß das 
„Schloß Belvedere, deſſen Wohnſitz, vom neuen 
„Jahr an zu vermiethen ſei. Wir hatten keine 
„Kenntniß von Allem dem. Ueberall gingen die 
„Gerüchte, daß eine neue Revolution dem Aus- 
„bruche nahe wäre. Man ging ſogar ſoweit, die 
„Tage dazu zu bezeichnen; es ſollte, ſagte man, 
„den 10., 15. und 20. Oktober geſchehen. Dieſe 
„Gerüchte beſtimmten die alte Regierung, ſich 
„mehr auf ihrer Hut zu halten. Wir wollten 
„endlich dieſes große Werk beginnen, um dem 
„allgemeinen Wunſche zu genügen. Da ich keine 
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„Gelegenheit hatte, J. B. Oſtrowski zu ſehen, bat 
„ich Ludwig Nabielak, nach Lazienki zu gehen, 
„und trug ihm auf, Oſtrowski zu unterrichten, 
„daß wir von einem Tage zum andern, vom 
„18. Oktober an, die Waffen ergreifen würden. 
„Ich empfahl den Unterfähndrich Fraszkowski an 
„Nabielak und bat ihn, ſich mit ihm über die 
„Maßregeln zu verſtändigen, die man nehmen 
„müßte, um gleich vom Anfange an, mit den Ein⸗ 
„wohnern im Einverſtändniſſe zu handeln, es ſei 
„nun auf dem ſächſiſchen Platze oder bei dem 
„Belvedere. Dieſer Plan ließ ſich aber nicht aus— 
„führen, da die Offiziere ſich nicht noch darüber mit 
„einander verſtanden hatten. Endlich machten die 
„Bitten Szwaskowski's, der Nabielak unterſtützte, 
„und die vieler anderen Offiziere, daß ich den 
„18. Oktober zum Anfange beſtimmte, doch 
„unter der Bedingung, daß ich noch eine 
„letzte Unterredung mit Zalewski und Urbans ki 
„haben möchte. Wir beſchloſſen bei dieſer Unter⸗ 
„redung, die Sache auf eine andere Zeit zu. ver- 
„ſchieben, welches ſogleich Mißvergnügen und Feind- 
„ſchaft gegen mich erweckte, um deſto mehr, da 
„Nabielak über Alles ſchon mit Fraszkowski und 
„vielen anderen übereingekommen war, nämlich: 
„mit Severin Goszezynski, dem Dichter, Napoleon 
„Babski, Joſeph Mesnier, Doctor der Rechte und 
„mehreren Zöglingen der Univerſität, an deren 
„Spitze M. Szwejcar (Schweizer) ſtand. Die 
„Vorwürfe, die ich nun zu erdulden hatte, und 
„die Verleumdungen, womit mich die Rechtſchaffenen 
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„überhäuften, konnten meinen Eifer nicht er⸗ 
„ſticken. Die Geſellſchaft theilte ſich in Parteien; 
„J. B. Oſtrowski, der die Wachſamkeit der Kund⸗ 
„ſchafter fürchtete, beſonders nach der Verhaftung 
„mehrerer Zöglinge der Univerſität, hörte auf, uns 
„zu unterſtützen; Mißverſtändniſſe entſtanden in 
„den Truppen⸗Corps, die ſich ebenfalls theilten. 
„Dieſer traurige Zuſtand der Entzweiung und 
„des Mißverſtändniſſes, dauerte bis zu einer neuen 
„Unterredung mit Xaver Bronikowski. Ich ver⸗ 
„doppelte meine Anſtrengung, um alle Offiziere 
„zu verſammeln. Dieſe verlangten, ich ſollte ſie 
„überzeugen wie die Landbotenkammer unſere Unter⸗ 
„nehmungen aufnehmen würde. Zalewski und ich 
„wurden durch fie bevollmächtigt, uns wohl zu über⸗ 
„zeugen, wie die Meinungen der Einwohner hier⸗ 
„über wären und den Tag zu beſtimmen, wo 
„wir den Kampf für die Sache der Nation be- 
„ginnen wollten. Die Verhaftungen einiger Per⸗ 
„ſonen auf Befehl des Ceſarewitſch und die Furcht, 
„die ſich in der Hauptſtadt zeigte, verzögerten um 
„ein wenig die Ausführung unſerer Pläne. Urbauski 
„ward verhaftet und ich ward von Olendzki auf 
„Befehl des Großfürſten verhört. Vorſichtsmaß⸗ 
„regeln wurden im Belvedere genommen und 
„gegen die Schule der Unterfähndriche ward die 
„Wachſamkeit verdoppelt. Gesnez ward ins Ge— 
„fängniß geſetzt und ſehr genan verhört. Alle 
„Gemeinſchaft mit der Stadt ward vom Ceſare⸗ 
„witſch verboten. Makrott war hinter allen denen 
„drein, welche ſich von den Kaſernen entfernten. 
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„Der Oberbefehl über die Schule ward dem Gene- 
„ral Trembicki anvertraut.“ 

„In dieſen Zwiſchenzeiten des Schreckens und 
„der Unordnung erklärt Xaver Bronikowski mit 
„einer unerſchütterlichen Entſchloſſenheit, er entſage 
„der Geſellſchaft und weigere ſich, künftig uns zu 
„unterſtützen. Er verläßt ſeine gewöhnlichen Ar⸗ 
„beiten, vertraut die Redaktion des polniſchen 
„Kouriers dem Herrn L. Zukowski und verändert 
„ſeine Wohnung. Den 21. November begaben 
„wir, Zalewski, Bronikowski und ich, uns in die 
„Bibliothek der gelehrten Geſellſchaft, unter dem 
„Vorwande, die Kabinette derſelben zu beſuchen, 
„aber in der That, um dort Profeſſor Lelewel zu 
„erwarten, den Xaver Bronikowski und Moritz 
„Mochnacki ſchon von der Exiſtenz des militairi⸗ 
„ſchen Geheimbundes unterrichtet hatten. Als 
„Lelewel eingetreten war, nahm ich das Wort und 
„ſprach Folgendes: „„es geht ein Gerücht in der 
„„Nation, daß das polniſche Heer aufrichtig die 
„„Grundſätze der gegenwärtigen Regierung billige, 
„„daß es an den Ceſarewitſch mit unauflösbaren 
„„Banden hänge, daß es ſeinen Beifall den Miß⸗ 
„„bräuchen zurufe, welche jeden Tag die niedrigen 
„„Sklaven und Kundſchafter, die es umgeben, 
„„begehen und daß es, in Feindſchaft mit der 
„„Nation lebend, nur diene, ſie zu unterdrücken 
„„und zu feſſeln. Dem zu Folge erkläre ich 
„„Ihnen, hochachtbarer Bürger, im Namen dieſes 
„„ſo gehäſſig beſchuldigten und verleumdeten Hee- 
„„ „res, daß wir zwar Treue dem Könige ge- 
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„„ſchworen haben, aber auch er hat Treue der 
„„Nation geſchworen. Da der König ſeinen Eid 
„„öeerletzt hat, hat er uns des unſrigen entbunden. 
„„Wir find ſtets bereit, uns an die Nation an- 
„„anzuſchließen, um die Waffen zu ergreifen und 
„„unſre durch die konſtitutionelle Charte verbürg— 
„„ten Rechte' zu vertheidigen. Du darfſt nur 
„„ſprechen und deine Talente, ſowie deine Ein- 
„„ſichten werden uns als Führer dienen. Du 
„vſiehſt in uns die Organe einer großen Zahl 
„Offiziere, welche unſere Geſinnungen theilen.““ 
„Lelewel antwortete: „„niemand habe geglaubt, 
„„daß das polniſche Heer die nicht rechtliche Re— 
„„gierung begünſtige, die Nation theile die Ge— 
„„ſinnungen des Heeres und alle guten Polen 
„„dächten wie wir. — Obſchon,““ ſagte er, 
„„das Schickſal ſchon mehrere Militair-Verſchwö⸗ 
„„rungen verfolgt hat, ſo zweifle ich doch nicht, 
„„daß ein glücklicher Erfolg eure Anſtrengungen 
„„krönen werde, 40,000 Mann unter den Waffen, 
„„welche die nämlichen Meinungen, den nämlichen 
„„Wunſch theilen, werden die ganze Nation mit 
„„ſich fortreißen.“ — Gemäß der Meinung Lele: 
„wel's ſetzten wir bei dieſer Unterredung feſt, daß 
„wir den folgenden Sonntag, den 28. November 
„1830, des Abends, uns erheben wollten. In⸗ 
„deſſen, nachdem wir nochmals mit Lelewel uns 
„verſtändigt hatten, erklärten wir, der Auf: 
„ſtand fet unwiderruflich, gleichwohl ſolle er aber 
„erſt am Montage ſtattfinden.“ 
„Die, welche dieſe etlichen Tage lang, am 


„meiſten für die Nationalſache arbeiteten, um die, 
„zum Beginnen des Aufſtandes nöthige Macht auf 
„einen Punkt zu vereinigen, waren: Xaver Bro— 
„nikowski, Ludwig Nabielak, Severin Goszezyuski, 
„Anaſtaſius Dunin, M. Mochnacki, J. L. Zu⸗ 
„kowski und Wladimir Kormauski.“ 
„(Donnerſtag, den 26. November.) Nachdem 
„wir uns von Lelewel getrennt hatten, hielten 
„wir, Urbauski, Zalewski und ich, eine wichtige 
„Berathung, wo entſchieden ward, erſtlich: man 
„müſſe die Repräſentanten der Geſellſchaft, das 
„heißt, die Offiziere, aller in Warſchau in Be⸗ 
„ſatzung liegenden Regimenter, verſammeln; zwei⸗ 
„tens, ihnen im Namen der Nation erklären, daß 
„fie unſere Unternehmungen gut heißen und unter: 
„ſtützen würde; drittens, der Plan der Militair⸗ 
„Operationen ſolle ihnen den Sonntag gegen 
„Abend vorgeleſen werden. Deßwegen begaben 
„ſich, Sonntags den 28. November, die Repräſen⸗ 
„tanten um 7 Uhr des Abends in die Kaſerne 
„der Garde und verſammelten ſich bei Borkiewicz, 
„Unterlieutenant im 7. Linienregimente. Während 
„der Nacht vom Sonntage zum Montag ſetzten 
„wir einen Plan militairiſcher Operationen feſt. 
„Hier find die Haupt⸗Artikel davon: 1) ſich der 
„Perſon des Ceſarewitſch zu verſichern; 2) die 
„ruſſiche Reiterei zu zwingen, daß fie die Waffen 
„niederlege; 3) ſich des Zeughauſes zu bemäch⸗ 
„tigen und dem Volke Waffen auszutheilen; 4) die 
„Regimenter der ruſſiſch-volhyniſchen und lithaui⸗ 
„ſchen Garde, welche unter dem Oberbefehle der 
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„Generale Eſſakow und Engelmann ſtehen, zu 
„entwaffnen.“ 

„Die Entwickelung dieſes Plans iſt jetzt Jeder— 
„mann bekannt. Hier ſind die merkwürdigſten 
„Einzelheiten davon: um ſechs Uhr Abends 
„ward das Zeichen zum Anfange durch das Anz 
„zünden der Brauerei auf dem Solec, nahe bei 
„den Kaſernen der ruſſiſchen Reiterei, gegeben. 
„Das Schickſal wollte, daß das Feuer gelöſcht 
„wurde. Die polniſchen Truppen verließen ihre 
„Kaſernen, um ſich an die ihnen angewieſenen 
„Plätze zu begeben. In demſelben Augenblicke 
„begab ſich eine Abtheilung, beſtehend aus mehre— 
„ren Zöglingen der Univerſität, unter den Bez 
„fehlen zweier Unterfähndriche, nach dem Belve— 
„dere, um dort ſich der Perſon des Ceſarewitſch 
„zu verſichern, der Gefahr lief, in der Verwirrung 
„hingerichtet zu werden. Dieſes Geſchäft ward 
„Fraszkowski und Kobylanski, beide Unterfähndriche, 
„Ludwig Nabielak, Severin Goszezinski, Karl Pasz⸗ 
„kiewicz, Stanislaus Poninski, Zenon Niemo- 
„jewski, Ludwig Orpiszewski, Rochus und Nico- 
„demus Rupniewski, Valentin Noſiorowski, Ludwig 
„Jankowski, Eduard Trzeinski, Leonard Rettel, 
„Anton Koſinski, Alexander Swientoslawski, Va⸗ 
„lentin Krosniewski und Rottermund, anvertraut, 
„folglich Unterfähndrichen, Gelehrten und Zög— 
„lingen der Univerſität, alle voll von Freimüthig: 
„keit und einem edeln Charakter.“ 8 

„Vier leichte Kompagnien und zwei vom ſechſten 
„Linienregimente, welche eilten, den Unterfähndrichen 
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„zu Hilfe zu kommen und die ruſſiſche Reiterei 
„vom Eindringen in die Stadt abzuhalten, konn⸗ 
„ten dieſen Befehl nicht ausführen, da ſie auf 
„ihrem Zuge, von dem General Potocki ange⸗ 
„halten und als Kriegsgefangene zu den Ruſſen 
„geführt wurden. Die vier Kanonen, welche ſich 
„des Poſtens zwiſchen dem ländlichen Kaffeehauſe 
„(Wiejska kawa) und den Radziwillſchen Kaſernen 
„bemächtigen ſollten, um den Truppen, beauftragt 
„auf dieſen Platz zu wirken, eine moraliſche Kraft 
„zu geben, wurden von einem polniſchen Regimente 
„weggenommen, welches ich nicht nennen will, um 
„ſeinen Ruhm nicht zu beflecken. In dem Augen⸗ 
„blicke, wo die kleine, nach Belvedere zu gehen 
„beauftragte Abtheilung, aus dem kleinen Gehölz 
„bei Lazienki verſchwand, eilte ich nach den Ka⸗ 
„ſernen der Unterfähndriche, begleitet von dem 
„wackern Lieutenant Schlegel, der uns Patronen 
„aus dem Lager brachte und von Joſeph Dobro- 
„wolski. Sie waren alle mit ihrer Lehrſtunde 
„von der Theorie beſchäftigt. Die beiden eben 
„erwähnten Offiziere entwaffneten ſogleich die ruj- 
„ſiſchen Faktioniſten.“ 

„Beim Eintritt in den Saal ſagte ich zu dieſen 
„wackern jungen Leuten: „„Polen, die Stunde 
„„der Rache hat geſchlagen, heute müſſen wir 
„„ſiegen oder ſterben. Folgt mir, und möge eure 
„„Bruſt gegen die Feinde unſerer Freiheiten ein 
„„Thermopylä ſein!““ In demſelben Augenblicke 
„ertönte der Saal von dem einſtimmigen Rufe: 
„zu den Waffen! zu den Waffen! Dieſe wackern 


„Jünglinge luden ihre Flinten und ſtürzten ihrem 
„Anführer nach. Wir waren in Allem hun⸗ 
„dert und etliche ſechzig Mann und nahmen den 
„Weg nach den Kaſernen der drei ruſſiſchen Reiter⸗ 
„regimenter. Ueberzeugt, daß die Eliten⸗Kompag⸗ 
„nien eilten, um zu uns zu ſtoßen, befahl ich 
„Feuer zu geben, um Schrecken unter die Ruſſen 
„zu bringen und den Kompagnien das Zeichen zu 
„geben, daß der Kampf eben begönne.“ ; 

„Nach dieſem Signal drangen wir bis in die 
„Mitte der Uhlanenkaſernen. Auf dieſe Art ge⸗ 
„reizt, verſammeln unſere Feinde ſich ſogleich, 
„dreihundert Mann beinahe und ordnen ſich in 
„Kolonne vor uns. Wir geben Feuer auf ſie, ſie 
„weichen aus ihren Gliedern, ziehen ſich in Un⸗ 
„ordnung zurück, ſchließen ſich wieder zuſammen 
„und rücken wieder vor, uns anzugreifen. Wir 
„empfangen ſie mit einer neuen Ladung, unter 
„verdoppelten Hurrah⸗Rufen, ſtürzen uns auf ſie 
„mit dem Bajonette und werfen ihre Kolonne, 
„die ſich nach allen Seiten zerſtreut und uns den 
„Boden, mit ihren Leichnamen bedeckt, überläßt. 
„In dieſem Augenblicke erhielt ich die Nachricht, 
„daß die Küraſſier⸗ und Huſaren⸗Regimenter aus 
„ihren Kaſernen herbeieilten, um uns zu umzin⸗ 
„geln und uns den Weg nach der Stadt abju- 
„ſchneiden. Die polniſchen Kolonnen, die uns zu 
„Hülfe kommen ſollten, langten nicht an; wir 
„waren alſo, nicht ohne Bedauern, gezwungen, 
„uns zurück zu ziehen, um deſto mehr, da die 
„Patronen anfingen zu mangeln.“ 
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„Das Regiment Uhlanen, das wir zuerſt an⸗ 
„griffen und das gänzlich zerſprengt war, ge⸗ 
„ſtattete uns, über die Sobieskiſche Brücke uns 
„zurück zu ziehen, wo die Abtheilung, die aus 
„dem Belvedere kam, zu uns ſtieß.“ 

„In der Vermuthung, daß die Eliten-Kom⸗ 
„pagnien Befehl erwarteten, zu uns zu ſtoßen, 
„ſandte ich Kamill Mochnacki zu ihnen und trug 
„ihm auf, ſie aufzufordern, ſo ſchnell als möglich 
„zu kommen; aber dieſer kam bald zurück mit dem 
„Bericht, daß er nirgends Hülfstruppen getroffen 
„und daß die Küraſſiere ſich in Schlachtordnung 
„ſtellten und uns die Wege nach der Stadt auf 
„allen Punkten abſchnitten. Ich ging einige Schritte 
„vorwärts und bald gewahrte ich eine Reihe Kü⸗ 
„raſſiere, die ich auf der Stelle, ohne weiteres 
„Beſinnen, anzugreifen befahl. Sogleich dringen 
„dieſe Jünglinge muthvoll vorwärts und zwingen 
„in kurzer Zeit den Feind, ſich auf das Belvedere 
„zurück zu wenden.“ 

„Wir ſammelten uns und zogen unterhalb des 
„ländlichen Kaffeehauſes (Wiejska Kawa) hin. 
„Als wir auf dem, zwiſchen dieſem Kaffeehauſe 
„und den Radziwillſchen Kaſernen, befindlichen 
„Platze anlangten, ſtießen wir auf die Küraſſiere, 
„die uns von Neuem verfolgten und zugleich be⸗ 
„merkten wir einen Haufen Huſaren, die aus den 
„Alleen heraus und auf uns zukamen; in dieſer 
„äußerſten Gefahr ſah ich keine andere Rettung, 
„als uns ſo ſchnell als möglich links, gegen die 


„Radziwillſchen Kaſernen zu wenden. Es gelang 
12 


„wirklich, uns nach dieſen Kaſernen zurückzu⸗ 
„ziehen, von wo aus wir dem Feinde, der uns 
„belagern zu wollen ſchien, leicht viele Leute tödten 
„konnten. Kurz nachher brechen die Unterfähndriche, 
„hingeriſſen von ihrem glühenden Eifer, aus den 
„Kaſernen hervor, ſtürzen ſich auf die Ruſſen, 
„machen eine große Zahl davon zum Kampfe un⸗ 
„tüchtig und zwingen ſie zum Rückzuge. Von 
„hier aus nahmen wir nach der Stadt unſern 
„Weg, der nun frei geworden war.“ 

„Wir ſtießen bei der Kirche St. Alexander, 
„auf den General Stanislaus Potocki; die Unter⸗ 
„fähndriche hielten ihn an und flehten ihn faſt 
„auf den Knieen, ſich der Sache der Nation an⸗ 
„zuſchließen. Ich vereinigte meine Bitten mit 
„denen der wackern Jünglinge: „„General, ſagte 
„„ich zu ihm, ich beſchwöre Sie im Namen des 
„„Vaterlandes, der Feſſeln Igelſtröms, in denen 
„„Sie ſo lange geſchmachtet haben, ſtellen Sie 
„õeſich an unſere Spitze. Glauben Sie nicht, daß 
mar die Unterfähndrichsſchule aufgeſtanden fei, 
„„Alle Truppen ſind für uns und beſetzen ſchon 
„die Poſten, die ihnen angewieſen ſind.““ Da 
„ich aber ſah', daß all' unſer dringendes Bitten 
„vergebens war, befahl ich, ihn frei zu laſſen. 
„Einige Stunden nachher fiel er durch eine andere 
„Hand. Sein hartnäckiger Widerſtand und ſein 
„zu geringes Vertrauen auf die Tugend und 
„Standhaftigkeit der polniſchen Soldaten haben 
„ihn zum Grabe geführt.“ 


* 
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„Ich ende hier meine Erzählung, ich will nicht 
„die Blutſcenen, deren Zeuge ich von der Kirche 
„St. Alexander bis zum Zeughauſe war, aufzeichnen. 
„Die Vorſehung leitete unſere Schritte; Gott hat 
„uns, bei unſerm Anfange, beigeſtanden. Auch 
„iſt es der Gott unſerer Väter, unſers theuren 
„Polens, der unſere Anſtrengungen ſegnen, und 
„ihm den Glanz ſeiner Größe und ſeines alten 
„Ruhms wieder geben wird,“ 


„Xaver Bronikowski ſandte, wie wir überein⸗ 


„gekommen waren, verſchiedene Perſonen in viele. 


„Stadtviertel, um dem Volke als Führer zu dienen. 
„Anaſtaſius Dunin, Wladimir Kormansti, Ludwig 
„Zukowski, Moritz Mochnacki, Michael Dembinski 
„und Joſeph Kozlowski begannen nach Broni⸗ 
„kowski's Verfügungen, die Operationen in der 
„Altſtadt.“ 


„Die Unterfähndrichsſchule iſt die größte Ver⸗ 
„bindlichkeit ſchuldig dem Lieutenant Schlegel, der, 
„in dieſer merkwürdigen Nacht, ſein Korps ver⸗ 
„ließ, um an der Spitze dieſer edlen Jugend, 
„mitten unter den größten Gefahren, zu kämpfen, 
„ſo wie auch dem lang gedienten und wackern 
„Offizier Dobrowolski, den die Wunden, die er 
„in dieſen ewig denkwürdigen Gefechten erhielt, 
„ehren. 


„Ich habe viele, der Erwähnung würdige Na⸗ 
„men übergangen. Der Geſchichte kommt es zu 


„ſie für die öffentlichen Schriften W 
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„und fie der Dankbarkeit ihrer Landsleute zu 
„empfehlen.“ 7 
„Geſchrieben zu Warſchau, den 9. December 1830. 
Peter Wyſocki, 
Unterlieutenant im polniſchen Heere.“ 


Es erſcheint nützlich auch die hierauf erfolgte Prokla⸗ 
mation an die Polen, Seitens des Kaiſers Nicolaus, eben⸗ 
falls abdrucken zu laſſen: 


Proklamation. 
St. Petersburg, den 19. December 1830. 


„Polen! die verhaßte Frevelthat, wovon eure 
„Hauptſtadt vor Kurzem der Schauplatz geweſen 
„iſt, hat die Ruhe eures Landes geſtört. Als ich 
„dies erfuhr, empfand ich zugleich einen gerechten 
„Unwillen und einen tiefen Schmerz.“ 

„Menſchen die den polniſchen Namen entehrten, 
„haben gegen das Leben des Bruders ihres Sou— 
„verains ſich verſchworen; ſie haben einen Theil 
„des Heeres verführt, der ſeine Eide vergeſſen und 
„die theuerſten Intereſſen ſeines Vaterlandes ver: 
„laſſen hat.“ 

„Noch iſt es Zeit, das Geſchehene wieder gut 
„zu machen; noch iſt es Zeit, uns zu beſänftigen. 
„Ich werde diejenigen, die ſich durch eine augen⸗ 
„blickliche Verwirrung haben hinreißen laſſen, von 
„denen, die im Verbrechen beharrlich geblieben ſind, 
„unterſcheiden.“ 
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„Polen, hört an die Rathſchläge eines Vaters; 
„gehorcht den Befehlen eures Königs!“ 

„Daher gebe ich euch meine Abſichten zu er: 
„kennen und befehle:“ 

es Alle ruſſiſchen Unterthanen, welche gefan- 
„gen gehalten werden, ſollen auf der Stelle in 
„Freiheit geſetzt werden.“ 

„2. Der Verwaltungsrath ſoll die Ausübung 
„ſeiner Funktionen wieder anfangen, ſeiner ur⸗ 
„ſprünglichen Zuſammenſetzung gemäß und mit 
„der Gewalt, womit er begleitet war, zufolge 
„unſres Dekrets vom 31. Juli (12. Auguſt) 1826.“ 

„3. Die Civilbehörden der Hauptſtadt und der 
„Woiwodſchaften ſollen ſich ſtreng nach den De— 
„kreten, welche der ſolchergeſtalt wieder conſtituirte 
„Verwaltungsrath in unſerm Namen geben wird, 

105 richten, ihnen pünktlich gehorchen und keine an— 
„dere Gewalt noch Behörde anerkennen.“ 

„4. Beim Empfange gegenwärtiger Proklama⸗ 
„tion iſt allen Befehlshabern von Korps unſres 
„königlichen Heeres in Polen geboten, ihre Trup— 
„pen zu verſammeln und ſie unvorzüglich nach 
„Plock marſchiren zu laſſen, wo ich den Vereini— 
„gungspunkt meines königlichen Heeres beſtimmt 
„habe.“ 

„5. Die Befehlshaber der Korps ſind gehalten, 
„uns ohne Zögerung die Berichte über den Zu: 
„ſtand ihrer Truppen einzuſenden.“ 

„6. Jede, in Folge der Unruhen zu Warſchau 
„organiſirte Berathung, welche der Organiſation 
unſeres Heeres fremd iſt, iſt von jetzt an auf: 


„gelöſt. Die örtlichen Behörden werden allen 
„denen, die in Beſitz von Waffen ſind, befehlen, 
„ſie niederzulegen, damit ſie den Veteranen und 
„den, in den Städten und Dörfern ſtehenden Gens- 
„darmen wieder übergeben werden.“ 

„Soldaten des polniſchen Heeres!“ 

„Zu allen Zeiten iſt euer Wahlſpruch Ehre und 
„Treue geweſen; unſer wackeres Garde-Regiment 
„reitender Jäger hat davon einen ewig denkwür⸗ 
„digen Beweis gegeben; Soldaten, entſprecht der 
„Erwartung eures Souverains, der eure Eid- 
„ſchwüre empfangen hat. Polen! dieſe Prokla⸗ 
„mation wird denen, die mir treu geblieben ſind, 
„ſagen, daß ich auf ihre Ergebenheit rechne, ſo 
„wie ich mich ihrem Muthe anvertraue.“ 

„Die unter euch, welche einen Augenblick ſich 
„verirrten, werden durch dieſen Aufruf ſehen, daß 
„ich gern ihre Verirrung vergeſſen will, wenn ſie 
„ſchnell zu ihrer Pflicht zurückkehren.“ 

„Aber nie können ſich die Worte eures Königs 
„an Leute ohne Ehre und ohne Treue richten, 
„welche gegen die Ruhe ihres Vaterlandes ſich 
„verſchworen haben. Glauben ſie, in dem Augen⸗ 
„blick wo unſre Waffen ſie erreichen werden, durch 
„Schmeicheleien die Vergeſſenheit ihrer Verbrechen 
„erhalten zu können? Ihre Hoffnung iſt eitel! 
„Sie haben ihr Vaterland verrathen. Die Unfälle, 
„die ſie bereitet haben, werden auf ſie zurückfallen.“ 
„Unterzeichnet Nicolaus. 


Der Miniſter Staatsſekretair des Königreichs Polen. 


Unterzeichnet Graf Stephan Grabowski.“ 


X. 


Die polniſche Revolution im Jahre 1830. 


25. 


Wir dieſe denkwürdige Revolution näher betrachtet, wie 
ſie nach dem gelungenen Aufſtande zuerſt langſam, dann 


raſch ſich entwickelt hat, demnächſt von der ruſſiſchen Ueber⸗ 
macht bedrängt, zurückgeſchritten iſt und endlich, durch einen 


letzten Verzweiflungsverſuch zu ihrer Wiederbelebung ges 
lähmt und erſtickt wurde, ſo kann ſie in vier Momente 
aufgefaßt und zerlegt werden. 


Erſter Moment. 
Der in dem Verſchwörungsbericht des Wyſocki ent⸗ 


wickelte geglückte Aufſtand wurde in ſeinem Ausgange zur 


allgemeinen Revolution, durch den Mangel an Vertrauen 
zu den vorhandenen Kräften, ſowie andrerſeits, durch die 
Hoffnung auf eine gütliche Ausgleichung anfangs aufge⸗ 
halten und beinahe wirkungslos gemacht; der Repräſentant 
dieſer Richtung war der im polniſchen Nationalheer aktive 
General Chlopicki. Am 29. November 1830, Abends 
6 Uhr, ſtürzten, unter der Führung des Wyſocki, 16 Stu⸗ 
denten und 2 Fähndriche nach dem Schloß Belvedere, um 
ſich der Perſon des Großfürſten Konſtantin zu bemächtigen, 
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der durch Lärm jedoch aufgeſchreckt, ſchon entflohen war. 
160 Zöglinge der Fähndrichſchule folgten ſofort zur Unter: 
ſtützung dieſes erſten Angriffs. Beide Schaaren mußten 
ſich aber, nach einem heldenmüthigen Kampf gegen drei 
Reiterregimenter der nahe bei Belvedere kaſernirten ruſſi⸗ 
ſchen Garde, nach der im ſüdlichen Stadttheil belegenen 
Alexanderkirche, zurückziehen, wo vier Kompagnien polniſcher 
Infanterie, von mitverſchworenen jungen Offizieren geführt, 
aufgeſtellt ſein ſollten, jedoch nicht eingetroffen waren. 
Während dieſer erſte Angriff mißlungen ſchien, entbrannte 
der Aufſtand, bei einer mehr allgemeinen Theilnahme der 
polniſchen Garniſon, nachdem die Sappeure, die reitende 
Artillerie und das vierte Infanterie-Regiment die Waffen gegen 
ihre Unterdrückung zuerſt ergriffen hatten. Dieſe Truppen, 
von dem Volke unterſtützt, wendeten ſich zunächſt gegen das 
an der Nordſeite der Stadt belegene Arſenal, dann wieder 
nach der Südſeite hin, die ganze Nacht bis zum folgenden 
Morgen, unausgeſetzt kämpfend, ſo daß die fünf ruſſiſchen 
Regimenter, mit Hinterlaſſung vieler gefangenen Offiziere 
und Soldaten nebſt einigen polniſchen Abtheilungen, deren 
Kommandeure dem Großfürſten ergeben geblieben waren, 
ſchon am 30. November aus der Stadt geſchlagen wurden 
und Stellung nahmen bei der Meierei Krolikarnia. Ruſ⸗ 
ſiſche und polniſche Generale, die den Aufſtand unterdrücken 
wollten, waren im Kampfe, theils bei Belvedere, theils in 
den beiden Stadttheilen, todt geblieben oder ſchwer ver: 
wundet worden, ohne daß Grauſamkeiten an ſie, trotz der 
tiefen Nacht, verübt wären, eine Mäßigung, wovon unter 
ſolchen Umſtänden, die Geſchichte kaum ein zweites Beiſpiel 
aufzuweiſen hat. 

Die Begeifterung über den ſchnellen Erfolg des Kampfes 
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war groß und allgemein. Jedoch bei den ältern Männern 
der Erfahrung, miſchten ſich in die Freude, peinliche Ge⸗ 
fühle der Verlegenheit, indem ſie, im Hinblick auf das 
aufſtändiſche Volk und andererſeits in der Furcht vor dem 
mächtigen ruſſiſchen Kaiſer, weder zurück noch vorwärts zu 
ſchreiten wagten. Eine von ihnen in dieſem Sinne, auf 
Betrieb des Finanzminiſters Lubecki von dem unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft geſtandenen Verwaltungsrath, in wel⸗ 
chen noch die Fürſten Adam Czartoryski und Michael 
Radziwill, ſowie die Kaſtellane Kochanowski und Pac, der 
Staatsſekretair Niemcewicz, der alte Freund Kosciuszko's 
und der General Chlopicki aufgenommen wurden, im anti⸗ 
revolutionairen Ton verfaßte Proklamation, erbitterte das 
Volk. Daſſelbe beruhigte ſich zwar ſcheinbar, da es den 
Oberbefehl über die Truppen an den, wegen der Theil⸗ 
nahme an den Napoleoniſchen Feldzügen gefeierten General 
Chlopicki, übergeben, den geachteten Wengrzecki zum Polizei 
meiſter und den patriotiſchen Senator Graf Anton Oſtrowskt 
zum Chef der Nationalgarde ernannt ſah; allein das Volk 
war mit dieſer Anordnung nicht zufrieden geſtellt. Am 
1. December traten daher auch noch die talentvollen Männer 
Dembowski, Lelewel, das gelehrte Haupt der demokratiſchen 
Opposition, ſowie die Grafen Wladislaus Oſtrowski und 
Guſta Malachowski, beide der konſtitutionellen Opposition 
angehörig, an Stelle mißliebiger Mitglieder, ebenfalls in 
den Verwaltungsrath, wodurch, unter der Mitwirkung des, 
von dem Rechtsgelehrten Xaver Bronikowski gegründeten 
erſten „patriotiſchen Vereins“ das Vertrauen zur 
Sache friſchen Muth gewann und die Revolution neuen 
Aufſchwung erhielt. Eine aus den Mitgliedern des in 
dieſer Weiſe ergänzten Verwaltungsraths erwählte Deputation 
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wurde nun an den, jenſeits der Stadt-Barriere nebſt be: 
deutenden ruſſiſchen Streitkräften in einer Aufſtellung bei 
Wirzba befindlichen Großfürſten Konſtantin, mit dem Ver⸗ 


langen auf die vollkommene Sicherſtellung der Verfaſſung 


und die Vereinigung Litthauens mit dem Königreich Polen, 
abgeſendet. Sie kam indeß mit ungenügender Antwort 
zurück, worauf der patriotiſche Verein und das erbitterte 
Volk in dem beſtimmteſten Tone die Verhaftung des Groß⸗ 
fürſten und die energiſchſte Entwickelung der Bewegung im 
ganzen Lande von dem Verwaltungsrathe forderte. Der 
Verwaltungsrath erwieß ſich anfangs geneigt dem Volks⸗ 
willen und dem Einfluſſe Lelewel's zu genügen, der General 
Chlopicki vorzüglich aber widerſprach der Forderung, denn 
der Großfürſt, von den übrigen durch die Kommandeure 
noch feſtgehaltenen Truppen verlaſſen, erklärte ſchon am 
3. December mit ſeinen 5000 Mann Ruſſen das Königreich 
räumen zu wollen, um einer gütlichen Ausgleichung Platz 
zu geben. 

Dieſer Umſtand hatte das Gute, daß der unpopuläre 
ruſſiſche Verwaltungsrath, der ſeine ſchwache Stütze nur 
noch an der Idee des Finanzminiſters Lubecki und des 
Generals Chlopicki auf eine gütliche Ausgleichung, fand, 
“ aufgelöft und an deſſen Stelle eine proviſoriſche Regierung, 
in welche Fürſt Adam Czartoryski, Pac, Dembowski, 
Wladislans Oſtrowski, Niemcewicz und Lelewel eintraten, 
am 4. December eingeſetzt wurde. Nach einem heftigen 
Streit mit der nunmehr proviſoriſchen Regierung, andrer⸗ 
ſeits von den radikalen Patrioten angegriffen, wohl aber 
gleichzeitig auf das Heer geſtützt, erklärte der General 
Chlopidi als Diktator die Landesangelegenheiten bis zum 
Zuſammentritt des einberufenen Reichstages leiten zu 
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wollen. Vom Heer und Volk bejubelt, hätte es feine erſte 
Aufgabe ſein müſſen der öffentlichen Meinung, welche die 
Einverleibung Litthauens mit dem Königreiche forderte, zu 
folgen und dieſe von ruſſiſchen Streitkräften nur ſchwach 
beſetzte Provinz durch einen Einfall in Beſitz zu nehmen. 
Allein der Diktator, von dem Grundſatz ausgehend, die 
Revolution auf das Königreich zu beſchränken, weshalb er 
mit Strenge darauf hielt, auch die polniſchen Gebietstheile 
Oeſtreichs und Preußens, ſowie den Freiſtaat Krakau nicht 
zu verletzen, mißkannte die günſtige Situation und indem 
er ſich fortdauernd mit Ausgleichungs-Projekten trug, ging 
Zeit verloren, welche ruſſiſcher Seits mit beſſerem Erfolge 
benutzt wurde. Er entſendete nämlich, um Ausgleichungen 
zu erzielen, den bei dem Kaiſer beliebten, ehemaligen, be⸗ 
reits erwähnten Miniſter Lubecki nebſt dem Landboten 


Jezerski nach Petersburg und auf deſſen Betrieb erhielten 


zugleich auch die diplomatiſchen Agenten Wolicki und Wilo⸗ 
polski den Auftrag nach Paris und London zu gehen, zu⸗ 
mal da der Großfürſt Konſtantin, mit ſämmtlichen noch in 
den feſten Plätzen des Königreichs befindlichen Truppen 
den Rückzug nach der Provinz Volhynien angetreten hatte, 
mithin der Kampf vorläufig eingeſtellt war. Die Ver⸗ 


ſäumniſſe des Diktators wurden einigermaßen dadurch un⸗ 


ſchädlich gemacht, daß die vermehrten patriotiſchen Vereine 
ſich beeiferten, reiche Geſchenke dem Schatz der proviſori⸗ 
ſchen Regierung zuzuwenden und freiwillige Truppen, im 
Fortgange der Revolution, der alle Woiwodſchaften des 
Königreichs ſich bereits angeſchloſſen hatten, mit Kriegs⸗ 
bedarf auszurüſten. 

Am 18. December wurde der Reichstag eröffnet. Ob⸗ 
gleich Chlopicki wiederholt erklärt hatte durch ſeinen Eid 
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an Rußland gebunden zu ſein und den Anſpruch auf 


Litthauen nicht unterſtützen werde, daher auch ein entſchie⸗ 
denes Auftreten jeder Art ablehnen müſſe, ſah der erſtaunte 
Reichstag, im Hinblick auf den ihm übertragenen Heeres⸗ 
Oberbefehl und um weitere Verwirrungen nicht hervorzu⸗ 
rufen, ſich gleichwohl doch genöthigt, ihn in der Diktatur 
zu beſtätigen. Die proviſoriſche Regierung wurde in ein 
permanentes National⸗Conſeil verwandelt und der Diktator 
mit der Landesverwaltung beauftragt. Unbekannt mit den 
Heimlichkeiten dieſer Scenen, begrüßten Heer und Volk den 
beſtätigten Diktator, obſchon er thatenlos die Rüſtungen 
vernachläſſigte und nach Geſtalt der Dinge, ohne Grund 
mit Verſöhnungshoffnungen immer nur auf den Kaiſer 
blickte; dieſer aber ließ auf ſeine Entſchließungen nicht 


lange warten. Er hatte ein ſtarkes ruſſiſches Truppen⸗ 


Corps, unter dem Feldmarſchall Diebitſch, zwiſchenzeitlich 
zuſammenziehen und die Sendlinge Lubecki und Jezerski 
nicht als Abgeordnete der „revolutionären“ Regierung, ſon⸗ 
dern als „Privatperſonen“ zu ſich beſcheiden laſſen. Er 
erklärt ihnen, daß er beiden Herren eine Zuflucht zu ihrer 
Sicherheit gegen die Revolution gewähren wolle, Betreffs 
der Unterhandlungen aber ertheile er ihnen beſtimmte 
„Befehle.“ Dieſe, von dem, den Sendlingen nachgeſen⸗ 
deten Oberſten Wylezynski am 7. Januar 1831 nach War⸗ 
ſchau überbrachten „Befehle“ mußten freilich die Nation 
erbittern und zugleich ihr Mißtrauen gegen den thatenloſen 
Chlopickti nebſt deſſen Anhang aufregen, der dem Volfs- 
unwillen kaum dadurch entgehen konnte, daß er, noch vor 
der im Reichstage beſchloſſenen Abſetzung, freiwillig die 
Diktatur niederlegte; er zog ſich ſeitdem in das Privatleben 
zurück. Was aber die kaiſerlichen Befehle anbelangte, ſo 
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wurde den Polen einfach bedeutet, „daß, wenn ſie zur 
alten Ordnung zurückkehren und dem frühern alten kaiſer⸗ 
lichen Verwaltungsrathe Folge leiſten würden, Amneſtie 
erhalten ſollten.“ So endete der erſte Moment der Revo⸗ 
lution, als die Frucht verderblicher Verſäumniſſe eines 
Menſchen! bende 0 ste r man 


Zweiter Moment. 


Nachdem der ſchwankende für die Lage unfähige Dik⸗ 
tator entfernt war, traten ſie beſſer kennende Patrioten mit 
voller Energie auf, um der Revolution Feſtigkeit und Ent⸗ 
ſchiedenheit zu geben. Es waren dies Inſonderheit der 


Fürſt Adam Czartoryski, Präſident der Senatoren und 


Marſchall Graf Wladislaus Oſtrowski, Präſident der De⸗ 
putirtenkammer des Reichstages, ſowie der General Skrzy⸗ 
necki. Das von dem Diktator unterdrückte Manifeſt be⸗ 
treffend: die Rechtfertigung des Aufſtandes wurde publicirt 
und um den Verfaſſungs⸗Paragraph zu beſeitigen, der die 
Geſetzesvorſchläge als ein nur der Regierung zuſtändiges 
Recht beſtimmte, die Initiative der Geſetzgebung durch Be⸗ 
ſchluß, ausſchließlich dem Reichstage zugeſprochen und zwar 
ſo, daß im Verwerfungsfall eines Geſetzvorſchlages Seitens 
einer Kammer, die vereinigten beiden Kammern durch ab⸗ 
ſolute Stimmenmehrheit über denſelben zu entſcheiden haben 
ſollten. Der Reichsrath ſchaffte durch dieſen Beſchluß vom 
22. Januar 1831 ſeiner Macht ein weit tragendes Mittel, 
welches der Revolution die ihr ſehr nothwendige Bedeutung 
und zugleich den recht eigentlichen Brennpunkt geben mußte. 
Hierauf wurde von der Deputirten-Kammer, auf Betrieb 
ihres Präſidenten, der Vorſchlag zu einem öffentlichen 
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Dankfeſte zu Ehren der, bei der Thronbeſteigung des Kaiſers 
Nikolaus zu Petersburg mit dem Strange hingerichteten 
ruſſiſchen Freiheit3-Märtyrer, Oberſten v. Peſtel, Murawieff 
und Anderer, die im Kampf gegen die ruſſiſche Gewalt⸗ 
herrſchaft Leben oder Freiheit verloren, einſtimmig ange- 
nommen und von dem lange getäuſchten Volke in Freude 
und Begeiſterung ſymboliſch ausgeführt; ferner, der mehr 
wegen ſeines großen Grundbeſitzes, als ſeiner Kriegskennt⸗ 
niſſe halber, gewählte Fürſt Michael Radziwill im Ober⸗ 
Feldherrn⸗Kommando des Heeres beſtätigt und endlich ein, 
von ſämmtlichen Senatoren und Deputirten des Reichs— 
tages unterzeichnetes Protokoll veröffentlicht, welches das 
ruſſiſche Kaiſerhaus Romanow von dem polniſchen Thron 
ausſchloß und zugleich ein Zeugniß von der Selbſtſtändig⸗ 
keit der polniſchen Nation vor ganz Europa geben ſollte. 
Hiernächſt wurde die Frage über das neu aufzuſtellende 
Staatsoberhaupt vorgenommen und bei dieſer Anordnung 
gingen die Vorſchläge der mehrtägigen Debatten ziemlich 
weit auseinander. Die konſtitutionelle Partei, von dem 
Landboten Barzykowski vertreten, verlangte nämlich einen 
konſtitutionellen König, Andere, von Dembowski und Bona⸗ 
ventura Niemojewski geführt, die oligarchiſche Staatsform 
nur mittelſt eines Miniſteriums nebſt deſſen Präſidenten, 
und das demokratiſche Element, durch den Gelehrten Lele- 
wel repräſentirt, ſchlechtweg die Republik. Zuletzt kamen 
die vereinigten beiden Kammern des Reichstages durch einen 
Plenarbeſchluß dahin überein, eine mit beſchränkter Gewalt 
bekleidete, aus fünf Mitgliedern beſtehende Regierungsbe⸗ 
hörde unter dem Fürſten Czartoryski als Präſidenten, 
Barzykowski, Niemojewski, Morawski und Lelewel, ein⸗ 
zuſetzen. Bei der Abhängigkeit dieſer Behörde von dem 
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Reichstage, der allein die Geſetzgebungs ⸗Onitiative und 
andere hohe Rechte in Händen hatte, würde das konſtitu⸗ 
tionelle Prinzip, zumal unter dem bedeutenden Einfluß des 
Kammer ⸗Präſidenten Wladislaus Oſtrowski ſich ohne Zweifel 
ruhig entwickelt und befeſtigt haben, da der perſönlichen 
Einſicht des Oberfeldherrn, ſowie der hingebenden Tapfer⸗ 
keit des Heeres doch immer die letzte lebensfragliche Ent⸗ 
ſcheidung überlaſſen bleiben mußte; allein es ſchien das 
Verderben Rare die Walen; nicht enn meren. “ 
ſollen. — f é log 
Kaum peti. ber Reihsragı bas ae Volt — 
feinem Eide gegen den Kaiſer Nikolaus in einer Prokla⸗ 
mation entbunden erklärt und zum Kampfe aufgerufen, als 
die Ruſſen in fünf Truppen⸗Corps, unter dem Oberbefehl 
des Feldmarſchalls Grafen Diebitſch, auf verſchiedenen 
Punkten in das Königreich am 5. Februar 1831 einrückten. 
Ein Reſerve⸗Corps, von dem Großfürſten Konſtantin kom⸗ 
mandirt und bei Grodno und Brzesc aufgeſtellt, war an⸗ 
gewieſen, die Verbindung der eingerückten Kolonnen zu 
unterhalten. Dieſer Heeresmacht gegenüber ſtanden in 
einem zwiſchen Warſchau, Modlin und Sierock gezogenen 
Dreieck, 38,000 Mann Polen, zerſtreut, in Folge der Ver⸗ 
ſäumniſſe des abgeſetzten Chlopicki und ſeines nicht befähig⸗ 
ten Nachfolgers Fürſt Radziwill, zum großen Theil noch 
ſchlecht bewaffnet, ohne Kriegs-Plan und Haltung und nur 
durch die Verzweiflung ſeinen Feinden überlegen, auf dem 
rechten Weichſel-Ufer eingeengt. Dazu kam noch, daß die 
Polen im beſten Fall nur eine Neutralität von den mit 
Rußland freundſchaftlich verbundenen Kabineten Oeſtreichs 
und Preußens, deren polniſche Gebiete ſie zu allen Zeiten 


reſpektirt hatten, verhoffen durften, eine Hoffnung, die ihnen 
13 


= 4914 — 


verderblich genug wurde. Der Schutz Englands und Frank: 
reichs war theils ungewiß, theils würde eine Waffenhilfe 
Seitens dieſer Kabinete, jedenfalls zu ſpät gekommen ſein. 
Unter dieſen für die Ruſſen günſtigen Umſtänden er⸗ 
öffnete der Oberbefehlshaber Diebitſch die Operationen, um 
die zerſtreueten polniſchen Streitkräfte zu umfaſſen. Allein 
es mißlang dieſes Unternehmen indem die Polen in zer⸗ 
ſtreuten Geſechten ſich auf Warſchau concentrirten, nachdem 
der alte muthige Uhlanen⸗Oberſt Dwernicke den ganzen linken 
Flügel der ruſſiſchen Armee bei Stock geſchlagen und auf 
das Haupt: Corps zurückgeworfen hatte. Gleich thätig 
waren die Kammern des Reichstages in Warſchau. Die 
Stadt wurde am 7. Februar in den Belagerungszuſtand 
erklärt, ſtärker befeſtigt und die Vertheidigung des Landes 
energiſch angeordnet. Unterdeſſen waren die Ruſſen immer 
näher gegen die Hauptſtadt vorgedrungen. Die Polen unter 
Heldenthaten, indem ein einziges Regiment den viermal 
ſtärkeren rechten Flügel der feindlichen Armee in ſeinem 
Marſch aufhielt, endlich auf Praga, der Vorſtadt War⸗ 
ſchau's, zurückgedrängt, nahmen ihrerſeits eine Aufſtellung 
bei Wawre. In dieſer Stellung wurde das concentrirte 
polniſche Heer, von den Diviſions-Generalen Szembek, 
Krukowiecki und Zymirski kommandirt, von den Ruſſen mit 
Uebermacht am 19. Februar angegriffen; es iſt dies das 
furchtbare Blutbad der bis zum 25. Februar bei den 
Dörfern Wawre, Bialolenka und Grochow in der Nähe von 
Warſchau gewütheten (tägigen Schlacht. Die Polen be⸗ 
haupteten ihre Stellung. Ebenſo tapfer gelang es ihnen 
den feindlichen Sturm auf einen Erlenwald, den Schlüſſel 
ihrer Poſition, Tags darauf am 20. Februar der Art zu⸗ 
rückzuſchlagen, daß der Ober- General Diebitſch, um die 
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Verbindung des rechten Flügels ſeiner Armee zu ſichern, 
ſich in die Wälder zurückziehen und einen Waffenſtillſtand 
abſchließen mußte. Die Polen jedoch konnten wegen un⸗ 
zureichender Streitkräfte, die Offenſive nicht ergreifen, weß⸗ 
halb es dem rechten ruſſiſchen Flügel nach Ablauf des 
Waffenſtillſtandes gelang, eiligſt über den Fluß Bug zu 
gehen, die nicht gedeckte Stadt Pultusk zu beſetzen und 
den polniſchen linken Flügel, unter dem General Krukowiecki, 
bei Bialolenka am 24. Februar anzugreifen. Die Ruſſen 
wurden jedoch auch hier zurückgeſchlagen. Statt ſie aber 
zu verfolgen, gewann der ſie führende General Schachowskoi 
Zeit ſich mit dem Ober-General Diebitſch wieder zu ver⸗ 
einigen, der mit dem linken Flügel und dem Centrum ſeiner 
Armee, dem erwähnten Erlenwald gegenüber wieder Stellung 
genommen hatte. Unterdeſſen war dem General Chlopicki, 
ad manus des nicht fähigen Ober⸗Generals Fürſten Rad⸗ 
ziwill, das Ober-Kommando des Heeres wieder übertragen 
worden. Statt beſſere Ordnung in die Defenfiv-Operationen 
zu bringen und ſomit das Ganze mit Kenntniß und Be⸗ 
ſonnenheit zu leiten, ſchien er vielmehr zum Untergange 
des Heeres, welches noch immer jenen Erlenwald, den 
Schlüſſel der Poſition, feſthielt, herbeigerufen worden zu 
ſein. Noch wurde diesmal der Mangel an kluger Leitung 
des polniſchen Heeres durch die Umſicht und Tapferkeit der 
einzelnen Generale ausgeglichen. Allein der von dem 
General Krukowiecki, trotz ſeines Sieges bei Bialolenka 
gemachte Fehler, hatte die Stellung der beiden anderen 
Divisionen nebſt der hinzugeſtoßenen, von dem General 
Uminski geführten Reiterbrigade, völlig exponirt und in 
die größte Gefahr geſetzt. Der Obergeneral Diebitſch be⸗ 


nutzte dieſe Lage indem er den Erlenwald durch vier Truppen⸗ 
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Corps, geführt von den Generalen Roſen, Pahlen, Geis⸗ 
mar und Witt am 25. Februar abermals erſtürmen ließ. 
Nach einem furchtbar blutigen Gemetzel wurden die ruſſiſchen 
Kolonnen jedoch wieder hinausgeworfen, ſo daß dieſer 
Schlüſſel der Poſition unverkürzt noch im Beſitz des pol⸗ 
niſchen Heeres geblieben war, was die Ruſſen ohne Zweifel 
i zum Rückzug nach der Grenze gezwungen haben würde, 
wenn der Fehler des Generals Krukowiecki, der den ruſſi⸗ 
ſchen General Schachowskoi bei Bialolenka hatte entwiſchen 
laſſen, ſich jetzt nicht gerächt hätte. Diebitſch durch Schachows⸗ 
koi verſtärkt, warf nun gewaltige Cavallerie-Maſſen den 
Polen in die beiden Flanken, ein Angriff, dem das er⸗ 
ſchöpfte polniſche Heer nicht Widerſtand mehr leiſten konnte, 
ſondern die Behauptung der Poſition aufgeben, den Erlen⸗ 
wald verlaſſen und den Rückzug auf Praga nehmen mußte. 
Kaum gelang es den Polen dieſen ihren Stützpunkt zu 
erreichen, Praga in Brand zu ſtecken und über die Weichſel⸗ 
brücke nach Warſchau zu gelangen. Natürlich mußte dieſer 
entſcheidende Schlag, den das polniſche Heer erlitten, überall 
F Furcht, ſelbſt Flucht unter den Beamten und Landboten 
hervorrufen, zumal als ein großer Theil der Bürgerſchaft 
in einer Petition auf Unterwerfung angetragen hatte. Die 
würdige Haltung und Ruhe des Fürſten Czartoryski, im 
Beiſtand mit der überwiegenden Mehrheit der Landboten, 
ſowie die ungebeugte Tapferkeit des Heeres, entfernten 
jedoch bald die gefährlichen Beſorgniſſe und ſchafften friſchen 
Muth zu friſchen Thaten wieder in die Verzagtheit der 
Gemüther. Der Obergeneral Fürſt Radziwill und mit ihm 
General Chlopicki wurden genöthigt vom Kriegsſchauplatz 
abzutreten, dagegen der tapfere General Skrzynecki, ein 
jugendlich kräftiger Offizier von 40 Jahren, zum Ober⸗ 
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Befehlshaber des —— — zu deſſen oo Jubel 
ernannt. 

Unter der Anfangs feäftigen Leitung dieſes Oborgenerals 
nahm der Revolutions- Krieg einen neuen muthvollen Auf: 
ſchwung. Die Truppen wurden ſchnell ergänzt und ſowohl in 
Warſchau als in der Umgegend reichlich und gut verpflegt. 
Die Stadt erhielt einen beſondern Gouverneur in der Per⸗ 
ſon des Generals Krukowiecki, der ſie ſchnell befeſtigen und 
verproviantiren ließ. Der ruſſiſche Obergeneral Diebitſch 
verfolgte zum Glück der Polen, ſeinen Siegespfad nicht, 
wahrſcheinlich entkräftigt durch die ungeheuren Verluſte, die 
ſeine Regimenter erlitten hatten, ſondern zog ſich mit der 
Armee, nachdem ſein Plan Warſchau zu nehmen, abermals 
vereitelt worden, unter Zurücklaſſung der beiden Generale 
Geismar und Roſen in der Nähe von Praga, auf die 
ruſſiſche Grenze zurück. Wenn alſo auch der Umſtand, daß 
die Polen ihre Stellung hatten aufgeben müſſen, als ein 
Sieg Seitens der Ruſſen betrachtet werden konnte, ſo war 
der Kampf doch unentſchieden geblieben und wenn hierzu 
noch erwogen wird, daß die lange Unthätigkeit des Feld- 
marſchall Diebitſch innerhalb des winzigen Operations: 
Dreiecks, während deſſen ſeine Truppen von allem Unge⸗ 
mach des Thauwetters, der Krankheit und des Mangels 
an Lebensmitteln in den drei Wochen litten, ſo bezeugen 
dieſe Thatſachen recht offenbar, daß die Folgen des bis- 
herigen Kampfes den Ruſſen ebenſo großen Nachtheil wie 
den Polen durch die Befreiung aus der höchſt bedrohten 
Lage, ungeheuren Vortheil gebracht hatten. 

Nach einem mißlungenen Verſuch in den Beſitz der. 
Feſtung Modlin durch Ueberredung zu gelangen, theilte der 
ruſſiſche Obergeneral Diebitſch feinen Operationsplan. Die 
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Generale Geismar und Roſen ließ er vor den Verſchan⸗ 
zungen Praga's zurück und mit den Korps Pahlen, Witt 
und Schachowskoi nahm er Anfangs März 1831 den 
Marſch gegen Süden nach der Provinz Volhynien, wo der 
General Kreutz von dem polniſchen General Dwernicki durch 
einen kühnen Reiter-Streifzug von der Feſtung Zamoſe 
aus, war zurückgeworfen worden. In Warſchau ſelbſt, wo 
mit Ruhe und Vertrauen der glücklichen Kriegs-Wendung 
durch den neuen Obergeneral Skrzynecki entgegengeſehen 
wurde, kam nun in dem freilich ſehr gelichteten Reichstage, 
die Emancipation des zwar freien aber doch n and 
frohnpflichtigen Bauernſtandes zur Sprache. 

Dieſer Gegenſtand als nicht rechtzeitig vorgebracht, 
wurde wohl Seitens der mehrſten der Landboten abgelehnt, 
da die ohnehin kampfluſtigen Bauern durch einen beſon— 
dern Impuls nicht erſt angefeuert zu werden brauchten, 
andrerſeits aber den armen Theil des Adels, zumal in dem 
ebenfalls aufgeſtandenen Litthauen, der National-Sache 
entfremden konnte. Der Emancipations⸗Vorſchlag der Land⸗ 
boten Swodginski und Sczaniecki hatte jedoch die gute Wir⸗ 
kung, daß dieſe Sache zu ihrem erſten Austrage gebracht 
war indem viele einzelne Patrioten, den Landboten- und 
Marſchall⸗Präſidenten der Deputirten-Kammer Graf Wla⸗ 
dislaus Oſtrowski an der Spitze, ſchriftlich zu Protokoll 
am 30. März 1831 erklärten, ihren ſämmtlichen aus dem 
Kriege zurückkehrenden Bauern freies Eigenthum geben zu 
wollen und in Folge dieſer Erklärung, Vereine, Behufs 
Erleichterung des Grund-Erwerbes für die — ſogleich 
in Thätigkeit geſetzt wurden. 

Während der äußerlichen Unthätigkeit der beiden feind⸗ 
lichen Feldherren machte der polnische Obergeneral Skrzynecki, 
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den Rückzug der Ruſſen benutzend, unterdeſſen den Verſuch, 
das Ende des Kampfes, vermittelſt Unterhandlungen mit 
dem ruſſiſchen Feldmarſchall Diebitſch herbeizuführen. Eine 
Ausgleichung aber konnte nicht zu Stande gebracht werden, 
weil Diebietſch auf die alten Forderungen: „Zurücknahme 
der Ausſchließungs⸗Akte des kaiſerlichen Hauſes von dem 
polniſchen Königsthron ſowie unbedingte Unterwerfung“, 
beſtand und Skrzynecki die Antwort gab: „Beides nur auf 
ſichere Garantien.“ Der Drang des öffentlichen Unwillens 
über die ruſſiſchen Prätentionen beſtimmten den polniſchen 
Obergeneral nun einen entſcheidenden Schlag gegen die 
Feinde zu führen. Als Diebitſch mit dem Weichſelüber⸗ 
gange am Wieprz beſchäftigt war und daher ziemlich weit 
entfernt ſtand, warf er ſich mit Heeresmacht auf die beiden 
bei Praga aufgeſtellten ruſſiſchen Obſervations⸗Korps Geis⸗ 
mar und Roſen, in der Nacht zum 1. April 1831. Der 
kühne Ueberfall im Morgennebel gelang vollkommen. Das 
überraſchte Geismarſche Korps im Rücken gefaßt, wurde 
auseinandergeſprengt, das Roſenſche Korps aber aus ſeiner 
ſehr befeſtigten Stellung bei Dembe-Wielka herausgeſchlagen 
und in Unordnung bis Kaluszn verfolgt. 12,000 Gefan⸗ 
gene, viele Kanonen und eine Menge von Gewehren waren 
die Beute dieſes großen Sieges und ein um ſo mehr hoher 
Gewinn für die Polen als die bei allen Gefechten furchtbar 
thätigen Senſenmänner nun mit Schußwaffen armirt wer⸗ 
den konnten, deren Einfuhr von der öſtreichiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Grenze her, wegen der ſtrengen Ueberwachung, eine 
Unmöglichkeit geblieben war. Da Diebitſch mit dem Sa⸗ 
ckenſchen Korps nebſt den Garden von dem polniſchen 
Reiter General Uminski durch einen fortdauernd glücklich 
geführten kleinen Kolonnen⸗Krieg am Weichſel⸗Uebergange 
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bei Riki gleichzeitig feſtgehalten wurde, fo hätte Skrzynecki 
ſich mit dem gelungenen Schlage nicht begnügen ſollen, 
ſondern den von allen ſeinen Kommunikations-Linien ganz 
getrennten Diebitſch angreifen müſſen und vernichten können, 
bevor dieſer noch das Roſenſche und Pahlenſche Korps an 
ſich heranzuziehen vermochte. Allein er beging den ſtrate— 
giſchen Fehler vom 2. bis 9. April nichts zu thun, ein 
Zeitraum, den Diebitſch benutzte um ſich mit den genann- 
ten beiden Korps zu vereinigen und eine feſte Stellung bei 
Siedlee zu nehmen, in welcher er jedem Angriff trotzen 
konnte. Der Fehler aber war um ſo viel größer da es 
der Zurücklaſſung nur eines kleinen Truppentheils zur 
— — Praga's bedurfte und der von Uminski im Rücken 

der Feinde unterhaltene polniſche en te sci 
Streitkräfte gelähmt hatte. 

Im Norden war in den, ſeit bur ee Theilung 
Polens losgeriſſenen und ſchwer bedrückten Provinzen Lit⸗ 
thauens der lange vorbereitete Adelsaufſtand ausgebrochen, 


dem die erbitterten Bauern ſich willig anſchloſſen. Ganz 


Samogitien hatte bis Georgenburg und Polangen hin, ſich 
erhoben und das bewaffnete Volk die einzelnen ruſſiſchen 
Truppenabtheilungen aus dem Lande über die preußiſche 
Grenze getrieben. Obgleich der Aufſtand in den von den 
Ruſſen beſetzten Städten nichts ausrichten konnte, ſo wurde 
doch aus den Wäldern der Partiſanenkrieg von den Auf⸗ 
ſtändigen ſo nachdrucksvoll geführt, daß der aus Peters⸗ 
burg nachgeſendete Zuzug von Garde Regimentern nur unter 
ſtarken Verluſten die Diebitſche Armee erreichen konnte. 
Unter dieſen Umſtänden zog der polnische Obergeneral 
Skrzynecki ſich mit dem polniſchen Heere, dem er den wohl: 
berechneten Rückzug vorher bekannt gemacht hatte, bis 
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Dembe⸗Wielka langſam zurück, um hier dem nachfolgenden 
ruſſiſchen Obergeneral Diebitſch eine Schlacht anzubieten; 
allein dieſer nahm ſie nicht an, ſondern begab ſich in der 
Nacht des 30. Apri — — den — in ſeine 
feſte Stellung bei Siedlee. 6 ne 

Dagegen hatte — mrieg e on 
dem äußerten rechten Flügel der Polen eine ſehr unglück⸗ 
liche Wendung genommen. Der mit 6000 Mann neu zu⸗ 
gezogenen Senſen-Männern nach dem linken Weichſelufer 
entſendete alte General Sierawski ſollte hier den, mit einer 
viel ſtärkeren Korps-Abtheilung detachirten ruſſiſchen Ge: 
neral Kreutz, im Partiſanenkrieg beſchäftigen, damit von 
dieſem der, in Volhynien operirende schon erwähnte Ge: 
neral Dwernicki nicht in den Rücken genommen werden 
könne. Statt bei dieſer Inſtruktion ſich zu beſchränken, 
entſchloß er ſich bis Lublin vorzudringen, ja, als er zu⸗ 
rückgeworfen war, noch einen Verzweiflungskampf bei Belgie 
gegen die feindliche Uebermacht zu beſtehen, wobei 2000 
Mann getödtet, ſowie die übrigen Senſenträger zeſtreut 
wurden, unter welchen der Oberſt Julius Malachowski mit 
der Senſe in der Hand ſich ſelbſt den Helden - Tod gab. 
Durch dieſes ſchwere Ereigniß war der General Dwernicki 
jeder Gefahr vollſtändig Preis gegeben worden. Von dem 
gegen ihn mit einer Korps-Abtheilung operirenden ruſſi⸗ 
ſchen General Rüdiger hart gedrängt und zugleich von dem 
General Kreutz angegriffen, machte er gleichwohl noch einen 
letzten Verſuch um, an der öſtreichiſchen Grenze entlang, dem 
mit einem friſchen Truppen Korps aus der Ukraine und 
Podolien herbeigeeilten ruſſiſchen General Rath entgegen 
zu rücken und ſomit dem Aufſtande in dieſen Provinzen 
Hülfe zu leiſten. Allein die geringe Unterſtützung, die er 
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hier wie auch in Volhynien, trotz der Beſtrebungen des 
muthigen Grafen Tyszkiewicz und anderer Patrioten, ge⸗ 
funden hatte, ſowie die Uebermacht der drei ruſſiſchen Ge⸗ 
nerale, wennſchon er ihnen 10 Kanonen in den verſchiedenen 
Gefechten abgenommen, zwangen ihn, nachdem Rüdiger die 
neutrale Grenze nicht reſpektirend, ihn unverſehens im 
Rücken angegriffen, am 27. April endlich die Zuflucht auf 
das öſtreichiſche Gebiet zu nehmen, wo der kühne Parti⸗ 
ſanen⸗General, der den äußerſten linken Flügel der ruſſi⸗ 
ſchen Geſammt-Armee 2 Monate lange gelähmt, nebſt dem 
Reſt ſeiner Truppen von 4000 Mann desarmirt wurde. 
Der Aufſtand in dieſen drei Provinzen war nun vollends 
erſtickt worden und der linke Flügel des ruſſiſchen Haupt⸗ 
Korps im Königreiche konnte daher durch den Zuzug friſcher 
Truppen von dort her jetzt übermächtig verſtärkt werden. 

Die vom Reichstage nach Wien, Paris und London 
entſendeten, bereits erwähnten diplomatiſchen Agenten, hat⸗ 
ten durch ihre Verhandlungen keinen günſtigen Erfolg 
erzielen können, im Gegentheil; es ſtand von der Nachbar⸗ 
ſchaft Oeſtreichs und Preußens jede Gefahr zu befürchten, 
obſchon die Verhältniſſe beider Staaten während des ganzen 
Krieges weiſe geſchont und reſpektirt geblieben waren. 
Hiezu kam noch, daß der Nothſtand des Landes immer 
mehr zugenommen hatte, was die Hülfsquellen zur Fort⸗ 
ſetzung des Krieges verſtopfen mußte und daß ſchließlich 


auch der Aufſtand in Litthauen im grauſamen Kampf mit 


den Ruſſen das Ende gefunden. Es iſt daher, Angeſichts 
dieſer verzweiflungsvollen Lage, der Muth der Senatoren und 
Landboten in der That, zu bewundern mit welchem der Reichs⸗ 
tag in der Sitzung am 29. April 1831, den Beſchluß noch zu 
faſſen wagte, „ſich der litthauiſchen und alt- polnischen 
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Provinzen mit aller Kraft anzunehmen.“ Dieſem Beſchluſſe 
gemäß, mußte der Obergeneral Skrzynecki, gedrängt von dem 
thätigen Fürſten Czartoryski, nach langem Zögern ſich ent: 
ſchließen, den von ſeinem Generalsſtabs⸗Chef Prondzinski 
entworfenen großartigen Plan endlich auszuführen. Dieſem 
Plane zu Folge ſollte durch einen schnellen Flanken-Marſch 
in Litthauen eingedrungen und die den äußerſten rechten 
Flügel der ruſſiſchen Armee bildende, jetzt von dem Groß⸗ 
fürſten Michael kommandirte Garde überfallen und vernichtet 
werden. Zu dieſem Ende wurden die polniſchen Generale 
Chrzanowski und Romarino mit 10,000 Mann nach dem 
Süden gegen die ruſſiſchen Generale Kreutz und Rüdiger 
entſendet, um ihr Vorrücken aufzuhalten. Der polniſche 
General Uminski mußte die Stellung bei Dembe⸗ Wielka 
maskiren und dieſe beſchäftigen, während deſſen der polniſche 
Obergeneral Skrzynecki mit dem polniſchen Hauptheer von 
Dembe⸗Wielka am 12. Mai 1831 aufbrach, den Fluß Bug 
unterhalb durch den General Lubienski zur Deckung des 
Ueberfalls beſetzen ließ, ſelbſt aber mit dem Gros den Fluß 
Narew bei Sierock paſſirte um den Schlag gegen die ruſſi⸗ 
ſchen Garden bei Lomza auszuführen. Das Zaudern des 
in der Vertheidigung immer groß, im Angriff aber ſtets 
klein ſich bewährten Obergenerals, erſtickte den gut ange⸗ 
legten Plan jedoch ſchon vor ſeiner Ausführung, denn die 
ruſſiſchen Garden gewannen Zeit ſich wohlgeordnet aufzu⸗ 
ſtellen und nach der Grenze zurückzuziehen. Er ließ zwar 
durch die Generale Dembinski und Gielgud, Oſtrolenka 
und Lomza nehmen, auch ſtand er auf litthauiſchem Boden 
und die Unterſtützung der Inſurgenten durch eine Reiter⸗ 
ſchaar, unter dem General Chlapowski, konnte bewerkſtelligt 
werden. Allein der Feldmarſchall Diebitſch hatte das Zau⸗ 
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dern feines Gegners ſich ebenfalls zu Nutzen gemacht, die 
Generale Roſen und Pahlen in der Stellung bei Siedlee, 
dem polniſchen General Uminski gegenüber, zurückgelaſſen 
und war mit ſeinen übrigen Streitkräften, nachdem er den 
polniſchen General Lubienski zurückgeworfen, über den Bug 
und hier mit den Garden, der polniſchen Expedition in den 
Rücken gegangen. Dadurch auf der Kommunikationslinie 
gefährlich bedroht, ja, von Warſchau faſt abgeſchnitten, 
mußte, der polniſche Obergeneral Skrzynecki den Plan, Lit⸗ 
thauen zur Hilfe zu kommen, ganz aufgeben und ſich 
beeilen ſeine Verbindung mit Warſchau reſpektive mit der 
verſchanzten Vorſtadt Praga wieder herzuſtellen. Hieraus 
aber entſtand für die Polen jene Verwickelung und denk⸗ 
würdige Schlacht bei Oſtrolenka am 26. Mai 1831, die 
dem polniſchen Heere beinahe den Untergang brachte. Der 
geworfene General Lubienski nämlich, von Diebitſch heftig 
gedrängt, traf faſt gleichzeitig mit dem auf dem Rückzuge 
begriffenen General Skrzynecki in die von den Ruſſen in 
Brand geſteckte Stadt Oſtrolenka ein und hier auf der 
Narew-Brücke entſtand ein von ruſſiſcher Artillerie unter: 
ſtützter Bajonett-Kampf, der zu entſcheiden haben ſollte, 
ob es dem polniſchen Obergeneral gelingen werde, ſeinen 
Rückzug auf Praga offen zu erhalten, was zu verhindern 
Diebitſch um jeden Preis entſchloſſen war. Noch wäre es 
in dieſem entſcheidenden Augenblick dem ungeheuer tapfern 
polniſchen Heere möglich geworden, die faſt ganz erſchöpften 
Ruſſen zum Rückzuge zu zwingen; allein Unentſchloſſenheit 
und Aengſtlichkeit hatten Skrzynecki und die Generale, ſelbſt 
feinen Generalſtabs-Chef Prondzinski, völlig rathlos ge- 
macht, ſo daß der Kampf um die Brücke, den Damm und 
die brennende Stadt Oſtrolenka aufgegeben und der Rück⸗ 
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zug auf Praga ſchnell angetreten wurde ohne von Diebitſch 
verfolgt zu werden. Auch dieſe blutigſte Schlacht, die den 
beiden Heeren unſägliche Opfer und Verluſte gekoſtet, in⸗ 
dem die Polen zwei tapfere Generale todt auf dem Platz 
verloren, hatte abermals die Hauptentſcheidung über den 
Krieg nicht herbeigeführt, wohl —— 
— iti F ee ony 
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Die tadelhafte Unentſchloſſenheit bes. Obergenerals 
Stones ſowie die Schwäche der mit dem Gedanken der 
Verſöhnung ſich immer noch herumtragenden diplomatiſchen 
Partei hatten die polniſche Sache ihrem Untergange lang⸗ 
ſam zugeführt. Der Umſtand, daß das polniſche National⸗ 
Heer, trotz der blutigſten aller blutigen Niederlagen bei 
Oſtrolenka, gleichwohl war gerettet worden, hatte den an⸗ 
fangs in Schrecken und Furcht verſetzten Reichstag wieder 
beruhigt. Weder der oppoſitionelle Gouverneur von War⸗ 
ſchau General Krukowiecki der, ſeiner Abſetzung zuvorkom⸗ 
mend, die Entlaſſung aus ſeinen Funktionen nahm, noch 
der von dem Generalſtabs⸗Chef Prondzinski über die großen 
Operationsfehler des Obergenerals erſtattete Bericht, konn⸗ 
ten das Vertrauen der Mehrheit der Reichstags⸗Mitglieder 
ſchwächen. Die diplomatiſche Partei, durch den Einfluß der 
demokratiſchen Partei in Sorgen gerathen, ſuchte nun, um 
der Regierung mehr gouvernementale Macht zu verſchaffen, 
durch einen Antrag des ariſtokratiſchen Landboten Ledo⸗ 
chowski eine Ausſcheidung in dem aus fünf Mitgliedern 
beſtehenden Regierungs- Perſonal, herbeizuführen und den 
Präſidenten derſelben, Fürſten Czartoryski gegen ſeinen 
Willen, zum Regenten zu erheben. Allein der Antrag fand 


keinen Anklang in der öffentlichen Geſinnung, die vielmehr 


gerade die Männer der Bewegung beibehalten wiſſen wollte. 


Selbſt der Reichstag verwarf mit Stimmen⸗Majorität die 
dieſerhalb am 8. Juni eingebrachte Vorlage. Die Diplo: 
maten und Ariſtokraten nebſt Skrzynecki wurden in den 
demokratiſchen Journalen verhöhnt und es entſtand ſeitdem 
jene Erbitterung zwiſchen den beiden Parteien, die eine 
höchſt gefährliche Kriſis für den Fortgang, ja das Leben 
der Revolution herbeiführen mußte. 

Während der in Warſchau herrſchenden Zwietracht 
noch damit beſchäftigt die Verfolgung des in Litthauen 
über Lomza tief eingedrungenen polniſchen Generals Gielgud 
durch das ruſſiſche Korps unter Pahlen, zu befehlen, ſtarb 
der Feldmarſchall Diebitſch am 9. Juni plötzlich in Kluczewo 
bei Pultusk, ein in der preußiſchen Kriegsſchule gebildeter 
Mann, der die in Polen gefundenen moraliſchen und lo⸗ 
kalen Schwierigkeiten nicht geahnt und auch den Geiſt und 
die Energie nicht bewieſen hatte, das flüchtige Kriegsglück 
an ſeine Fahnen zu feſſeln; einſtweilen übernahm ſein 
Generalſtabs⸗Chef Graf Toll das Kommando der ruſſiſchen 
Armee. Dieſes unerwartete Todes: Ereigniß ſchien dem, 
in die verſchanzte Stellung bei Praga angelangten polni⸗ 
ſchen Heer den günſtigen Augenblick darzubieten, um die 
beiden, aus Volhynien und Podolien iſolirt nachgerückten 
ruſſiſchen Generale Kreutz und Rüdiger einzeln zu erdrücken. 
Skrzynecki, die Expedition ſelbſt leitend, nahm zu dieſem 
Behuf am 14. Juni ſein Hauptquartier in Sienica, ließ 
Rüdiger durch den General Chrzanowski von der Feſtung 
Zamosc aus, durch den General Romarino von Pulawi, 
ſowie durch den General Jankowski von Lukow her ein— 
ſchließen und den General Rybinski gegen Kreutz operiren. 
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Der jetzt einſtweilige ruſſiſche Obergeneral Toll machte 
jedoch ſchnell eine wohl berechnete Scheinbewegung gegen 
Sierock, die den um Warſchau beängſtigten Skrzynecki be⸗ 
wog, den, den Feind noch nicht erreichten Rybinski nicht 
blos, ſondern auch den Jankowski zurückzuberufen. Der 
Letztere würde zwar den General Rüdiger, der durch deſſen 
Vorhut unter den Oberſten Turno bereits in die Flucht 
geſchlagen war, noch bevor er die Zurückberufungs⸗Ordre 
in den Händen hatte, gänzlich vernichtet haben können, 
allein weder Jankowski noch der von ihm zur Unterſtützung 
der Vorhut abgeſendete General Bukowski, konnten zum 
Angriff beſtimmt werden. Der Letztere begab ſich vielmehr 
auf den Rückmarſch und der gegen Kreutz dirigirte General 
Chrzanowski, ſtatt dieſen ebenfalls geſchlagenen Feind ver⸗ 
nichten zu können, mußte, in Folge der kläglichen Wen⸗ 
dung, welche die Expedition genommen, von ihm ablaſſen, 
um nur mit Noth am 23. Juni durch einen ſchnellen 
Weichſelübergang ſich zu dem General Romarino nach San⸗ 
domir zu retten. Die Generale Jankowski und Bukowski 
auf den Grund einer zu Gunſten der Ruſſen in Galizien 
angezettelten und entdeckten Verſchwörung dringend ver: 
dächtigt, ließ der Obergeneral Skrzynecki nebſt noch anderen 
ſechs Verräthern, unter dieſen auch das verhaßte frühere 
Werkzeug des Großfürſten Konſtantin, General Hurtig, 
zwar öffentlich verhaften, damit das, gegen die Miſſethäter 
erbitterte Volk, kaum nur mit Mühe von dem Fürſten 
Czartoryski beruhigt werden konnte; jedoch hatte er ſich 
den gerechten Vorwurf zugezogen, wieder einmal durch Un⸗ 
entſchloſſenheit ſein bedrängtes Vaterland und ſeine zweifel⸗ 
hafte Stellung zugleich empor zu heben, verſäumt zu haben. 

Nachdem der zum Oberbefehlshaber der ruſſiſchen 
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Armee ernannte Feldmarſchall Paskiwitſch im Hauptquar⸗ 
tier Pultusk am 20. Juni angelangt war, nahmen die 


Operationen auf dem Kriegsſchauplatz raſchen Fortſchritt. 


Im Vertrauen auf die freundſchaftlichen Beziehungen feines 
kaiſerlichen Hofes mit dem preußiſchen Kabinet beſchloß er 
das Kriegstheater zu verlegen und ſeinen Rücken dem, in 
der Provinz Poſen aufgeſtellten preußiſchen Heer blos 
gebend, die Polen vom linken Weichſelufer her, anzugreifen. 
Zu dieſem Behuf dirigirte er die Armee nach der hart an 
der Weichſel belegenen Stadt Plock und überſchritt mit 
ihr, preußiſcher Seits durch Pontons und Vorräthe aller 
Art unterſtützt, in den Tagen vom 4. bis 8. Juli dieſen 
Strom. Der polniſche Obergeneral Skrzynecki wendete ſich 
dieſer Neutralitäts-Beeinträchtigungen wegen, zumal da 
ſchon andere Begünſtigungen zum Nachtheil der Polen 
vorangegangen waren, brieflich direkt an den König von 
Preußen, obgleich vergeblich und traf demnächſt in die 
Feſtung Modlin ein, um den Feldmarſchall Paskiwitſch bei 
ſeinem kecken Weichſel-Uebergange zu vernichten. Statt 
aber dieſem feſtgeſtellten Plane gemäß, zu handeln, ſchwankte 
und wankte er in der Unentſchloſſenheit abermals, bis er 
es vorzog, den zaudernden General Milberg mit einer 
ſchwachen Heeres-Abtheilung zu beauftragen die Ruſſen zu 
beobachten und ging ſeinerſeits, ohne dieſelben bei ihren 
Vorbereitungen auf der preußiſchen Grenze zu behindern, 
unverweilt wieder nach Warſchau zurück. Es kann ſein, 
daß er zu dieſem groben Fehler durch die Ankunft eines 
Schreibens aus Paris Seitens des franzöſiſchen Miniſters 
Sebaſtiani, der ihm gerathen die Polenſache ohne Schlacht 
noch einige Monate hinzuziehen, verleitet war. Allein es 
würde dieſer Zwischenfall ihn ſchon deshalb nicht recht— 
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fertigen können, weil er die verzweifelte Lage der Polen, 
die das Schickſal des Revolutionskrieges ausſchließlich in 
ſeine Hand gelegt, kannte, folglich dieſer Lage gemäß und 
nicht nach Pariſer Verſprechungen, auf dem Kriegsſchau⸗ 
plage zu handeln hatte. Er hätte aber um fo mehr feiner 
hohen Pflichten gedenken müſſen, als er von allen Seiten 
beſtürmt wurde den verhängnißvollen Weichſelübergang zu 
verhindern und den Schlag auf die Ruſſen in ihrem Rücken 
um jeden Preis auszuführen. Dagegen in Warſchau ein⸗ 
getroffen, begnügte er ſich, den ruſſiſchen General Golowin 
durch die inzwiſchen herangezogenen Generale Rybinski 
und Chrzanowski nebſt Romarino ohne Erfolg bedrängen 
zu laſſen. Dazu kam, daß der nunmehr zum General er⸗ 
nannte tapfere Turno ohne Unterſtützung, Seitens des 
unthätigen Milberg, geblieben war, was den ruſſiſchen Feld⸗ 
marſchall vollends in den Stand ſetzte, auch noch den bei 
Lomza aufgeſtellten General Gerſtenzweig, aus Litthauen 
an ſich zu ziehen, den Brücken-Uebergang vom 14. bis 
19. Juli unbehindert zu verrichten und ſeinen Plan War⸗ 
ſchau vom linken Weichſelufer her anzugreifen, ſehr bequem 
zu bewerkſtelligen. In gleichem Maaße als Paskiewitſch 
nun der Hauptſtadt näher kam, ſchwand auch noch die letzte 
Hoffnung auf das Gelingen der in Litthauen angeordneten 
Diverſion, obſchon der Landſturm daſelbſt am 21. Juli 
war aufgeboten worden, weil der Aufftand dort nicht recht— 
zeitig unterſtützt wurde und jetzt, bei veränderter Krieges: 
lage, nicht mehr unterſtützt werden konnte. Die in Litthauen 
ſeit dem Monat Mai nur mit ſchwachen Streitkräften ope⸗ 
rirenden polniſchen Generale Chlapowski und Gielgud nebſt 
dem nachgeſendeten General Dembinski mußten, nachdem 


der Angriff auf die Hauptſtadt Wilna am 20. Juni durch 
14 
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den ruſſiſchen General Kurutta zurückgeſchlagen war, Lit⸗ 
thauen verlaſſen und fie wendeten ſich daher zur Unter⸗ 
ſtützung des von dem polniſchen General Szymanoroski 
eingeleiteten Aufſtandes nach Samogitien. Hier aber miß⸗ 
lang ein Angriff auf die Kreisſtadt Szawle am 18. Juli 
ebenfalls, ſo daß von den Ruſſen hart verfolgt, die drei 
Abtheilungen ſich zu trennen genöthigt waren, in Folge 
deſſen Dembinski einen Weg nach Warſchau zu finden 
ſuchte, Chlapowski mit den beiden andern Abtheilungen 
dagegen, ſeit der von ihm mißleitete alte ſchwache Gielgud 
meuchlings von einem desperaten Offizier ſchuldlos getödtet 
war, es vorzog, ſtatt einen ſichern Haltpunkt in Samo⸗ 
gitien zu gewinnen, auf das preußiſche Territorium über⸗ 
zutreten, wo er mit ſeiner Truppe entwaffnet wurde. 

Die begangenen unerhörten ſtrategiſchen Fehler, die 
ihren letzten Grund wohl noch in dem Mangel an Disci- 
plin unter den Generalen hatten, mußten den Antrag im 
Reichstage nothwendig hervorrufen, das Verhalten des 
Generalisſimus Skrzynecki unterſuchen zu laſſen und deſſen 
Anordnungen künftig unter die Ueberwachung eines kriegs— 
rathes zu ſtellen; nur noch die Verſicherung des Ober— 
generals, dem Kriegsrath Gehorſam leiſten zu wollen, ver- 
mochte den Reichstag zu verſöhnen und das ſchwer ergrimmte 
Volk zu beruhigen. Im Kriegsrath aber wurde nun be- 
ſchloſſen die hinfällige Lage durch eine ſofortige Schlacht 
zu redreſſiren. Die Regimenter wurden ohne Verzug in 


Bewegung geſetzt, Skrzynecki in Sochaczew am 3. Auguſt 


angelangt, konnte jedoch ſich wieder nicht entſchließen, die 
in feſte Stellungen bei Lowicz eingerückten Ruſſen anzu⸗ 
greifen, ſondern zog ſich nach Bolimow zurück. Unterdeſſen 
hatte der tapfere General Dembinski von Samogitien her, 
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fich zwiſchen fünf ruſſiſchen Korps glücklich durchgeſchlichen, 
war mit ſeinen 4000 Mann nebſt 6 Kanonen, zum großen 
Jubel des Heeres und des Volkes, am 2. Auguſt in War⸗ 
ſchau eingetroffen und hier zum Stadtgouverneur ernannt 
worden. Der Antrag mehrerer Patrioten, vorzüglich der 
Gebrüder Niemojewski, in Betracht, daß nun auch der 
ruſſiſche General Golowin wieder vor Praga erſchienen, 
der ruſſiſche General Rüdiger aber ebenfalls auf das linke 
Weichſelufer übergegangen war, gab Anlaß eine Reichs— 
Deputation am 10. Auguſt an Skrzynecki nach Bolimow 
zu entſenden, um ihn, ſowie die übrigen Generale und 
Oberſten des Heeres, wegen des Ungehorſams des Gene— 
ralisſimus, kriegsrechtlich zu verhören. Das für dieſen 
überall ungünſtig ausgefallene Reſultat, beſtimmte die De⸗ 
putation ihm den Oberbefehl abzunehmen und dem General 
Dembinski ad interim zu übertragen. Allein Dembinski, 
noch unbekannt mit der unzufriedenen Stimmung der 
Truppen, ſchloß ſich, zu großem Befremden des Heeres, 
aus perſönlicher Achtung für Skrzynecki, deſſen Abſichten 
das Ober-Kommando behalten zu wollen, an, und er 
klärte dem zu Folge, den Heeresbefehl nur auf 60 Stunden 
anzunehmen; er, als der einzige General, welcher Energie 
und Umſicht bewährt hatte, verlor, dieſes Benehmens wegen, 
alle Popularität. Es wurde nun der Generalſtabs-Chef 
Prondzynski, obgleich er mehr Strategiker als kräftiger 
Heeresführer war, zum Obergeneral ernannt; er wies die 
ihm bekannt gemachte Ernennung jedoch zurück. 

Bei dieſer für die Nation gefahrvollen Unentſchiedenheit, 
glaubten die radikalen Patrioten die Geſchicke des Landes jetzt 
in die Hand nehmen zu müſſen, um der Revolution durch 


die Volkskraft neuen Aufſchwung zu geben. Sie verlangten 
14° 
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demnach die Entfernung des Skrzynecki und die Uebertra⸗ 
gung des Ober⸗Kommando's über das Heer an ihren Par⸗ 
teigenoſſen General Krukowiecki mit Entſchiedenheit. Bevor 
aber die Einigung zwiſchen ihnen und der Regierung zu 
Stande kommen konnte, hatte der überwachende Kriegsrath 
das Heer nach den Verſchanzungen Praga's und Warſchau's 
am 15. Auguſt zurückzuführen befohlen, was die radikalen 
Patrioten auf das Bitterſte empörte und das vor dem 
Regierungshauſe zuſammengerottete Volk in wilde Gährung 
verſetzte. Die aufgebotene Nationalgarde und Militaire 
Abtheilungen ſelbſt erbittert, leiſteten keinen Widerſtand. 
Die Volksmaſſe ſtürzte am 16. Auguſt nach dem Schloß, 
wo die noch nicht gerichteten Verräther, Generale Jankowski, 
Bukowski und Hurtig in Haft gehalten wurden, riß ſie 
aus den Gefängniffen und hängte fie mit allen andern 
Uebelthätern ohne Weiteres auf. Es war dies eine furcht⸗ 
bare Rache des freilich arg getäuſchten Volks. Dieſe blu⸗ 
tige Verwirrung benutzend, ließ der herrſchſüchtige Kruko⸗ 
wiedi ſich nun als Gouverneur der Stadt, an Stelle des 
Dembinski, vom Volke ausrufen, das ungehindert ſortſuhr, 
auch noch die im Kerker aufbewahrten Spione zu ermorden, 
ſo daß im Ganzen 32 Menſchen in dieſer Weiſe das Leben 
verloren. So wurden an dem blutigen Tage alle Pläne 
der zögernden diplomatiſchen Partei vernichtet, ohne daß 
es den wahren Patrioten und den Freunden Polens im 
Auslande gelungen war, der demokratiſchen Partei eine 
ruhige und energiſche Entwickelung der Nationalkräfte zu 
ſichern, mithin der polniſchen Revolution den Sieg zu 
verſchaffen. 


Bierter Moment. 


Die Regierung, deren Präſident Fürft Czartoryski aus 
gerechter Beſorgniß in das Heereslager entflohen war, zog 
nun die Präſidenten der beiden Reichstags-Kammern, Fürſt 
Radziwill und Graf Wladislav Oſtrowski, mit zu ihren Be⸗ 
rathungen und entſendete abermals eine Deputation in das 
Lager um den Prondzynski zur Annahme des Heer-Ober⸗ 
befehls wiederholt zu beſtimmen; er willigte ein, nachdem 
er jedoch den Gouverneur Krukowiecki, deſſen hohen Ein- 
fluſſes wegen, zuvor gehört hatte. Hierauf machten Muth⸗ 
loſigkeit und Schwäche, Ehrgeiz und Intriguen aller Art 
ſich in den Parteien ſo geltend, daß die Regierungsmit⸗ 
glieder gezwungen wurden, den radikalen Patrioten zu 
weichen und ihre Entlaſſung einzureichen. Noch würde der 
am 17. Auguſt aus dem Lager in die Stadt herbei⸗ 
geeilte und gefürchtete General Dembinski die täglich mehr 
ſinkende Revolution gerettet haben können, wenn er den 
Muth gehabt hätte, in dieſer Lebenskriſis ſeines Vater⸗ 
landes, ſeiner Abſicht gemäß, ſich zum Dictator zu erklären, 
die Schuldigen verhaften zu laſſen und alle Streitkräfte 
ſchnell gegen den Feind zu vereinigen, zumal da der Gou- 
verneur Krukowiecki verſchwunden, Lelewel compromittirt 
war und andere Führer der radikalen Patrioten beſtürzt 
wurden; allein er nahm Abſtand von ſeinem Vorhaben. 

Der zur Wahl einer neuen Regierung verſammelte 
Reichstag beliebte nun eine Regierungsform, beſtehend aus 
einem Präſidenten und verantwortlichen Miniſtern, aufzu⸗ 
ſtellen, unterdeſſen der wieder ſichtbar gewordene Kruko⸗ 
wiecki fo fein und geſchickt alle Parteien zu täuſchen wußte, 
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daß ihm unter 9 beſſern Kandidaten der Vorzug ertheilt 
und die Präſidentenſtelle des neu geſchaffenen Regierungs- 
Collegii anvertraut wurde. Alle Maßnahmen des mit faſt 
abſoluter Gewalt ausgerüſteten, nur vom Reichstage ab⸗ 
hängigen Regierungs-Präſidenten Krukowiecki gingen jedoch 
blos auf das falſche Spiel und Ziel hinaus, um ſich an 
der Spitze der Geſchäfte zu erhalten und als Retter der 
Nation zu erſcheinen oder, im Fall ihres Unterganges, 
ſelbſt ſich ſicher zu ſtellen. Er ließ daher den Club ſeiner 
radikalen patriotiſchen Genoſſen freilich ſchließen, die Urheber 


des Blutbades vom 16. Auguſt ſogar vor Gericht ſtellen, 


ſie alle aber auch freiſprechen und die einflußreichſten Ra⸗ 
dikalen wurden von ihm gewonnen. Dann ernannte er 
Männer aus allen Parteien zu den Militair- und Civil⸗ 
Aemtern, ſelbſt den ihm verhaßten Dembinski zum Ober⸗ 
befehlshaber des Heeres ſo lange er ihn ſchonen zu müſſen 
glaubte, um ihn demnächſt bald durch den ungefährlichen 
greiſen General Malachowski zu erſetzen. Er wußte durch 
Reibungen hinzuwirken, daß der Chef der Nationalgarde 
Anton Oſtrowski das Kommando an den unſchädlichen Peter 
Lubienski abgeben mußte und ernannte den auf Unterhand- 
lungen ſtets ſinnenden General Chrzanowski zum Stadt⸗ 


Kommandanten. Endlich traf er Beſtimmungen im Heere 


ſowie zu einem Kriegsplane gegen den Feind, behielt aber 
bei allen ſeinen Anordnungen im Auge, ſchlau und be⸗ 
dächtig, die bedrohliche Volkskraft ſowohl in der National⸗ 
Garde als im Landſturm gründlich zu lähmen. 

Warſchau, durch die Schuld der frühern Regierung 
nur auf ſieben Tagen noch verproviantirt, war jetzt von 
allen Seiten durch ruſſiſche Corps eingeſchloſſen. Der 
Feldmarſchall Paskiewitſch ftand mit der Hauptmacht un⸗ 
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weit der Stadt, bei Raygrod in Erwartung der Ankunft 
des aus Litthauen herbeimarſchirenden General Kreutz. Zur 
Deckung des projectirten Angriffs waren die Generale 
Roſen und Golowin bei Grochow, die Generale Rüdiger 
und Geismar aber bei Radom aufgeſtellt und außerdem 
noch der General Kaiſerow bei Zamosc poſtirt, um Ver⸗ 
ſtärkungen aus Volhynien zu erwarten. Gegen den Willen 
des neuen Regierungs-Präſidenten Krukowiecki, der eine 
Schlacht in dem engen Raum der Umgegend Warſchaus 
geliefert wiſſen wollte und gegen die Anſicht Dembinski's 
den ganzen Krieg nach Litthauen zu verſetzen, wurde im 
Kriegsrath, auf den Antrag des General Uminski, be⸗ 
ſchloſſen 4000 Mann Reiterei unter Lubienski Behufs einer 
Diverſion in den Rücken der ruſſiſchen Hauptmacht nach 
dem Weichſelübergangspunkt Plock zu entſenden, ein Corps 
von 20,000 Mann aber unter dem General Romarino 
gegen den ruſſiſchen General Roſen nach Kalisczyn vor⸗ 
rücken zu laſſen um die Gegend dort vom Feinde zu ſäu⸗ 
bern und Warſchau mit Lebensmitteln zu verſorgen. Nach⸗ 
dem dieſe Heeres-Abtheilungen am 20. Auguſt aufgebrochen, 
waren es wieder die Unentſchloſſenheit und Unthätigkeit, 
welche die trefflich angelegte Operation nur halb zur Aus⸗ 
führung gelangen ließen, indem der an ſich tapfere Roma⸗ 
rino dem von ihm bei Miendzyrzecz am 28. Auguſt total 
geſchlagenen General Roſen, ſtatt ihn hart zu verfolgen 
und zu vernichten, Zeit gelaſſen hatte, die Flucht fortzu⸗ 
ſetzen und über den Fluß Bug zu entkommen; die Verpro⸗ 
viantirung Warſchaus mit Lebensmitteln und Geld indeß 
wurde erreicht. Dieſer Sieg und wohl auch der Hinblick 
auf deſſen mögliche große Folgen, ſchienen dem Feldmar⸗ 
ſchall Paskiewitſch, obſchon der General Kreutz bereits zu 
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ihm geſtoßen war, wichtig genug, um den Polen Unter⸗ 
handlungen am 4. September anzubieten, indem er ihnen 
den früheren Zuſtand des Königreichs und volle Amneſtie 
verſprach, ein Antrag, der Angeſichts der Lage, in welche 
die Revolution gerathen war, in Betracht gezogen zu wer⸗ 
den verdient hätte. Allein der Sieg über die verhaßten 
Feinde hatte die geſunkene Hoffnung neu belebt, fo daß 
der, den Patrioten ohnehin ſchon verdächtig gewordene 
Regierungs-Präſident Krukowiecki, nach Berathung mit den 
Miniſtern und den beiden Reichstags-Präſidenten, den ruſſi⸗ 
ſchen Antrag von der Hand weiſen mußte, freilich ohne 
zu ahnen, daß die Sicherheit der Stadt bald fürchterlich 
werde aufgeſchreckt werden. 

Die Stadt Warſchau nämlich, welche an dem linken 
Ufer der Weichſel entlang ziemlich ausgedehnt liegt, war 
Seitens der Polen durch 73 Redouten und Lünetten in 
zwei faſt paralell laufenden Halbkreis-Linien befeſtigt und 
der ſtärkſte Punkt ſowie zugleich das Centrum der polni⸗ 
ſchen Stellung, das Dorf Wola. Den Hauptangriff erwar- 
teten die Polen auf ihrem linken, von dem General Uminski 
befehligten Flügel, während der General Dembinski den 
rechten Flügel, und die Neferve-Artillerie der General Bem 
kommandirte. Nur 30,000 Mann hatten dieſe fortifikato⸗ 
riſche Poſition bezogen, da einzelne Heeres-Abtheilungen 
zur Obſervirung der ruſſiſchen Bewegungen außerhalb ver⸗ 
wendet werden mußten und Krukowiecki die Theilnahme 
der National-Garde an dem Kampf in den Schanzenlinien 
verhinderte. Am 6. September 5 Uhr früh ließ der ruſſi⸗ 
ſche Feldmarſchall die erſte Linie im Centrum durch die 
Generale Pahlen und Kreutz plötzlich und zwar der Art 
heftig angreifen, daß die äußerſten Batterien vor⸗ und ſeit⸗ 
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wärts Wola demolirt wurden. Wüthend war der Angriff 
und wüthend die Vertheidigung! Da die beiden Redouten 
bei Wola jedoch nur ſehr ſchwach hatten beſetzt werden 
können, ſo wurden ſie ſowie das Dorf endlich um 8 Uhr 
früh, von der beſonders hier concentrirten Hauptkraft der 
Ruſſen, durch Sturm genommen. In der Erwartung daß 
der Hauptangriff nicht hier ſondern vom rechten ruſſiſchen 
Flügel aus ſtattfinden werde, war der General Bem mit 
einigen Geſchützen den Polen zu ſpät zur Hilfe herbeigeeilt 
und die Generale Dembinski und Uminski ebenfalls hart 
angegriffen, hatten mit der Vertheidigung der beiden Flü⸗ 
gel der ausgedehnten Stellung zu viel zu thun, als den 
Verluſt der Werke und des Dorfes Wola verhindern zu 
können. Der greiſe Oberbefehlshaber Malachowski aber in 
tiefe Verlegenheit gerathen, ſah ſich nach ſeinem Protektor 
Krukowiecki um, der jedoch überall nicht zu erblicken 
war bis der vollbrachte Sturm ihn zu nöthigen geſchienen 
hatte ſich auf dem Schlachtfelde ſehen zu laſſen. Bem ließ 
nun zwar ſeine Geſchütze ſpielen und Uminski auf dem 
linken Flügel leiſtete den hier verſtärkten Angriffen der 
Ruſſen nöthigen Widerſtand, ja, um 3 Uhr Nachmittags 
verſuchten die Polen Wola wieder zu erobern. Die Ueber⸗ 
macht und günſtige Stellung der Ruſſen jedoch waren ſo 
unüberwindlich, daß der Verſuch die Redouten zurückzuge⸗ 
winnen nicht gelingen konnte und damit endete der Furcht 
bare Kampf des erſten Tages unter der fortdauernden 
Kanonade, ohne daß die Ruſſen mehr von der erſten Schan- 
zenlinie als eben nur die Redouten im Centrum nebſt Wola 
in ihren Beſitz gebracht hatten. Die zweite Befeſtigungs⸗ 
linie war noch ganz unangegriffen geblieben und es würde 
daher darauf angekommen ſein die Vertheidigung derſelben 
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ſo geſchickt zu leiten und die barrikadirte Stadt Warſchau 
durch die National⸗Garde und allgemeines Waffenaufgebot 
vor jeder Gefahr energiſch ſicher zu ſtellen bis der dringend 
vom Bug zurückberufene General Romarino mit feinen 
20,000 Mann eintreffen konnte. Krukowiecki aber gab alle 
Hoffnung auf, vernachläſſigte augenſcheinlich abſichtlich jede 
Anordnung zur Rettung ſeines Vaterlandes um ſich nach 
dem Untergange deſſelben für ſeine Perſon als Unterhändler 
ſicher zu ſtellen. Er ließ zufolge deſſen ſich von dem, in 
ſchmählicher Täuſchung unterhaltenen Reichstag eine Voll⸗ 
macht zu Unterhandlungen mit den Ruſſen ertheilen, begab 
ſich dann, von dem Gouverneur Chrzanowski in ſeinen 
Abſichten begünſtigt und nachdem er ſich des charakter⸗ 
ſchwachen Prondzinski zu verſichern gewußt hatte, während 
der Dauer eines am 7. September bis früh 9 Uhr vermit⸗ 
telten Waffenſtillſtandes, in das feindliche Lager und ver- 
langte hier von dem Feldmarſchall Paskewitſch einen ver: 
längerten Waffenſtillſtand bis 2 Uhr Nachmittags ohne 
Zuſtimmung des Reichstages. Zurückgekehrt ſuchte er nun 
mit allem Fleiß den Reichstag zu bearbeiten, konnte jedoch 
deſſen Einwilligung zur ſchimpflichen Uebergabe der Stadt 
nicht erhalten und der fürchterlichſte Sturm als er Tages 
zuvor nicht ſtattgefunden hatte, nahm jetzt auf das Neue 
den Anfang um 2 Uhr Nachmittags am verhängniß⸗ 
vollen 7. September. 

Der den linken Flügel kommandirende General Uminski 
ſchlug wiederholt noch immer die heftigen Angriffe der 
Ruſſen zurück, allein im Centrum wichen die Polen, dem 
von Wola aus auf ſie gerichteten Kartätſchen-Feuer und 
der an Stelle des verwundeten Feldmarſchalls Paskiewitſch 
kommandirende General Graf Toll an die Stadt-Barrieren 
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angelangt, gab jetzt den Befehl den Ort Cziſte mit Sturm 
zu nehmen. Um 6 Uhr Abends hatten die Ruſſen auch 
noch die am letztern Orte angelehnte zweite Schanzenlinie, 
trotz der hartnäckigſten Vertheidigung der von Krukowiecki, 
ohne alle Unterſtützung Preis gegebenen ſehr ſchwachen 
Beſatzung, mit dem Bajonett erſtürmt. Der Verſuch die 
Werke wieder zu nehmen, gelang den Polen nicht. Gleich⸗ 
wohl vermochten die Ruſſen nicht weiter vorzudringen und 
es würde nun darauf angekommen ſein den Plan auszu⸗ 
führen die geſammte Infanterie des Generals Uminski, in 
der Nacht des fortdauernden Kampfes, auf die von den 
Ruſſen im Centrum beſetzten Redouten und Wola zu wer⸗ 
fen und ſomit wenigſtens die letzte Entſcheidung noch auf: 
zuhalten, bis das Eintreffen des Generals Romarino mit 
ſeinen 20,000 Mann ſtattgefunden hätte. Krukowiecki in 
in ſeiner Eigenſchaft als Regierungs-Präſident aber, ließ 
ſtatt deſſen, ohne Wiſſen des greiſen Oberbefehlshabers 
Malachowski die Truppen des Uminski theils in die Stadt 
zurückziehen, theils nach Praga verlegen, um durch die 
Entfernung aller Vertheidigungskräfte den Reichstag zur 
Unterwerfung zu zwingen und ſchickte dann, ohne Ermäch⸗ 
tigung deſſelben, den Prondzinski um 6 Uhr Abends in 
das ruſſiſche Lager mit einem ſchimpflichen Unterwerfungs⸗ 
Brief, indem er nur dahin trachtete, die heuchleriſche Rolle 
weiter fortzuſpielen, die er als Vertheidiger ſeines Vater⸗ 
landes durchzuführen, nicht den Muth und nicht die Chr: 
lichkeit hatte. Nn 

Die von dem nunmehrigen Kammer⸗Präſidenten Anton 
Oſtrowski über dieſe geheimen Akte, dem Nachts 10 Uhr ver⸗ 
ſammelten Reichstage überbrachten Nachrichten bewogen dieſen 
den Krukowiecki endlich abzuſetzen, der wüthend darüber, ſeine 
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Pläne geſcheitert zu ſehen, Warſchau verließ. An ſeiner 
Statt wurde Bonaventura Niemojewski zum Regierungs⸗ 
Präſidenten ernannt, der aber die bereits begonnene Räu⸗ 
mung der fortifikatoriſchen Werke nicht mehr zu redreſſiren 
im Stande war. Die wichtigſten Papiere und Archive 
wurden noch in der Nacht nach Praga geſchafft, bevor der 
ruſſiſche General Berg nebſt dem Unterhändler Prondzinski 
mit der Erklärung in Warſchau eingetroffen war nur mit 
Krukowiecki unterhandeln zu wollen. Zwar mußte der 
Reichstag ſich fügen dieſen herbeiholen zu laſſen, auf das 
kühne Entgegentreten des unerſchrockenen patriotiſchen An: 
ton Oſtrowski jedoch ſtand er davon ab, den ſchimpflichen 
Friedens⸗-Vertrag zu unterhandeln. Es wurde nun mit 
dem polniſchen Kriegsrath die Militär-Konvention vom 
8. September abgeſchloſſen, zu Folge derſelben, die Stadt 
Warſchau nebſt Praga den Ruſſen übergeben und die pol- 
niſchen Truppen mit allen Militär-Effekten binnen 48 Stun⸗ 
den aus der Stadt ſowie aus den noch beſetzten Schanzen 
fortgeſchafft werden mußten. Dies jammervolle Reſultat 
hatte das arme Volk für alle ſeine Opfer und Anſtrengun⸗ 
gen lediglich den ſelbſtſüchtigen Intriguen des Krukowiecki 
und der Muthloſigkeit des Prondzinski zu danken und doch 
entkamen beide der wohlverdienten Strafe indem jener von 
dem nach der Feſtung Modlin abziehenden polniſchen Heere 
verächtlich zurückgeſtoßen, vom politiſchen Schauplatz ver: 
ſchwand und der Andere ſich freiwillig in die ruſſiſche Ge- 
fangenſchaft begab. Die Ruſſen hatten die Unterwerfung 
und Beſetzung Warſchau's, nach ihrer eigenen Angabe, mit 
einem Verluſt von 12,000 Mann erkauft, freilich aber auch 
noch die traurige Genugthuung, daß der Schöpfer des Auf— 
ſtandes vom 29. November 1830 und eigentliche Held der 
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Revolution, Peter Wyſocki, in dem Sturmkampf um jeine, 
von allen Seiten mit Verrath umſtellte Vaterſtadt, ſchwer 
verwundet in die Gefangenſchaft gerathen war. 

Nachdem die Mitglieder des Reichstages mit dem aus 
Warſchau und Praga abmarſchirten polniſchen Heere eben⸗ 
falls in Modlin eingetroffen waren und der bevollmächtigte 
neue Regierungs-Präſident Niemojewski den patriotiſchen, 
aber nicht minder wie Malachowski, ſchwachen General 
Rybinski an des letztern Stelle zum Oberbefehlshaber des 
Heeres ernannt hatte, ſuchten die Ruſſen die Friedensunter⸗ 
handlungen weiter fortzuführen, weil ihnen die Beendigung 
des Krieges, der immer noch bedeutenden polniſchen Streit⸗ 
kräfte wegen, ſehr dringend erſcheinen mußte. Der bevoll⸗ 
mächtigte ruſſiſche General Berg, hatte zu dieſem Behuf 
eine Unterredung mit dem neuen Obergeneral Rybinski 
am 10. September in Nowydwor, der von ihm durch ver⸗ 
ſchiedene Zuſagungen hin und hergezogen wurde bis er, 
ſtatt einen Friedensabſchluß zu erlangen, auf den, von dem 
ausweichenden Berg gemachten Vorſchlag eines vierwöchent⸗ 
lichen Waffenſtillſtandes eingehen mußte, während deſſen 
das polniſche Heer die ſüdlichen Woiwodſchaften Krakau, 
Sondomir und Lublin beſetzen ſollte. Bald darauf wurden 
Schwierigkeiten gemacht und nachdem Rybinski ſich weiter 
gefügt hatte, erklärte der Feldmarſchall Paskiewitſch plötzlich: 
„er könne nur mit einer militäriſchen Autorität unterhan⸗ 
deln, weil die polniſche Regierung und der Reichstag keinen 
Einfluß mehr hätten, da ihm bekannt geworden, daß viele 
Senatoren, an der Spitze Graf Anton Oſtrowski, ſeit dem 
11. September ſich in Zakroczym bei Modlin verſammeln 
und über die Nichtannahme der durch Krukowiecki herbei⸗ 
geführten Militär⸗Konvention ſowohl als über die Rettung 
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und Sicherheit Polens, Berathungen halten.“ Im Ver⸗ 
trauen auf die Redlichkeit dieſer Erklärung, gab Ry⸗ 
binski dem ruſſiſchen Verlangen nach und ließ, in der 
Eigenſchaft als Generaliſſimus, an die Regierung und den 
Reichstag die Aufforderung ergehen, ſich aufzulöſen. Während 
er aber auf die verſprochene Fortſetzung der Friedens-Un⸗ 
terhandlungen noch hoffte, lüftete ſich der Schleier der 
Hintergehungen indem ihm General Berg am 20. Septem⸗ 
ber den Uebergang des General Romarino auf öſtreichiſches 
Gebiet nach Galizien, ſchriftlich anzeigte. 

Dieſer General nämlich, von deſſen erſehnter Ankunft 
die Rettung war erwartet worden, hatte, ſeit er den von 
ihm in die Flucht geſchlagenen ruſſiſchen General Roſen 
entkommen laſſen, auf dem Flußgebiet des Bug's unthätig 
zugebracht und dann auf die Nachricht von der Uebergabe 
Warſchaus ſich mit ſeinem kampfbegierigen Truppen-Corps 
am 7. September Abends auf den Marſch nach Siedlee 
begeben. Statt dem eingetroffenen Befehl des Oberbefehls— 
habers zu folgen und mit ſämmtlichen polniſchen Streit: 
kräften in Modlin einzutreffen, nahm er, noch dazu in 
langſamen Märſchen, mit ſeinen 20,000 Mann den Weg 
in entgegengeſetzter Richtung nach Kazimierz an der Weichſel. 
Hier angelangt, würde die Lage ihm geboten haben müſſen, 
die von den Ruſſen nur ſehr ſchwach beſetzte Brücke zu 
nehmen und die Weichſel ſchnell paſſirend, den viel ſchwächern 
ruſſiſchen General Rüdiger zu werfen, um ſich mit dem, 
auf Krakauſchem Gebiet noch operirenden polniſchen Gene- 
ral Rozycki zu vereinigen. Allein er wendete ſich nach 
Süden in der Abſicht, die Weichſel bei Zawichoſt zu über- 
ſchreiten, wodurch er den Anlaß gab, von dem wieder er⸗ 
muthigten ruſſiſchen General Roſen fo unaufhörlich ' gedrängt 
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und verfolgt zu werden, daß ſeine Truppen täglich mehr 
demoraliſirt wurden und er, überzeugt, keinen Kampf mehr 
beſtehen zu können, mit dem Reſt des Corps von kaum 
noch 10,000 Mann nach Galizien am 17. September Nachts 
übertrat. Mit dieſem letzten Akt des Ungehorſams und 
der Ungeſchicklichkeit polniſcher Generale, war die Rettung 
Polens verſchwunden. Nachdem der Feldmarſchall Paskie⸗ 
witſch dieſe Nachricht dem polniſchen Ober: Befehlshaber 
Rybinski — wie bereits erwähnt — hatte anzeigen laſſen, 
wollte dieſer mit dem polniſchen Heere, um in der Feſtung 
Modlin nicht eingeſchloſſen zu werden, nach Plock aufbrechen. 
Der ruſſiſche Friedensunterhändler General Berg aber er— 
klärte ſchon aim 24. September, daß unter den neu ein⸗ 
getretenen Umſtänden, den Uebergang Romarino's andeutend, 
von einem Waffenſtillſtande nicht mehr, ſondern nur noch 
von der Rückkehr der Polen zum Gehorſam die Rede ſein 
könne, die Uebergabe Modlins, ftattfinden und das pol 
niſche Heer die weitere Entſcheidung in der Woiwodſchaft 
Plock abwarten müſſe. Rybinski, ſtatt den Todeskampf 
wieder aufzunehmen, ließ ſich noch einmal zu den Unter⸗ 
handlungen verleiten. 

Unterdeſſen wurde die letzte Reichstags-Sitzung zu 
Plock abgehalten, in welcher Niemojewski die ihm tiber- 
tragene Regierungs-Präſidenten-Würde niederlegte um dem 
Reichstage die Gelegenheit zu verſchaffen, die Dictatur zur 
Rettung des Vaterlandes herzuſtellen. Da der hierzu ge⸗ 
wählte General Bem abgelehnt hatte und der General 
Dembinski abweſend war, ſo traf die von dem Heer mit 
großem Jubel aufgenommene Wahl den General Uminski, 
der jedoch nur die Oberbefehlshaber-Stelle anzunehmen mit 
dem Verſprechen erklärte, das Heer über die Weichſel füh⸗ 
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ren zu wollen; in Folge dieſer Erwählung wurden die 
Unterhandlungen abgebrochen und der ruſſiſche General 
Berg kehrte nach Warſchau zurück. 

Noch würde der patriotiſche, geſchickte und kräftige 
Uminski Polen gerettet haben können, das Heer jedoch war 
bereits ſo indisciplinirt, daß den anarchiſchen Ausrufungen 
dem Rybinski den Oberbefehl wieder zu übertragen, nad) 
gegeben werden und dieſer das Kommando übernehmen 
mußte; die Mitglieder der Regierung und des Reichstages, 
Polen für verloren haltend, retteten ſich am 26. September 
auf das preußiſche Gebiet. Rybinski machte nun noch 
einmal den Verſuch, die Unterhandlungen wieder anzu⸗ 
knüpfen, allein der Feldmarſchall Paskiewitſch wohl wiſſend, 
durch die ſchlau gewonnene Zeit Alles gewonnen zu haben, 
ließ ihm erwidern: „Die Polen ſollten ſich ohne alle Be- 
dingungen dem Kaiſer, ihrem Könige unterwerfen“. In 
Uebereinſtimmung mit den meiſten Generalen verwarf er 
die ſchimpfliche Forderung, machte noch einen mißlungenen 
Verſuch die Weichſel nach dem linken Ufer hin zu über⸗ 
ſchreiten und führte dann das organifirte, noch 24,000 Mann 
ſtarke Heer ebenfalls hinüber auf das preußiſche Gebiet 
bei Rypin am 5. Oktober 1830; desgleichen trat der tapfere 
General Rozycki im Krakauſchen, von dem ruſſiſchen Gene⸗ 
ral Rüdiger heftig gedrängt, bei Podgorze kämpfend nach 
Oeſtreich über. Der Kommandaut in Modlin, General 
Ledochowski, nachdem er von den Generalen und Oberſten 
des Platzes war verhindert worden, die Feſtung helden⸗ 
müthig in die Luft zu ſprengen, ergab ſich und die Gar⸗ 
niſon in die Kriegsgefangenſchaft. Die Feſtung Zamosc 
mußte capituliren und die noch in Litthauen umherſchwär⸗ 
menden einzelnen Gruppen von Inſurgenten wurden, Seitens 
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der Ruſſen, leicht auseinandergetrieben und verſchwanden 
Anfangs des folgenden Jahres 1832 gänzlich vom blut⸗ 
getränkten Boden ihres Vaterlandes! 5 1 

So waren im Verlauf eines Jahres alle Kräfte des 
ſogenannten Kongreß⸗Polens nach und nach aufgerieben 
worden, dann erſchlafft und zuletzt verſiecht in einem Kampfe 
an welchem das Sprichwort ſich abſpiegelt: „Viele Hunde 
ſind des Haaſen Tod“; denn nur der ungeheuren Truppen⸗ 
macht der Feinde ſowie der gänzlichen Verlaſſenheit von 
aller Nachbarſchaft, beſonders von dem in Frankreich da⸗ 
mals uſurpirten feigen Regime und anderer tragweiten 
nicht verſchuldeter Zwiſchenfälle, welche die anfängliche 
Einigkeit der auf ſich allein beſchränkten Polen, nothwen⸗ 
dig zerſtören und zuletzt die ſchlechten Leidenſchaften der 
Verzweiflung unter ſie hervorrufen mußten, darf es bei⸗ 
zumeſſen ſein, daß es mühſam genug, jedoch endlich ges 
lungen war, die durch den Kongreß zu Wien geſetzlich be⸗ 
rechtigte Freiheit dieſes Polen-Theils mit Gewalt zu ver⸗ 
nichten und dem Revolutions⸗-Kriege von 1830 ein grau⸗ 
ſames Ende zu machen. — 


26. 


Die Rache der zahlloſen Strafurtheile folgte den un⸗ 
glücklichen Polen bald auf dem Fuß. Durch kaiſerliche 
Befehle vom 2., 9. und 13. Oktober 1831 wurden die 
Generale Rybinski, Uminski, Romarino und Rozycki nebſt 
allen nach Oeſtreich und Preußen übergetretenen Offizieren 
vom polniſchen Boden für immer verbannt. Selbſt der 
Jugendfreund und treue Rathgeber des Kaiſers Alexander 
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auf dem Wiener Kongreß, Fürft Adam Czartoryski, der 
nach Galizien entkommen war, blieb nicht verſchont; er 
wurde aller ſeiner Würden und ſämmtlicher in Weſt⸗Ruß⸗ 
land belegenen ausgedehnten Güter durch Konfiskation be⸗ 
raubt. Die Hauptführer der Revolution, Wyſocki, der 
letzte Regierungs-Präſident Niemojewski und alle Andern, 
welche durch die Flucht ſich nicht hatten retten können, 
wurden verhaftet, Krukowiecki, Prondzynski, der helden⸗ 
müthige Modliner Feſtungs-Kommandant Ledochowski und 
die übrigen Heeresführer tief in das Innere Rußlands 
einſtweilen abgeführt und alle an der Bewegung betheilig⸗ 
ten Edelleute zum Verluſt des Adels und daneben zur 
Zwangsarbeit nach Sibirien oder zur Coloniſation daſelbſt 
oder zur Einſtellung in die ſibiriſchen Bataillone, kriegs⸗ 
rechtlich verurtheilt. Die Univerſitäten zu Warſchau und 
Wilna ſowie die obern Klaſſen in den höhern Schulen hatten 
das Mißgeſchick aufgehoben zu werden und ihre Biblio- 
theken oder Kunſtſammlungen verſiegelt nach Rußland ge⸗ 
bracht zu ſehen; auch das Kadettenhaus zu Kaliſch nahm 
ein Ende und die polniſchen Kadetten wurden in die ruſſi⸗ 
ſchen Militairſchulen untergeſteckt. Nicht blos die gebilde— 
ten Klaſſen, ſondern auch die niedern Schichten des pol⸗ 
niſchen Volkes konnten den Folgen des allgemeinen Un 
glücks nicht entgehen. Die nächſtdem in ihre Heimath zu— 
rückgekehrten Mannſchaften des polniſchen Heeres ſowohl, als 
auch die im Vertrauen auf die kaiſerliche Amneſtie zu Heerd 
und Flur ſich wieder eingeſtellten andern polnischen Sol: 
daten, wurden zum 15 oder 25 Jahre langen Kriegsdienſte 
in der ruſſiſchen Armee nach Kiew abgeführt und die 
Kinder der verarmten Eltern aus allen Gegenden des 
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Warſchauiſchen Polens, zum Jammer der 5 a 
rn Soldatenſchulen überliefert. 

Obgleich die oben im Abdruck mitgetheilte nape 
ee vom 19. December 1830 noch eine ſchwache 
Hoffnung auf Verſöhnung in vielen Polen hinterlaſſen 
hatte, ſo mußten die erwähnten exorbitanten Maßregeln 
jedoch jede Ausſicht auf eine gerechte Zukunft verloren machen. 
Anfangs wurde, ſeit dem Fall Warſchau's, ein aus vier 
Mitgliedern unter dem Vorſitz des zum Statthalter des 
Königreichs und Fürſten ernannten Feldmarſchalls Paskie⸗ 
witſch, beſtehender kaiſerlicher Adminiſtrationsrath einge⸗ 
ſetzt, dieſer proviſoriſche Zuſtand bald aber aufgehoben 
und dagegen das kaiſerliche Manifeſt vom 26. Februar 
1832 erlaſſen, welches dem Lande ein organiſches Statut 
in 69 Artikeln giebt. In dieſem Statut ſind dem König⸗ 
reiche Polen zugeſichert: a 

„eine von Rußland abgeſonderte, vom kaiſerlichen 
„Reichsrathe aber abhängige Regierung und Ver⸗ 
„waltung unter der Oberaufſicht des Statthalters; 
„die den Polen in der Konſtitution vom Jahre 
„1815 verliehenen Rechte und Freiheiten für ihre 
„Perſon und für ihr Eigenthum; die ungeſtörte 
„Religions-Ausübung und eine bedingungsweiſe 
„Preßfreiheit; endlich das Recht Adels- und Ge⸗ 
„meindeverſammlungen, die jedoch nur von dem 
„Statthalter berufen werden können, für den 
„Zweck, die Mitglieder zu den zu errichtenden 
„Woiwodſchaftsräthen wählen und die Kandidaten⸗ 
„liſten zur geneigten Berückſichtigung bei Beſetzung 
„der Stellen Seitens der Regierung anfertigen 


„und einreichen zu können, abhalten zu dürfen.“ 
15* 
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Was dagegen die politiſchen Rechte betrifft, welche 
die Konſtitution vom Jahre 1815 garantirt haben ſollte, 
ſo wurden: das Recht der Vertretung der Nation auf dem 
Reichstage; die Rechte das polniſche Wappen und die pol⸗ 
niſchen Landesfarben zu führen, ſowie das Recht ein ab⸗ 
geſondertes Nationalheer zu haben, vernichtet. Das König⸗ 
reich Polen iſt, mit allen übrigen Verhältniſſen, die dem: 
ſelben noch anhängen, ſeit 1832 ganz eine ruſſiſche Pro⸗ 
ving, die dem alliirten Statut gemäß, nur durch einen, 
von dem kaiſerlichen Reichsrathe zu Petersburg abhängigen 
Statthalter in Warſchau regiert und verwaltet wird! 

Wer ſich aus den Trümmern des Vaterlandes retten 
konnte, nahm den Wanderſtab in die Hand, verließ Polen 
und ſuchte Schutz im Auslande. Der moraliſche Eindruck, 
den die verunglückte Revolution auf die Gemüther, ja auf 
die Stimmung aller Völker hinterlaſſen hatte, zeigte ſich 
ſehr bald ſchon bei dem ſchaarenweiſen Durchzuge der aus⸗ 
gewanderten Flüchtlinge, beſonders in Deutſchland. Hier 
wurde ihrer Aufnahme nicht blos ein Ausdruck menſchlicher 
Theilnahme an ihrem Unglück und ihrem Heldenmuth ge⸗ 
geben, ſondern ſie ſollte zugleich auch noch als eine offene 
Erklärung gegen das Prinzip des despotiſchen Abſolutis⸗ 
mus gelten. Mehrere Tauſende Polen, mit ihnen die 
meiſten Offiziere und Reichstagsmitglieder, wendeten ſich 
heimlich oder offen nach Frankreich, wo ſie gaſtfreundlich 
aufgenommen, in die einzelnen Städte vertheilt und aus 
den Staatskaſſen unterſtützt wurden. In Paris bildeten 
fie zunächſt ein Central-Comité für die gemeinſamen Ange⸗ 
legenheiten der Ausgewanderten und danach einen aus 
ehemaligen Reichstagsmitgliedern beſtehenden Ausſchuß, der, 
als den Reichstag ſich betrachtend, die Thätigkeit für die 
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künftige Wiedererhebung Polens, ununterbrochen mit dem 
Vaterlande in pees ns ee wil pad 
ſetzen ſollte. a 

Hieraus entſtanden, wie eint in der Heimath, io jetzt 
auch im Auslande, unter den Flüchtligen bald politiſche 
Gruppen von gegeneinander widerſtreitender Richtung, deren 
Wege und Mittel, in Abſicht auf das gemeinſchaftliche Ziel 
der Zukunft Polens, ſehr weſentlich verſchieden waren. Da 
ſie ſich an der Mißſtimmung anderer Völker, namentlich in 
Frankreich und den Grenzgebieten Polens betheiligten und 
in dieſer Weiſe Verlegenheiten machten, ſo wurden ſie 
mehrfach beaufſichtigt und zuletzt theilweiſe genöthigt, an⸗ 
dere Freiſtätten in Belgien, England und in der Schweiz 
zu ihrem Aufenthalt zu nehmen. Wenn gleich alle Mes 
gierungen die Polenſache nicht mehr als einen Gegenſtand 
ihrer Einmiſchung betrachteten, um ſo ſtärker erhoben ſich 
wichtige Stimmen für ſie und die polniſche Nationalität 
im britiſchen Parlament zu London. Hier wurde be⸗ 
antragt, daß England, als Theilhaber an der Paeifikation 
des Wiener Kongreſſes von 1814 — 15, für das unglück⸗ 
liche Polenvolk ſein Wort geltend machen müſſe; allein 
auch die Regierung Englands, ohne auf den Antrag ein⸗ 
zugehen, kümmerte ſich nicht weiter um die Geſchicke Polens. 
Nichts deſto weniger blieb die lebhafteſte Theilnahme Sei⸗ 
tens der Völker der geiſtesverwandten polniſchen Nation 
zugewendet. In Frankreich und der Schweiz wurden zahl⸗ 
reich unterzeichnete Petitionen an die reſpektiven Regierungen 
zum Vortheil der Polen veranſtaltet und abgeſendet; in 
England ganz beſonders beeilten ſich edelſinnige und groß⸗ 
müthige Männer das mit Polen ſich zugetragene welthiſto⸗ 
riſche Ereigniß in die Hand zu nehmen. Schon 1832 
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wurden Geſellſchaften von den Engländern gebildet, die 
zum Zweck hatten, allgemeine Kenntniſſe von der Geſchichte 
und den Schickſalen des Königreichs Polen unter dem bri⸗ 
tiſchen Volke zu verbreiten, um die öffentliche Meinung für 
die polniſche Nation zu erwecken und zu verſtärken. Dieſe 
Geſellſchaften machten es ſich zur Hauptaufgabe, aus der 
vergleichenden ältern mit der neuern Geſchichte Polens die 
Verdienſte in ihren öffentlichen Verſammlungen klar dar⸗ 
zulegen, welche die polniſche Nation, wie der alte Polen- 
ſtaat ſich durch die Abwehr der aſiatiſchen Barbaren, von 
der ihrer Obhut anvertraut geweſenen Ostgrenze Europa's, 
erworben haben. Und in der That, wer in dem Partei⸗ 
gewirr unſerer Tage ſich über die Fragen von Recht oder 
Unrecht, von Haß und offener Empörung noch zur klaren 
Anſchauung der Dinge zu erheben vermag, der wird ſeinen 
Eifer in jeder Weiſe einer Nation nicht verſagen können, 
welche von der Natur mit allen Gaben des höhern Selbſt⸗ 
gefühls ausgerüſtet, tapfer, thätig, zur größten Selbſtauf⸗ 
opferung fähig, muthig und eben daher mehr wie jedes 
andere Volk zur Unabhängigkeit berufen iſt; einer Nation, 
die während der Jahrhunderte langen Dauer ihres ſelbſt⸗ 
ſtändigen Reiches, die Waffen niemals zu Länder⸗Eroberun⸗ 
gen mißbraucht, ſondern das Schwert lediglich nur zur 
Vertheidigung der chriſtlichen Religion und um ihre National- 

Unabhängigkeit vor der Bene der Barbarei zu ue 
gezogen hat!!! 


. 
Seit dem Revolutions jahr 1830 ein grauſames Ende 


gemacht war, haben ſich in den von den Theilungsmächten 
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occupirten polniſchen Provinzen drei Parteien ausgebildet, 
nämlich eine ariſtokratiſche, eine demokratiſche und eine 
Kongreß⸗Polenpartei. Die erſtere, welche hauptſächlich aus 
den Flüchtlingen in das Ausland beſteht und durch die 
Fürſtenfamilie Czartoryski vertreten iſt, ftellt ihre Hoffnung 
auf die Veränderlichkeit der europäiſchen Staatenverhältniſſe, 
indem fie jede Aenderung der Lage Polens ohne den Bei: 
ſtand einer auswärtigen Macht, namentlich Frankreichs, 
Italiens oder Englands für nicht denkbar hält. Die 
Zweite, welche von Ludwig Mieroslawski als repräſentirt 
gegolten hat, ſucht die Regeneration Polens auf dem Wege 
der Gewalt herbeizuführen, geleitet von dem Grundſatze, 
daß jedes Volk ſich ſelbſt helfen müſſe, wenn daſſelbe nicht 
untergehen ſolle. Die dritte iſt auf das Beſtreben beſchränkt, 
den Polen die von dem Wiener Kongreß 1815 zugeſicherten 
Rechte vollſtändig zu verwirklichen. Außer dieſen Parteien 
hängen viele Polen an der Idee des Panſlavismus, da 
ſie das einzige Heil für die polniſche Nation darin finden, 
in das Ruſſenthum aufzugehen. 

Bei dieſer fortgeſetzten, der geographiſchen Zertheilung 
ganz entſprechenden Uneinigkeit, haben die Polen es bis 
dahin nicht bringen können, nach einem beſtimmten und 
feſten Plan einheitlich auf das Ziel der Befreiung ihres 
Vaterlandes vorzugehen und daſſelbe zu erlangen. Die in 
der Revolution des Jahres 1830, ſowie in allen frühern 
Zeiten, von der polniſchen Ariſtokratie verſchuldeten unver⸗ 
zeihlichen Fehler, wurden daher die Urſache, daß die demo: 
kratiſche Partei in der Emigration die Oberhand gewann 
und ſeitdem iſt auch in Polen ſelbſt unter dem Adel die 
Ueberzeugung davon befeſtigt, daß ohne die Theilnahme des 
geſammten Volkes, folglich ohne die ernſtliche Emporhebung 


des Bürgers und Bauernſtandes jede Revolution gegen 
Rußland ſcheitern müſſe. Der erſte Aufſtand in dieſer 
Richtung im Jahre 1846 im preußiſchen Polen durch den 
Verſuch, die Feſtungen Poſen und Thorn zu überrumpeln, 
mißlang vollſtändig. Ihr Führer Mieroslawski nebſt Ge⸗ 
noſſen wurden gefangen genommen und in dem bekannten, 
in Deutſchland erſten öffentlich verhandelten politiſchen 
Prozeß, dem ſogenannten Polen-Prozeß, 1847 vor den 
Staatsgerichtshof zu Berlin geſtellt. Auch die Ereigniſſe 
daſelbſt im Jahre 1848, obgleich ſie die Befreiung der 
prozeſſirten Polen herbeiführten, hatten nicht den erwar⸗ 
teten Einfluß auf den Aufſtand in der Provinz Poſen ge⸗ 
äußert, ſondern er wurde durch die Gefechte bei ions und 
Miloslaw preußiſcher Seits unterdrückt. Im öſtreichiſchen 
Polen nahm der gleichzeitige Aufſtand einen mehr blutigen 
Verlauf, auch noch dazu eine ganz entgegengeſetzte Wen⸗ 
dung, indem die öſtreichiſche Regierung denſelben dazu be⸗ 
nutzte, um die von ihren Gutsherren ſchlecht behandelten 
Bauern gegen den galiziſchen Adel aufzuſchärfen. Mord, 
Brand und Verheerungen, ſowie andere grauſenerregende 
Akte bezeichneten die Blutwege, welche die Bauern beſchrit⸗ 
ten, um die Adelsherren und alle feudalen Inſtitutionen, 
die den Inhalt ihrer Jahrhunderte langen Leiden ausge⸗ 
macht hatten, vom galiziſchen Boden zu vertilgen. Mit 
ähnlichem Erfolge endete der Aufſtand auch in Ruſſiſch⸗ 
Polen, wo er ebenfalls leicht unterdrückt wurde. Es waren 
die Aufſtände ſehr unkluge Unternehmungen, die nothwendig 
ſcheitern mußten, theils weil ſie gegen alle Theilungsmächte 
auf einmal gerichtet, theils weil in dem preußiſchen und 
öſtreichiſchen Polen die vermutheten revolutionären Elemente 
nicht gefunden wurden und endlich weil nur die ruſſiſch⸗ 


ge 


polnischen‘ Provinzen Litthauen, Volhynien, Podolien, die 
beiden Flußgebiete des Bug und Narew, ſowie überhaupt 
das Terrain der Mittel-Weichſel nebſt den Feſtungen Mod⸗ 
lin und Zamosc, ausſchließlich das Kriegstheater bleiben 
werden, auf 3 ein ger TUR en ent: 
ſchieden wird. f T stotind 

Der Tod des gif Nicolaus 1855 sts deſſen Re⸗ 
gierungs⸗Nachfolger Alexander II. konnten allerdings als 
wichtige Momente betrachtet werden, um den polniſchen 


Patrioten abermals großen Anlaß zu neuen Hoffnungen zu 


geben, zumal da die Leibeigenſchaft im ganzen ruſſiſchen 
Reiche aufgehoben und ſomit auch eine gerechte und milde 
Behandlung der Polen erwartet wurde; allein es geſchah 
nichts, was ihre Ausſichten hätte rechtfertigen können. Auch 
als das Stichwort „Nationalitäts⸗ Prinzip“ zur Erhebung 
Italiens Seitens des franzöſiſchen Kabinets ausgeſprochen 
war und ein Fürſtenkongreß zu Warſchau 1860 im ähnlichen 
Sinne ſchien abgehalten werden zu ſollen, was die: Bet 
rechtigungen der polniſchen Provinzen aufs Neue wachge⸗ 
rufen hatte, blieben die alten bedrückten Zuſtände in Polen 
unverändert fortbeſtehen, ſoviel auch das kalte und ſchroffe 
Verhalten der Polen bei allen Gelegenheiten, nicht minder 
in den Landtagen Preußens und Oeſtreichs 1861 und 1862, 
die dumpfe und tiefe Verſtimmung des ganzen Polenlandes, 
den getäuſchten Erwartungen gegenüber, hätte kund thun 
müſſen. In Warſchau, wo die Statthalterſtelle inzwiſchen 
durch des Kaiſers Bruder, den Großfürſten Konſtantin, be⸗ 
ſetzt wurde, war es ruſſiſcher Seits ſchon wieder zu em⸗ 
pörenden Gewaltthätigkeiten gekommen, indem auf eine zum 
Andenken des Schlachttages von Grochow kirchlich angeord- 
nete zahlreiche Prozeſſion ſcharf geſchoſſen wurde, wobei 
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30 Perſonen nebſt dem de Vorbeter das Leben 
verloren. 

Daß die guten Polen überall auf den Barrikaden 
in erſter Linie mitgekämpft haben, kann ihnen zum Vor⸗ 
wurf gereichen, nicht aber befremden von der polniſchen 
Nation ſelbſt jeden Anlaß ergreifen zu ſehen, um augen⸗ 
blicklich bereit zu ſein, den Rachekrieg zu führen, nachdem 
ſie ihre Lebensbedingung Betreffs der Wiederherſtellung 
ihres vereinigten Vaterlandes verloren hat und eingedenk 
der traurigen Erfahrungen und Täuſchungen zu 2 
Kriege förmlich aufgezogen worden iſt. 

Die armſeligen Experimente zur ſyſtematiſchen Unter⸗ 
drückung alles polniſchen Nationalweſens vermögen die 
Polenſache keineswegs abzuſchließen. Es muß bitter be⸗ 
klagt bleiben, daß noch immer nicht verſtanden wird, dieſe 
klaffende Wunde am europäiſchen Staatenkörper wirklich 
zu heilen, vielmehr fortdauernde Gewalt: Operationen be⸗ 
liebt werden, welche die böſen Säfte nothwendig in alle 
Adern treiben müſſen, wie dies die Allgemeinheit des gegen⸗ 
wärtigen Aufſtandes klar vor Augen ſtellt. Es kann 
dieſer neueſte Akt aber höchſt gefährliche Dimenſionen zu⸗ 
nächſt für Rußland ſelbſt annehmen, welches, in ſeinem 
Innern bedenklich verwickelt, auch hier den ae 
zeß zu bewältigen, zu thun haben wird. 


XI. 


Die Infurrektion der Yolen im 
Jahre 1863. 


28. 

Dieſe Jeierre Rte ih den von che geführten Rite ge: 
ſchichtlich darzulegen iſt noch nicht an der Zeit. Es wird 
genügen müſſen, dasjenige zu beleuchten und zu erörtern, 
was von den Hauptthatſachen bis dahin in die Oeffent⸗ 
lichkeit gelangt iſt und die große Bedeutung dieſes Kampfes 
von allen vorangegangenen Aufſtänden ere, un⸗ 
terſcheidet. 

Die im 19. Jahrhundert ised g blos in Rußland 
mögliche brutale Rekruten-Aus hebung im Frühjahr 1863, 
hat nur den Ausbruch der Inſurrektion beſchleunigt, nicht 
aber iſt ſie die Urſache derſelben. Es ſollte die ganze 
mannhafte, waffenfähige Bevölkerung des ruſſiſchen Polens 
in das tiefe Rußland abgeführt und dort in die ruſſiſchen 
Regimenter untergeſteckt werden, um die polniſche National⸗ 
kraft mit einem Schlage zu brechen und unſchädlich zu 
machen, ein Grund und eine Maßnahme, welche in der 
Geſchichte der erſten Völkerzuſtände, ſchon als die aller: 
roheſte Barbarei mit Recht gekennzeichnet ſind. Was kann 
dem Menſchen noch an ſeinem Leben gelegen ſein, der, wie 
der Neger, von der heimathlichen Erde grauſam hinweg: 
gerafft, mit allen ſeinen Schickſalen in die für ihn eine 
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Wüſtenei bleibende fremde Länder geſtoßen und dort in die 
ihm unbekannten Völker bis an fein Lebensende erbarmungs⸗ 
los eingepflanzt wird?! Es iſt ganz gut zu glauben, daß bei 
dieſer gewaltſamen Konſkription es nur darum ſoll zu thun 
geweſen fei, recht viel unzufriedene Menſchen los zu wer: 
den und ſie maſſenhaft aus dem Lande zu entfernen, um 
denſelben eine gedeihliche Verfaſſung wieder verleihen zu 
können, zumal da dem wohlwollenden Charakter des jetzt 
regierenden Kaiſers Alexander II. die ſchweren Motive der 
That unmöglich zur Laſt zu legen ſind; ſie ſind indeß 
öffentlich zu keiner Zeit desavouirt worden, was im In⸗ 
tereſſe der Civiliſation als eine Ehrenſache des ruſſiſchen 
Gouvernements doch ſofort hätte geſchehen müſſen. 

Der Aufſtand nahm den Anfang zunächſt damit, daß 
die ruſſiſchen Eskorten, welche die ihren Familien durch 
ruſſiſche Soldaten bei Nachtzeit aus den Häuſern entriſſenen 
jungen Leute zu transportiren hatten, vom Volke überall 
gewaltſam angegriffen und in die Flucht getrieben wurden. 
Es würde der Aufſtand bei dieſem von der Blutsverwandt⸗ 
ſchaft und Menſchlichkeit gleich ſtark impulſirten Akt viel⸗ 
leicht ſein Bewenden behalten haben, ſo aber beſchritt der 
kaiſerliche Reichsrath in Petersburg durch die Warſchauer 
Provinzial⸗Verwaltung den Weg der Repreſſalien, in Folge 
deſſen i 50 
| „Prieſter und Bürger ohne gerichtliche Formali⸗ 

„täten, oft mit überflüſſiger Grauſamkeit hinge⸗ 
richtet, Weiber und Kinder in ihren Zufluchts⸗ 

„orten maſſenhaft umgebracht, Gefangene mit kaltem 

„Blut getödtet, Privathäuſer unprovocirt, ange⸗ 

„griffen und zerſtört, Leute durch Androhung der 
„Galgenſtrafe zu Loyalitäts⸗Adreſſen an den Kaiſer 
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gezwungen, die Gefängniſſe zum Ueberfließen voll 
„gefüllt und nur durch tägliche Hinrichtungen 
„wieder geleert, Guts⸗ und Grundbeſitzer, weil fie 

„den Aufſtändiſchen Speiſe und Trank gereicht hat⸗ 
„ten, verhaftet und deren Güter konfiszirt, Damen 
„dafür, daß ſie Trauerkleider trugen oder ihren 
„Mann nicht ausliefern wollten, mit Ruthen- und 
„Knutenhieben bedroht wurden.“ 

Auf dieſe Grauen erregenden Reſultate der Volksver⸗ 
zweiflung einerſeits und der gefährdeten Machtſtellung ruſ— 
ſiſcher Seits erfolgte eine allgemeine Flucht in die Wälder. 
Die Flüchtlinge männlichen Geſchlechts, bis in das Knaben⸗ 
alter von 12 Jahren hinab, bildeten hier bewaffnete Trupps, 
und der anfänglich unſcheinbare Aufſtand hat ſeitdem den 
geordneten Charakter einer feſten Inſurrektion angenommen. 
Der Umſtand, daß die Begebenheiten ſich blitzſchnell über 
das ganze ruſſiſche Polen ausgedehnt haben, weiſt darauf 
hin und macht es glaublich, daß einerſeits die Vorberei⸗ 
tungen zu einem ſyſtematiſirten Aufſtande ſchon Jahre lang 
im Geheimen eingeleitet und fortgeſetzt, andererſeits die 
Gegenanſtalten eben fo geheim in Vereitſchaft gehalten 
waren. Es dürfen daher beſtimmte, von beiden Seiten 
vorgefaßte Entſchlüſſe vermuthet werden, um fo mehr, da 
mit der Waffenerhebung gleichzeitig die Wiederherſtellung 
ganz Polens mit allen ſeinen Rechten laut gefordert und 
Schritte von Petersburg aus in den Gang geſetzt wurden, 
welche die Rückgabe der im Jahre 1815 dem Kongreß-Polen 
verliehenen, im Revolutionsjahr 1830 vernichteten Verfaſ⸗ 
ſung einleiten und bezwecken ſollten. 

In Warſchau nämlich ergab ſich das Daſein einer 
noch heute unentdeckbaren „geheimen  National-Negierung” 
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mit einem Einfluß auf den unbedingten Gehorſam der gan: 
zen Bevölkerung kund, wie ihn die Geſchichte kaum noch 
in dem Abbilde der einſt ſo furchtbar berühmten „deutſchen 
Vehme“ kennt, und was bei dieſem Zuſtande die ruſſiſchen 
Anſtalten anbelangt, ſo wurde von dem kaiſerlichen Reichs⸗ 
rath zu Petersburg dem Statthalter, Großfürſten Konſtantin, 
ad manus der wohlangeſehene polniſche Staatsmann Mar⸗ 
quis von Wielopolski beigegeben, mit dem Auftrage, die 
in der Civil⸗ und politiſchen Verwaltung beabzielten Refor⸗ 
men ins Werk zu ſetzen. zn ; 
Wielopolski, unter den frühern Statthaltern Polens, 
nach allen möglichen Richtungen verfolgt, hatte ſeit dem 
Regierungs⸗Antritt Kaiſer Alexander II. unausgeſetzt dahin 
gewirkt, den auf die polnische Nationalität ausgeübten ruſ⸗ 
ſiſchen Druck zu mildern und thunlichſt ganz zu beſeitigen. 
Es war ihm gelungen, das Vertrauen des Kaiſers zu 
ſeinem Regenerationsplan zu gewinnen, trotz des Haſſes 
aller jener Ruſſen, welche den Reformen überhaupt abhold 
ſind und ſie noch weniger den Polen vergönnen mögen. 
Unbekümmert hierüber wußte Wielopolski es durchzuſetzen, 
daß eine polniſche Univerſität in Warſchau errichtet, die 
polniſche Sprache wieder die Unterrichtsſprache in den 
Schulen und ein die inneren Landes-Angelegenheiten lei— 
tender polniſcher Staatsrath eingeſetzt wurde. Außerdem 
ſind von ihm das Rechtsverfahren und das Beſteuerungs⸗ 
weſen geordnet, ſowie den Gerichten und Finanzen des 
Landes eine völlig ſelbſtſtändige, von Rußland ganz unab⸗ 
hängige Verwaltung geſichert worden. Die Emancipation 
der Bauern und der Juden, die Säuberung eines in Be⸗ 
ſtechungen ſchwelgenden Beamtenthums, die Unterdrückung 
der adminiſtrativen Willkür⸗Wirthſchaft und die Befreiung 
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des öffentlichen Verkehrs von allen ſchikanöſen Störungen, 
waren das Werk ſeiner ruhigen Geſchicklichkeit, Entſchloſſen⸗ 
heit und Thatkraft. Seinem Einfluß auf den Kaiſer und 
deſſen Bruder, der Statthalter, hatte das Warſchau'ſche 
Polen zugleich zu verdanken, daß ſeine Reformen weder 
durch Tumult⸗Scenen geſtört, noch durch die alte ruſſiſche 
Gewalt⸗Wirthſchaft unterdrückt wurden. Es iſt freilich 
offenbar, daß alle dieſe Reformen den Polen nicht aus 
ſchwärmeriſcher Humanität zugeſtanden ſind, ohne darum 
zu bezweifeln, daß Seitens der kaiſerlichen Regierung zu 
Petersburg die Abſicht zu verwirklichen getrachtet wird, 
Polen ernſtlich zu regeneriren und als ein Königreich 
wieder aufleben zu laſſen. Auch hierzu hatte Wielopolski 
die Hand geboten, indem er eine Vermittelung zur Aner⸗ 
kennung zu bringen geſucht, die in der Wiederherſtellung 
des ganzen Polens in ſeinen alten Grenzen vor der erſten 
Theilung 1773 und in deſſen Vereinigung mit Rußland 
zu einem Geſammtreiche durch die Perſonal-Union oder 
durch ein ewiges Bündniß mittelſt einer Secundo genitur, 
zur Erfüllung gelangen ſollte. Er war bei dieſen Vor⸗ 
ſchlägen von der Idee geleitet worden, daß die innige Ver- 
einigung der polniſchen und ruſſiſchen Nation eine Lebens⸗ 
bedingung für beide Völker ſowie überhaupt für das Slaven⸗ 
thum ſei, weil ſie ſonſt von dem eingedrungenen deutſchen 
Element würden abſorbirt werden. Er erklärte, obgleich 
im offenbaren Widerſpruch mit den ſicherſten Geſchichts— 
Quellen, nicht die Eroberung Polens ruſſiſcher Seits, ſon⸗ 
dern daß Rußland in die Theilung gewilligt habe, als 
ein Verbrechen, welches geſühnt werden müſſe, während 
gerade der umgekehrte Fall hiſtoriſch feſtſteht. Seine Argu⸗ 
mentationen aber hatten einen noch weitern Aufſchwung ge⸗ 
16 
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nommen, indem er aus der Wiederherſtellung Polens durch 
Rußland eine Allianz zwiſchen Rußland und Frankreich 
darzulegen beſtrebt war, die von dem Geiſte des Slaven— 
thums geboten, Paris und Moskau zu den beiden End⸗ 
polen machen werde, um welche die Geſchicke des euro— 
päiſchen Kontinents ſich drehen würden. Es wird dem 
Herrn Marquis nachgeſagt, daß er die letzte Change ſeiner 
panſlaviſchen Idee verſchwiegen habe, nämlich das deutſche 
Blut und den deutſchen Geiſt der Kaiſerlichen Dynaſtie des 
Hauſes Romanow, ſowie ihren überwiegenden Einfluß auf 
die innere und äußere ruſſiſche Politik auf dem reformato⸗ 
riſchen Wege allmählig zu ſlaviſiren. Es iſt allerdings 
natürlich, daß er zwei Dinge nicht durchſetzen konnte, von 
welchen die Polen, die um keinen Preis mit Rußland ver⸗ 
bündet bleiben wollen, das eine Projekt als eine Landes- 
Verrätherei bezüchtigten und die Enthüllung des andern 
Projekts den Verdacht gegen ihn erweckte, der ſeine ge- 
räuſchloſe Entlaſſung aus dem kaiſerlichen Staatsdienſt zur 
nothwendigen Folge hatte. 

Unterdeſſen war die Inſurrektion weiter vorgeſchritten. 
Das charakteriſtiſche Kennzeichen, welches den gegenwärtigen 
Aufſtand der Polen von allen früheren Aufſtänden unter: 
ſcheidet und ſeine Hauptſtütze ausmacht, iſt das bereits er⸗ 
wähnte Daſein einer geheimen National-Regierung, deren 
Mitglieder Niemand kennt und ihren Sitz nachzuweiſen 
Niemand im Stande iſt und doch beſteht ſie ſchon faſt ein 
volles Jahr, ohne daß es den unverdroſſen fortgeſetzten 
Nachforſchungen ruſſiſcher Seits in dieſer langen Zeit ge— 
lungen iſt, ſie in irgend einer Weiſe zu entdecken. Sie iſt 
nur bekannt durch ihre Dekrete, Strafurtheile und Todes— 
vollſtreckungen, ſowie durch den blinden Gehorſam, der ihrer 
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Wirkſamkeit in allen Geſellſchaftsſchichten der polniſchen 
Bevölkerung genau geleiſtet wird. Ihr politiſches Pro- 
gramm hat ſie niedergelegt in folgender 


Proklamation an die Ration. 
Warſchau, den 31. Juli 1863. 

„Es giebt kein Polen ohne Litthauen und Reußen, 
„keines ohne die Kronländer. Gemeinſchaftlich iſt 
„ſeine Geſchichte, gemeinſchaftlich find feine poli- 
„tiſchen und geſellſchaftlichen Lebensbedingungen 
„— eine untheilbare Dreieinigkeit! 

„Nur Einer Provinz das Recht der Exiſtenz zu: 
„erkennen und es den andern beſtreiten — das 
„hieße Polen tödten! Die National: Regierung 
„wird keine Schmälerung des hiſtoriſchen Teſta⸗ 
„ments Polens geſtatten. 

„Vor dir, Volk Polens, liegt der Kampf! Aber 
„hier Sklaverei und Schmach, und dort die Frei⸗ 
„heit und das Wohl künftiger Generationen! 
„Sollteſt du ſchwanken und zurückweichen? Nein 
„— du mußt ſiegen, du mußt mit Blut dir die 
„Freiheit erringen! Du mußt eine ganze Genera⸗ 
„tion auf dem Altar Polens opfern! Gott und 
„die Waffen werden deine Geſchicke entſcheiden! 

„Bürger, laßt uns feſt ausdauern in Vater⸗ 
„landsliebe, Einigkeit und Aufopferung. Weichen 
„wir vor keinen Opfern zurück, ſeien wir jeden 
„Augenblick bereit, Leben und Gut, Haus und 
„Familie für das Vaterland hinzugeben. Geden— 
„ken wir daran, daß vom Augenblick des Auf: 
„ſtandes an Alles, was wir beſitzen, nicht mehr 

16° 
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„uns, ſondern dem Lande gehört. Wir ſind alle 
„Diener der Nation, Diener eines großen Gedan⸗ 
„kens, eines mächtigen Gefühls. In welcher Stel⸗ 
„lung wir uns auch inmitten der blutigen Arbeit 
„der Nation befinden mögen, fo leite uns doch 
„nur ein einziges gemeinſchaftliches Geſetz, eine 
„pflichtmäßige Aufopferung in Thaten für das 


„Allgemeine, eine Luſt — für das Vaterland in 


„den Tod zu gehen. 

„Indem wir in eine neue Periode des Kam: 
„pfes eintreten, wird die National-Regierung alle 
„mögliche Anſtrengung anwenden, um durch die 
„von der Allgemeinheit erlangten Mittel, das ganze 
„Land bewaffnen und ſo Viele als möglich zu den 
„Waffen zu berufen. Das bewaffnete Polen iſt das 
„triumphirende Polen! 

„Die den Aufſtand bisher leitenden und im 
„Manifeſte vom 22. Januar ausgeſprochenen 
„Grundſätze werden auch ferner die Richtſchnur 
„des Verfahrens der National-Regierung ſein. 
„Eine Verletzung derſelben wird weder geduldet 
„noch zugelaſſen werden. Die Idee der Gleichheit 
„und der religiöſen, politiſchen und geſellſchaft⸗ 
„lichen Freiheit wird in ihrer ganzen Kraft und 
„Reinheit aufrecht erhalten und durch entſpre— 
„chende Inſtitutionen gleich fortſchreitend mit der 
„Vertreibung der Fremdherrſchaft und mit der 
„Organiſation des Landes verwirklicht werden. 

„Im Geiſte der aufgeſtellten Grundſätze wird 
„die National⸗Regierung Alles aufwenden, damit 
„die Maſſen des Landvolkes, aus ihrem 100jäh— 


— 245 — 


„rigen Schlafe erweckt, in ihr die Führerin auf 
„dem Pfade zu einer neuen wirthſchaftlichen und 
„politiſchen Exiſtenz finden. Die in dieſer Bezie⸗ 
„hung feſtgeſetzten Rechte werden pünktlich aus⸗ 
„geübt und jede Verletzung vom Arm der Gerech— 
„tigkeit erreicht werden. 

„Es wird der regelmäßige Gang der Verwal⸗ 
„tung, die Mannszucht der Soldaten, der Gehor⸗ 
„ſam der Anführer von der National- Regierung 
„überwacht werden. Sie wird jeden Uebergriff 
„im Civile und Militairdienſte beſtrafen, die Ge⸗ 
„lüſte perſönlichen Ehrgeizes bezähmen, die Nach⸗ 

Hläſſigkeit ausrotten und jede frevelhafte Gleid- 
„gültigkeit züchtigen. 

„Bürger Litthauens, der Kronländer und 
„Reußens! Binnen Kurzem werdet ihr zum all⸗ 
„gemeinen und entſcheidenden Kampfe für das 
„Vaterland berufen werden. Die Erde Polens 
„war ſchon eine einzige große Flamme, ein ein⸗ 
„ziges Stöhnen, ein einziger Friedhof, jetzt muß 
„ſie ein einziges großes Lager ſein, in welchem 
„Alle vom Kinde bis zum Greiſe für die Frei⸗ 
„heit des Vaterlandes arbeiten, die Einen käm⸗ 
„pfend mit den Waffen in der Hand, die Andern 
„die Mittel zum Kampfe ſammelnd. 5 

„Ein ſolches Polen wird vor keiner Erden⸗ 
„macht erzittern! Ein ſolches Polen wird die 
„Horden Rußlands erdrücken! Ein ſolches Polen 
„muß und wird Herr ſein!“ 

Im Anſchluß zu dieſer Proklamation iſt von ihr zu⸗ 
gleich ein Manifeſt „an die Völker und Regierungen Eu⸗ 
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ropas“ gerichtet worden, deſſen textuelle Fäſſung jedoch 
nicht wieder gegeben werden kann. In demſelben ver- 
ach fie: ; 
„daß die ganze Macht der Civiliſation und der 
„europäiſchen Beziehungen ſich anſtatt wie bisher 
„gegen Polen, von nun an nur gegen deſſen 
„Feinde richten 1 
FRE erklärt fie: 
„daß Polen durch ende Nefbrwen nicht zu 
„befriedigen ſei und ſie taub bleiben werde für 
„alle Stimmen, welche ihr die Niederlegung der 
„Waffen zurufen ſollten vor Erreichung des End— 
„ziels des Wiederaufbaues Polens in den Grenzen 
„von 1772.“ 

Außer dieſen überall weit verbreiteten Attenſtücken 
und ihren Thathandlungen iſt der Welt weiter nichts von 
ihr bekannt. Namentlich liegt der Organismus dieſer ge: 
heimen National-Regierung im tiefſten Dunkel und doch kann 
ihre weitumfaſſende eracte Thätigkeit nur dann zu einigem 
Verſtändniß gelangen, wenn angenommen wird, daß ihr Da- 
ſein auf einer organiſchen Gliederung und Zuſammenſetzung 
beruhen müſſe. Es erſcheint daher die Annahme als nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie nach dem Spiegelbilde einer In⸗ 
ſtruktion conſtituirt iſt, welche für den Zweck des Partei⸗ 
gänger-Krieges, ſchon vor 10 Jahren aus einer unbefann- 
ten polniſchen Feder gefloſſen, im Druck verbreitet wurde. 
Da nun dieſe Inſtruktion die Grundzüge enthält, welchen 
gemäß ein polniſcher Aufſtand eingerichtet ſein ſoll, und 
die gegenwärtige Inſurrektion danach ihre Einrichtung em- 
pfangen und den Kampf beſchritten hat, ſo iſt dieſer Um⸗ 
ſtand vielleicht wichtig genug, um aus der Inſtruktion zu⸗ 
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gleich auch den Organismus der geheimen National⸗Regie⸗ 
rung zu entdecken, indem angenommen iſt, daß deren, aus 
unbekannten Perſonen zuſammengeſetzte Behörden, in Ab⸗ 
ſicht der ihnen als Dirigenten oder Agenten des Aufſtandes 
zugewieſenen Geſchäfte in den Landbezirken wohnend, die 
gleiche Bedeutung mit den verſchiedenen Klaſſen der In⸗ 
ſurgenten⸗Führer haben“). ' 

„Die Regierung“ — fo heißt es in der In⸗ 
ſtruktion — „wird für jede Provinz einen Chef 
„ernennen, und dieſer hat die Fuß⸗ und Reiter⸗ 
„Inſurrektions⸗-Führer zu erwählen. Der Pro: 
„vinzial⸗Chef und die Inſurrektions-Compagnie⸗ 
„Führer werden gemeinſchaftlich ſich über die Wahl 
„der Offiziere zu einigen haben. Jede Inſurrek⸗ 

„tions⸗Compagnie bildet eine Partei und fie ſoll 
„beſtehen aus: 1 Compagnie-Führer, 3 Lieute⸗ 
„nants, 1 Feldwebel oder Wachtmeiſter, 11 Unter⸗ 
„offizieren und 100 Mann Inſurgenten. Den 
„Feldwebel reſpektive den Wachtmeiſter ernennt der 
„Compagnie-Führer ſelbſt. Bei der Wahl und 
„Zulaſſung zum Eintritt muß mit der äußerſten 
„Vorſicht verfahren werden. Es handelt ſich nicht 
„um die Anzahl, ſondern um die Tüchtigkeit der 
„Perſonen aus der Blüthe der Nation, weshalb 
„der Ausſchuß entfernt zu halten iſt. Vor allem 
„ſoll dies Betreffs der Offiziere zu beobachten 

„ſein, die wegen ſchlechter Aufführung aus der 


) Während des Druckes dieſer Schrift ijt das Regulativ vom 
28. März und die Verordnung vom 6. Auguft erſchienen, die Aufſchluß 
über den Organismus der geheimen National⸗Regierung geben. 
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„Armee entlaſſen worden find, denn die ächte Ent⸗ 
„ſchloſſenheit beruht auf der Moralität. Es 
„braucht nicht jeder Inſurrektions-Compagnie⸗ 
„Führer oder Offizier Fach⸗Soldat zu ſein, es ge⸗ 
„nügt vielmehr, daß ſie, wie ſpaniſche Guerilla⸗ 
„Führer Doctoren, Geiſtliche und Handwerker 
„aller Art waren, kühne, umſichtige und raſtlos 
„thätige Männer ſind. Das Land iſt in Kriegs⸗ 
„Bezirke eingetheilt und jeder Bezirk enthält 
„50,000 Einwohner, in jedem Bezirk wird eine 
„Fuß⸗ oder Reiter⸗Compagnie errichtet, wovon die 
„erſtere 10 geſattelte Pferde, die letztere 20 Reiter⸗ 
„ſchützen bei ſich haben müſſen. Der Compagnie⸗ 
„Führer muß in dem ihm zugewieſenen Bezirk ſeines 
1 vorzüglichen Charakters wegen bekannt ſein, denn 
„auch im Aufſtands⸗Kriege wird nach den Ante- 
„eedenſien eines ſolchen Mannes gefragt. Jeder 
„Compagnie⸗Führer hat einen Kriegsnamen an⸗ 
„zunehmen, unter welchem er ausſchließlich ge— 
„nannt und in die Stamm⸗Rolle eingetragen wird, 
„wo er, ſowie auch jede Compagnie ihre Ordnungs⸗ 
„Nummer erhalten. Die Bauern⸗Kleidung mit 
„weiten Hoſen und Mütze iſt die leichteſte und 
„zweckmäßigſte Tracht für den Inſurgenten, die 
„Kokarde als einziges allgemeines Abzeichen, für 

„die Offiziere die wollene Schärpe und für die 
„Unteroffiziere die wollene Litze zur nothwendigen 
„Unterſcheidung ihres Dienſtgrades. Alle ohne 
„Unterſchied müſſen jo gekleidet fein, daß, nachdem 
„die Waffen verſteckt ſind, kein militairiſches Ab⸗ 

„zeichen an ihnen entdeckt werden kann. Der 
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„Leichtigkeit und Gewandtheit wegen ſollen die 
„Parteikämpfer außer einer Jagdtaſche nebſt einem 
„Hemd und Zwieback, die Munition in einer 
„Neben⸗ oder in ihrer Rocktaſche tragend, gar 
„kein Gepäck am Leibe haben; die Füße ſind mit 
„Schnaps und Seife einzureiben und in Leinwand 
„einzuwickeln, um das Wundlaufen zu verhüten, 
„und die Unteroffiziere außerdem jeder mit einem 
„Schraubenzieher zu verſehen. Was die Waffen 
„und Pferde betrifft, ſo werden ſie beſchafft oder 
„ſind im Einverſtändniß mit den Einwohnern 
„gegen Quittung wegzunehmen. Das Fußvolk 
„ſorgt für Büchſe nebſt Bajonnet und zum Hand⸗ 
„gefecht für Senſe und Handbeil; dem Reiter ſoll 
„die Lanze Hauptwaffe ſein und dazu ein Signal⸗ 
„Piſtol reſp. Revolver. Das Sattelzeug iſt nach 
„Koſakenart einzurichten, d. i. die Wolldecke wird 
„doppelt genommen, ein ausgeſtopfter Sack da⸗ 
„rauf gelegt und das ganze Polſterwerk auf das 
„mit der Trenſe gezäumte Pferd feſt gegurtet und 
„dann werden Steigbügelſtricke angebracht. Die 
„Disciplin der Inſurgenten ſoll militairiſch gehand⸗ 
„habt werden, ſonſt würden ſie Nichts ausrichten 
„und nur eine Plage des Landes ſein. Jeder 
„Compagnie⸗Führer iſt für ſeine Truppe verant⸗ 
„wortlich; er korreſpondirt mit dem Provinzial⸗ 
„Chef und ſteht unter deſſen Strafgewalt. Sind 
„mehrere Compagnien zu einer Expedition ver⸗ 
„einigt, ſo hat der Provinzial⸗Chef den Ober⸗ 
„befehl zu führen. Die Beute gehört den ganzen 
„Expeditions-Mannſchaften, außer Waffen und 


„Munition, die National⸗Gut find. Die Inſurgen⸗ 
„ten und ihre Führer dürfen Nichts auf ihre Hand 
„requiriren oder gar ſich perſönlichen Vortheil 
„machen. Die Lebensmittel werden ihnen von den 
„Gemeinden des Bezirks, in welchem fie operiren 
„hinlänglich geliefert werden, worüber ſie, ſowie 
„über Alles, was ſie ſonſt entnehmen, Quittung 
„auszuſtellen haben, um mit den Einwohnern bei 
„der Steuer-Erhebung abrechnen zu können. In 
„den Bezirken, wo Inſurgenten-Compagnien er⸗ 
„richtet ſind, müſſen zugleich Anſtalten zur Ver⸗ 
„ſendung von Korreſpondenzen, Nachrichten und 
„Rapporten, getroffen und daher in jeder Stadt 
„und in jedem Dorf mindeſtens zwei Boten zu 
„Fuß und zu Pferde bei Tag und Nacht bereit ge- 
„halten ſein. Keine Korreſpondenz oder Nachricht 
„darf mehr Raum einnehmen, als auf einem 
„Blatt von drei Zoll Länge und zwei Zoll Breite 
„geſchrieben werden kann; das Blatt wird rund 
„zuſammengerollt und nicht mit Lack verſiegelt, 
„ſondern verklebt. Zur Mittheilung wichtiger 
„Nachrichten bedarf es einer Chiffre-Schrift, wozu 
„den Schlüſſel nur der Provinzial⸗Chef zu beſitzen 
„hat, und außerdem noch einer zweiten Geheim— 
„ſchrift für die wichtigſten Korreſpondenzen, welche 
„die Inſurgenten-Führer mit dieſem wechſelweiſe 
„in außerordentlichen Fällen zu führen haben. 
„Zu Schlüſſeln dienen zwei congruente Papier⸗ 
„Schablonen. Der Schreiber legt ſeine Schablone 
„auf einen Briefbogen, ſchreibt die Nachrichten 
„oder Korreſpondenz in die Lücken der Schablone, 


„nimmt dieſe fort und bringt dann die vereinzelt 
„daſtehenden Wörter und Sätze mit andern Wör⸗ 
„tern und Sätzen, die er in die Zwiſchenräume 
„ſchreibt, in Verbindung, woraus ein ganz un- 
„verfänglicher Inhalt entſteht. Der Empfänger 
„eines ſolchen Briefbogens dagegen legt ſeine 
„gleiche Schablone auf denſelben und lieſt ſo in 
„dieſer Weiſe die für ihn beſtimmte geheime Nach— 
„richt oder Korreſpondenz deutlich heraus; wich— 
„tige Aufträge müſſen allemal durch vertraute, 
„intelligente und zuverläſſige Boten mündlich 
beſtellt werden. 

„Der Inſurrektions-, reſp. Parteienkampf, for⸗ 
„dert Geduld und Zähigkeit. Er muß in die 
„Länge gezogen werden, um deſto ſicherer ſind als— 
„dann ſeine Erfolge, ſchon deshalb, damit die 
„Nation ihn gut führen lernt und ihre kriegeriſche 
„Anzahl Kämpfer ſich durch Zuzüge vermehren 
„kann. Nichts ſchwächt und desorganiſirt die re— 

„gulären feindlichen Truppen mehr, als dieſe 
„Kriegsart, die freilich enorme Verheerungen an— 
„richtet, aber das allergrößte Uebel, ift der Unter: 
„gang einer Nation! Zuerſt werden die regulären 
„Truppen die Oberhand haben und eben darum 
„ſollen die Parteikämpfer dem Zuſammenſtoß mit 
„ihnen ausweichen, hingegen ſich darauf beſchrän⸗ 
„ken, ſie dadurch zu desorganiſiren und ihre Macht 
„zu lähmen, daß ſie Telegraphenlinien, Land⸗ und 
„Schienenwege zerſtören, Brücken abtragen, kleine 
„Nägel und kleine Glasſcherben vor und hinter 
„den Paſſagen der feindlichen Pferde und Wagen 
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„ausſtreuen, einzelne Soldaten und kleine Trupps 
„überfallen, Kouriere, Generale, Beamte, Poſtwagen, 
„Eiſenbahnzüge abfangen, Transport- Eskorten 
„u. ſ. w. vernichten; Alles dies wird leicht erreicht 
„durch Entſendung möglichſt vieler kleinen Trupps. 
„Dergleichen Trupps ziehen ſich nach vollbrachter 
„That entweder auf die ſie entſendete, während 
„deſſen einen verdeckten Poſten bildende Kompagnie, 
„zurück, oder iſt dieſe Behufs ſolcher Expeditionen 
„ganz aufgelöſt worden, ſo hat der Führer vorher 
„einen Punkt zu bezeichnen, wohin die einzelnen 
„Trupps ſich zu railliren haben. Jede Kompagnie 
„iſt eine Mobilkolonne. Sie iſt dies aus dem 
„Grunde, weil ihr bei großen Expeditionen in 
„geſchloſſener Form, nicht blos die Verrichtungen 
„der kleinen Trupps obliegen, ſondern weil ſie 
„wegen ihrer taktiſchen Stärke zugleich Gefechte 
„beſtehen kann. Sind mehrere Kompagnien, reſp. 
„Mobilkolonnen zu einem projectirten Schlage auf 
„den Feind zuſammengezogen und der Angriff oder 
„die Vertheidigung iſt mißlungen, ſo hat der ſie 
„befehlende Provinzial-Chef ebenfalls vor dem 
„Rückzuge einen Wiederverſammlungspunkt zu be⸗ 
„ſtimmen. Dieſer Punkt muß rück- ſeitwärts be- 
„legen ſein und der Rückzug allemal diametral 
„ſtattfinden, gleichviel ob die Auflöſung oder Zer: 
„ſtreuung in Kompagnien oder Trupps angeordnet 
„wird. Vom Feinde hart gedrängt, oder über 
„den Raillementspunkt hinaus verfolgt, hat für 
„beide Formen die Regel zu gelten, ſich in Rotten 
„(2 und 2 Mann) aufzulöſen und vorwärts im 
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„Rayon des Feindes andere operirende Kompag⸗ 
„nien oder Trupps, ſich ihnen anſchließend, auf⸗ 
„zuſuchen. Erlaubt die Stärke des Feindes nicht, 
„ihn anzugreifen, fo muß er im Marſch fort— 
„dauernd begleitet und ſein Nachzug und was ihm 
„ſonſt angehört, ſchonungslos vernichtet werden, 
„weil dies an ſich ſchon ein Sieg iſt und oft der 
„Hauptzweck einer Expedition ſein kann, z. B. um 
„einen Transport Gefangene, auf deren Mithilfe 
„zu rechnen iſt, aus den Händen des überwiegend 
„ſtarken Feindes zu befreien. Die feindlichen 
„Pferde zu vernichten iſt eine Hauptſache. Auf 
„dem Weideplatz find die Schnarrwachen zu be: 
„ſchleichen, zu überfallen und die Pferde mit ſich 
„fortzutreiben oder zu tödten, Ställe anzuzünden 
„und dieſe mit den Pferden zu verbrennen; das⸗ 
„ſelbe muß mit den Fourage-Gelaſſen und mit 
„den aufgeſtellten Heu- und Strohſchobern mit⸗ 
„telſt Zündſtäben geſchehen. Der Zündſtab iſt eine 
„fünf Zoll lange, mit Phosphor beſtrichene Lunte, 
„in einem dünnen hermetiſch eingeſchloſſenen Thon— 
„röhrchen, welches, quer auf einem Stab gebun- 
„den, ohne Knall und ſichtbares Feuer in der 
„Nacht zu verurſachen, mit einem gewöhnlichen 
„Pfeilbogen in den Schober auf 100 Schritt Ent: 
„fernung hineingeſchnellt wird; das Röhrchen bricht 
„durch den Fall in das Heu oder Stroh entzwei 
„und die Lunte bewirkt vermittelſt des Hinzutritts 
„der atmosphäriſchen Luft die Anzündung dann von 
„ſelbſt. Die Einwohner müſſen ihre Fruchtvor⸗ 
„räthe in kleinen Quantitäten auf dem Felde oder 
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„im Walde vergraben und hierher auch mit ihren 
„Pferden und geſammtem Vieh ſich bei dem An— 
„rücken des Feindes flüchten; was nicht verborgen 
„werden kann, das muß verbrannt werden. Alle 
„waffenfähigen Mannſchaften des Landes ſollen 
„ſich bereit halten, die aktiven Inſurgenten-Kom⸗ 
„pagnien zu ergänzen und überhaupt jedes Opfer 
„und jede That vollziehen, die der Patriotismus 
„und der Kampf der Nation gebieten. Demnach 
„ſind auch die Kinder anzulernen, den Pferden 
„des Nachts die Augen mit Stecknadeln auszu— 
„ſtechen, in den Schenken ſollen die Stallkrippen, 
„Brunnen auf dem Felde, die Teiche mit flüſſigem 
„Arſenik vergiftet werden; es geſchah Alles dies 
„in Spanien und muß in jedem Nationalkrieg zu 
„thun geboten ſein, der ſeiner Natur gemäß im⸗ 
„mer ein Ausrottungskrieg iſt! Die Rache, welche 
„die Ungerechtigkeiten und Beſchimpfungen, der 
„Verluſt der Ehre und des Vermögens, ſowie das 
„in der Vaterlandsvertheidigung hinfließende Blut 
„der verſtorbenen wie der lebenden Generation zu 
„ſühnen hat, muß allen Einwohnern ohne Unter— 
„ſchied des Geſchlechts, Alters und Standes, es 
„zur allerheiligſten Pflicht machen, jedes Mittel 
„zur Vertilgung des Feindes zu benutzen und zu 
„gebrauchen, eingedenk deſſen, daß, je beſſer ſie 
„ihren Haß zu verbergen wiſſen und ihre Hand— 
„lungen den Feind verderben, ihre Thaten die 
„beſte Rechtfertigung vor der Welt finden werden. 
„In dieſer Weiſe ſind die regulären feindlichen 
„Truppen überall von allen Seiten im Lande zu 


„engagiren, zu umſtellen, zu belauern, zu um⸗ 

„ ſchleichen, zu allarmiren, was. fie zwingt, ſtarke 

„Garniſonen zu halten, ihre Feldwachen und Pa⸗ 

„trouillen zu verdoppeln, Lebensmittel und Kriegs⸗ 

„bedarf zu verlieren, mit einem Wort, Tag und 

„Nacht ohne Raſt und Ruhe zu leben und daß 

„die, an allen Orten und Bezirken des Landes 

„durch dieſe Kriegführung geneckte und angegriffene 

„noch im Siege zur Vertheidigung gezwungene 

„zahlreichſte Armee, mit der Zeit ruinirt und 

„ſchließlich aufgerieben werden muß, das ſtellt die 
„Geſchichte aller — ganz zweifellos an 

„den Tag!“ ; 

Soweit die Inſtruktion, welche wenigſtens einen Ueber⸗ 

blick Betreffs der organiſchen Kriegsführung und der revo⸗ 

lutionären Einrichtung der gegenwärtigen Inſurrektion 

Seitens der geheimen Nationalregierung geben wird. Es 

beſteht ſeitdem ein von den Inſurrektionsbehörden gehand⸗ 

habtes förmliches Rekrutirungsſyſtem. Der dienſtpflichtige 

Pole vom 18. bis 60. Jahre empfängt durch einen Natio⸗ 

nalgensd'arm, welche Truppe zugleich die Todesurtheile 

des geheimen Nationaltribunals zu vollſtrecken beſtimmt iſt, 

eine lithographirte, mit dem Siegel der Nationalbehörde 

verſehene Aufforderung, ſich binnen 48 Stunden bei der 

nächſten Inſurrektions⸗Kompagnie zu geſtellen, oder er wird 

von dem Gensd'arm abgeführt; jeder Bemittelte muß ſich 

ſelbſt equipiren, und wird er als Reiter eingeſtellt, auch 

ein Pferd mitbringen. Täglich vermehren ſich die Zuzüge; 

es ſollen jetzt (Auguſtmonat) in den aufſtändiſchen Provinzen 
zuſammen 200,000 Inſurgenten vorhanden fein, in Vol— 
hynien allein 10,000, mit Allem ausgerüſtet, regulär be⸗ 
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waffnet und gut eingeübt. Hier wie in Podolien und der 
Ukraine, befinden ſich eine Menge adliger Grundbeſitzer an⸗ 
ſäſſig, die ſich von dem gewöhnlichen Bauern nur dadurch 
unterſcheiden, daß ſie frei und verſchuldet ſind. Der In⸗ 
ſurrektionskrieg bietet ihnen daher Gelegenheit ſich den 
Nahrungsſorgen zu entziehen und ihren Grundbeſitz zu be⸗ 
haupten, folglich der Gefahr zu entgehen, die adligen Vor⸗ 
rechte zu verlieren und wieder leibeigen werden zu müſſen. 
Die inſurgirenden Mobilkolonnen haben keine andere Ope⸗ 
rationsbaſis, als die allerdings unzugängigen tiefen Wälder 
und Moräſte. Es mangeln ihnen alle Geſchützarten oder 
Anſtalten, um die in den Gefechten eroberten Kanonen und 


ſchwere Munition herzuſtellen und neu zu ergänzen, ein 


Umſtand, der den Krieg ſehr erſchwert und die Inſurrektion, 
deren Hauptſtütze der Kleinadel nebſt deſſen Dienſtleuten, 
der Kleinbürger- und Bauernſtand, ſowie die Stadt⸗ und 
Landarbeiter ausmachen, um ſo mehr lähmt, ſeit die Ver⸗ 
ſuche, Seitens der ariſtokratiſchen Partei, das demokratiſche 
Element zu beſeitigen, was den Rücktritt des Diktators 
Langiewicz zur Folge gehabt, ſehr fühlbar gemacht hat. 
Dieſe Partei wird durch ihre Einmiſchung den Kampf 
ſo lange anzuſchüren und fortzuſetzen, bis ſie zu einem 
Reſultat gelangt iſt, aus welchem ſie Nutzen für ſich ziehen 
kann, eine große Verantwortung für die der Inſurrektion 
zugefügten ungeheuren Verluſte zu vertreten haben. Es 
ſind aus den ihr zu Gebote ſtehenden reichen Geldmitteln, 
notoriſch 20 Millionen Franes und doppelt ſoviel Summen 
an Werthpapieren zur Unterhaltung des Aufſtandes und 
Hinſchleppung des Krieges von Paris nach Polen gefloſſen, 
ohne daß von einer Selbſtbetheiligung der adligen Großen 
an dem furchtbaren Nationalkampf berichtet wird. Daß 
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der polniſche Großadel über alle Mittel zu verfügen im 
Stande iſt, welche den Erfolg auf den Schlachtfeldern be⸗ 
dingen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich in einem Lande, in wel⸗ 
chem bis dahin nur Herren und Knechte zu finden waren. 
Aber es fällt ſchwer zu glauben, daß eine Partei nicht 
ſollte ſcharf unter der Disciplin zu halten ſein, die ſich 
bei den erſten Theilungen Polens als die Stütze der Nation 
nicht bewährt hatte und vor deren Intriguen und Selbſt⸗ 
zwecken durch eine von 3070 polniſchen Emigranten unter⸗ 
zeichnete öffentliche Proklamation ſchon im Jahre 1855 
Polen gewarnt und von jeder Theilnahme an den pol⸗ 
niſchen Angelegenheiten auf immer ausgeſchloſſen wurde. 
Dieſelbe ſoll, gemäß einer öffentlichen Bekanntmachung Sei⸗ 
tens der geheimen Nationalregierung, der letzteren Garantien 
in jüngſter Zeit zwar gegeben haben, gleichwohl dürften dieſe 
für den Verlauf des gegenwärtigen Inſurrektions⸗Aufſtandes 
fraglich bleiben, in Betracht, daß die hohe polniſche Ariſtokratie 
ſich auf den Gang der Transaktionen, einen weiterſtreckenden 
bedeutenden Salon⸗Einfluß zu ſchaffen gewußt hat und die 
diplomatiſche Campagne jetzt ſehr geſchickt zu führen weiß. 
Daß ſie ihre Anhänger in Polen bereits dahin inſtruirt 
haben ſoll, den Fürſten Wladimir Czartoryski, der mit vier 
anderen Genoſſen ein leitendes Komité zu Paris bildet, im 
Augenblick eines europäiſchen Kriegsausbruches, zum Könige 
von Polen auszurufen, wäre an ſich kein Unglück, ſo viel 
auch die demokratiſche Partei wiederholt offen ausgeſprochen, 
„daß ihr die Herrſchaft der Ruſſen zehnmal lieber 
„ſei, als die der Ariſtokratie und Prieſter,“ 

weil deſſen Familie ſich um ihr Vaterland, wie vor, ſo nach 
der Theilung, durch Opfer aller Art, große Verdienſte ſo wie 
aus dem litthauiſchen Fürſtenſtamme her, gewiſſermaßen 


auch ein Anrecht auf die polniſche Krone erworben hat, 
ö 17 
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ſondern da Polen zuverläſſig nicht hoffen darf, bei ſeiner 
Rekonſtruirung, wieder als Republik im monarchiſchen Eu⸗ 
ropa, Seitens der Großmächte geduldet zu werden. Die 
demokratiſche Partei muß daher über die, in der von ihr 
begonnenen Inſurrektion erlittenen bedenklichen Störungen, 
allerdings tief erbittert und eben darum angetrieben ſein, 
dem ariſtokratiſchen Gebahren mit Strenge entgegen zu treten. 
Der Antagonismus zwiſchen der ariſtokratiſchen und demo⸗ 
kratiſchen Partei wird im Inſurgentenlager bereits ſchon ſehr 
fühlbar, indem die Parteifarbe bei den Offizier: und Führer: 
wahlen mehrentheils entſcheidet. Es iſt die Partei⸗Unter⸗ 
ſcheidung aber um jo mehr zu beklagen, als dieſe Erſcheinung 
an dieſelbe Lage erinnert, welche Kosciuszko einſt zu beſtehen 
hatte, nicht überwinden konnte und mit rückſichtsloſer Energie 
doch hätte überwältigen müſſen. Die gegen Verräther und 


Spione angeordneten häufigen Todes⸗Exekutionsordres, Sei⸗ 
tens des geheimen Tribunals, laſſen ſich danach aus der Kon⸗ 
ſtellation der antinationalen Beſtrebungen leicht erklären. 


29. 


Es wird immer ſchwerer über die wechſelnden Ereig⸗ 
niſſe auf dem Kriegs-Schauplatz mit Zuverläſſigkeit zu 
ſchreiben und muß daher den faktiſchen Tagesberichten 
überlaſſen bleiben, den Verlauf dieſes neuen polniſchen 
Inſurrektionskrieges in allen ſeinen ſchaudervollen Scenen 
und Specialitäten wieder zu geben. Was aber ſoll aus 
dem Zuſtande eines Landes werden, in welchem der Meu⸗ 
chelmord und die geheimen Blutgerichte einerſeits und 
andererſeits die Wüthrichs-Wirthſchaft im Terrorismus 
ſich überbieten, zur Tagesordnung werden und immer weiter 
um ſich greifen. In den drei Gouvernements Minsk, 
Wilna und Kowno ſind binnen dreimonatlicher Friſt 470 
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Rittergüter konfiszirt, 62 dergleichen total ausgeplündert 
oder verheert und Litthauen mit zugenommen, mehr als 
3120 Gutsbeſitzer theils in den Gefängniſſen eingeſperrt, 
theils nach Sibirien in die Verbannung geſchickt worden, 
wo das Schickſal ſie erwartet zu verſchmachten; es ſcheint 
überhaupt darauf abgeſehen zu fein, alle gebildete Volks⸗ 
klaſſen zu vernichten. Es konnte daher nicht ausbleiben, 
daß die gegenſeitige Zerfleiſchung die öffentliche Meinung 
in Europa aufregen und die Großmächte bewegen mußte, 
ihren Einfluß auf die von beiden Seiten herrſchende 
Schreckensregierung geltend zu machen. In Folge deſſen 
kam zwiſchen Frankreich, England und Oeſtreich die Ver⸗ 
einbarung zu Stande, Rußland im Intereſſe der Menſch—⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit zu empfehlen, den Aufſtand zu 
beſchwichtigen und beſonders in dem Königreich Polen die 
dieſem polniſchen Landestheil verliehene Verfaſſung wieder 
herzuſtellen. Es wurden die 6 Punkte: 

a) eine allgemeine und vollkommene Amneftie; 

b) eine National-Vertretung im Einklange mit der im 
Jahre 1815 gewährten Verfaſſung; 

c) eine beſondere National-Verwaltung und Beſetzung 
aller Staatsämter nur durch Polen; 

d) die vollſtändige Gewiſſens-Freiheit und Aufhebung 
der Beſchränkung des katholiſchen Kultus; 

e) die Anerkennung der polniſchen Sprache als die 
amtliche Sprache in der Verwaltung, Rechtspflege 
und dem Unterrichtsweſen; - 

f) ein regelmäßiges legales Rekrutirungsſyſtem, 
formulirt und als Präliminar-Grundlage der Unterhand- 
lungen, die Einſtellung der Feindſeligkeiten dem Petersburger 
Kabinet vorgeſchlagen, mit dem Zuſatze, dieſe Punkte auf 
einem von den, die Wiener-Akte 1815 mitunterzeichneten 

ri 
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europäiſchen Mächten abzuhaltenden Kongreß näher zu 
präciſiren und feſtzuſtellen. Allein dieſe Propoſitionen ent⸗ 
halten nur die von Rußland ſelbſt ſchon vor dem Beginn 
des Aufſtandes theilweiſe intentirten Reſtitutionen, andern⸗ 
theils genügen ſie nicht gegenüber den in den verſchiedenen 
Manifeſten der geheimen National-Regierung aufgeſtellten 
Forderungen. Bei dieſem Stande der Dinge wird es den 
pacificirenden drei Großmächten ſchwerlich gelingen, die 
noch ſchwebende Vermittelung friedlich zu beenden, um ſo 
viel weniger, als Rußland, den Waffenſtillſtand ablehnend, 
den Aufſtand zuvor niederſchlagen zu wollen erklärt hat, 
und England ſowie Oeſtreich den Weg der Krieges-Inter⸗ 
vention zu beſchreiten nicht geneigt ſind. 

In dieſer Weiſe hat die diplomatiſche Einmiſchung 
die Uebel, ſtatt ihnen abzuhelfen, nur noch mehr verwickelt 
und verſchlimmert, indem die eigentliche Kernfrage von ihr 
unter täuſchenden Phantaſien hinter dem Berge gehalten 
und noch länger als leider ſchon allzu lange geſchehen, 
vertagt worden iſt, für die es doch kein anderes Mittel 
zur Erledigung giebt, als die vollſtändige Trennung und 
völlige Unabhängigkeit Polens von Rußland. Alles was 
außerhalb dieſes Zieles geſchieht oder geſchehen kann, wird 
weder von den Polen noch von Rußland in gutem Glau⸗ 
ben angenommen werden und ausführbar zu machen ſein. 
Die ruſſiſchen Diplomaten ſelbſt haben in den Unterhand⸗ 
lungen die ganz richtige Auffaſſung ausgeſprochen: 

„daß Polen nur durch die Unabhängigkeit be⸗ 
„friedigt werden könne, dagegen in Knechtſchaft 
„und im Joch gehalten, es fortwährend rebelliren 
„und in konvulſiviſchen Zuckungen ſich hin und 
„her werfen werde; würden ihm aber Conceſſionen 
„und Rechte oder ſogar ein eigenes Nationalheer 
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„zugeſtanden, ſo werde es nicht früher ruhen, als 
„bis es die Ruſſeu aus dem Lande verjagt habe.“ 
In der That; die Herrſchaft Rußlands und die Forderun⸗ 
gen des zum Bewußtſein ſeiner Würde gelangten Polen⸗ 
volkes find Elemente, die ſich nicht mehr vereinigen laſſen. 
Entweder Polen und Rußland neben einander mit ganz 
gleichen Rechten, wozu letzteres jedoch noch lange nicht reif 
iſt, oder ihr Zuſammenbleiben muß die Verſöhnung un- 
möglich machen und den Vertilgungskrieg verewigen. Der 
Zuſammenhang Polens mit Rußland iſt zugleich Europa 
gefährlich; in gleichem Maaße, als die gegenſeitige Erbit⸗ 
terung und der Ausrottungskrieg fortdauern, wird es täg⸗ 
lich ſchwerer werden, dem grauſamen Zuſtande in Polen 
die Abhülfe zu ſchaffen. 

Die Geſchichte der letzten fünfzig Jahre hat es endlich 
herausgeſtellt, daß der Wiener Kongreß 1815 verkehrt ge⸗ 
handelt, den unvereinbaren Fall, ein konſtitutionelles König⸗ 
reich einer despotiſchen Macht einzuverleiben, zugelaſſen zu 
haben, der es vorausſichtlich nicht gelingen werde und trotz 
aller Verſuche in zwei Menſchenaltern nicht gelungen iſt, 
die ſolcher Art geſchaffenen Schwierigkeiten, der an ſich ſchon 
beſtandenen feindlichen Verhältniſſe, auch nur annäherungs⸗ 
weiſe zu überwinden. Es iſt unmöglich und ein Unding 
zu verhoffen, daß Polen gut regiert werden kann, ſo lange 
das Land unter der Botmäßigkeit Rußlands ſteht. Wäre 
auf dem Wege der Unterhandlungen es zu erzielen, daß 
Polen ſeine geſammten inneren Angelegenheiten ohne alle 
Ausnahme allein unter einem ruſſiſchen Statthalter zu ver⸗ 
walten habe, ſo hätte ſelbſt auch dieſes Abkommen gewiß 
nicht die mindeſte Ausſicht, irgend einen erſprießlichen Er⸗ 
folg für die Dauer zu verhoffen. Es muß daher die völlige 
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Unfruchtbarkeit des Ideen- Austaufches auf der Grundlage 
der Wiener Kongreßverträge Seitens der unterhandelnden 
Kabinete ſich offenbar von felbjt ergeben. Schon Lord 
Caſtlereagh hatte Namens der britiſchen Regierung in dem 
merkwürdigen Wiener Kongreß auf die Zumuthungen Ruß⸗ 
lands, ein polniſches Königreich in Warſchau aufzurichten, 
erklärt: 
„ein Königreich mit liberalen Inſtitutionen errich⸗ 
„tet, welches dem Kaiſer von Rußland gehört, 
„wird die Polen auf ihre ſeit der Theilung des 
„Landes von 1773 ab gehegten Hoffnungen, näm⸗ 
„lich auf die Wiederherſtellung der polniſchen 
„Nationalität, nicht verzichten laſſen. Ein ſolches 
„Königreich aber muß in den polniſchen Unter⸗ 
„thanen Oeſtreichs und Preußens den Geiſt der 
„Abneigung und Unzufriedenheit erwecken. Ich 
„ſchlage — mit der Zuſtimmung Oeſtreichs und 
„Preußens — die Errichtung eines ganz unab⸗ 
„hängigen Königreichs Polen vor, welches ent⸗ 
„weder alle Provinzen des alten Polens 
„in ſich zu begreifen habe oder auf das bisherige 
„Großherzogthum Warſchau, jedoch ebenfalls 
„unabhängig von Rußland, beſchränkt wer⸗ 
f „den möge.“ 
Im Verlauf des Kongreſſes, namentlich durch die Rück⸗ 
kehr Napoleons von Elba, wurden die Anſichten Oeſtreichs 
und Preußens freilich anders beeinflußt; beide Mächte 
wollten die Rekonſtruction des ganzen alten Polens dem 
Kaiſer von Rußland nicht zumuthen und ſo entſtand ſchließ⸗ 
lich, gleichſam nur durch den Zufall, das Abkommen 
‚eines von Rußland abhängigen Königreichs Polen. 
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Von den Polen verlangen, die Waffen während der 
Unterhandlungen niederzulegen, heißt von ihnen begehren, 
ſich mit gebundenen Händen ihrem Feinde freiwillig zu 
überliefern. Es iſt allerdings wahr, daß die Menſchlich⸗ 
keit wie die Politik eine zeitweilige Waffenruhe beiden 
Kriegsparteien gebieten müßte. Allein iſt die Forderung den 
Kampf einzuſtellen, wohl thunlich und muß ſie nicht zurück⸗ 
gewieſen werden, Angeſichts einer Situation, in welcher die 
ruſſiſchen Soldaten Dörfer und Städte niederbrennen, un⸗ 
betheiligte ihnen in die Hände fallende Menſchen beiderlei 
Geſchlechts muthwillig tödten, ſelbſt kleine Kinder mit dem 
Bajonett und der Miſtgabel barbariſch maſſakriren, die 
Gefangenen auf dem Schlachtfelde, ſowie außerhalb des⸗ 
ſelben oft nach dem Verlauf von Tagen erbarmungslos 
umbringen, Perſonen auf offener Straße bei hellem lichten 
Tage nach ihrem Gutdünken auf blos ſcheinbarem Verdacht 
maſſenhaft anfallen, am Leibe bis auf das Hemd durd- 
ſuchen und ſie der Haft zu überliefern angewieſen ſind; 
bei einer Situation, in der andererſeits die Inſurrektions⸗ 
Behörden Repreſſion nehmen, geheime Gerichte halten, die 
Urtheile durch den Strang, ja Mordbefehle außergerichtlich 
durch den Dolch vollziehen laſſen und mit der ruſſiſchen 
Behörde um die Wette mittelſt der Einziehung unerhörter 
Zwangsſteuern das Land zur Wüſte und die Nation zum 
Bettelvolk machen! Fürwahr, die Menſchheit muß erröthen 
vor ſolchen, jeden Tag vorkommenden, ja ſich überſtürzen⸗ 
den Begebenheiten und doch wird noch gehofft, daß die 
Polen die Waffen niederlegen können und auf proponirende 
Vergleiche ſich einlaſſen werden. Im Gegentheil, die Noth: 
wehr zwingt ſie, den Kampf auf die Frage: Leben oder 
Tod, auch im Winter zu überdauern, um, falls ſie ver⸗ 
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laſſen bleiben und möglicherweiſe unterliegen, was nicht 
wahrſcheinlich iſt, den unterhandelnden Mächten den ge⸗ 
rechten Vorwurf nicht machen zu müſſen: Ihr habt Pläne 
zur Verſöhnung und zur Wohlfahrt Polens Euch ausge⸗ 
dacht, mittlerweile Rußland den Aufſtand unterdrückt und 
freie Hand gewonnen hat, uns ſeine Wohlfahrt nach ſeinem 
Sinne und Belieben zu bemeſſen, d. i. das geſammte Volk 
in die babyloniſche Gefangenſchaft abführen, in das Innere 
der ruſſiſchen Steppen zerſtreut, dort anſiedeln und das 
tauſendjährige alte Polenland von der Weichſel bis zum 
Dniepr durch Aſiaten neu bevölkern zu laſſen. Die Waf⸗ 
fenftillftands = und Vergleichsſache iſt daher auf ſo unge⸗ 
heure Unmöglichkeiten in dieſem Aufſtande geſtoßen, daß 
die diplomatiſchen Diskuſſionen beide Theile nicht zu be⸗ 
friedigen vermögen und eben darum auch nicht friedlich 
werden zu Ende geführt werden können. 

Es muß auf Grund der ſeit dreißig Jahren ſich zu⸗ 
getragenen Thatſachen, der inzwiſchen ſtattgefundenen Staa⸗ 
tenzertrümmerung, in Abrede geſtellt werden, daß die Wiener 
Kongreßverträge von 1815 noch in Rechtskraft beſtehen 
und die europäiſchen Großmächte an ihrer Gültigkeit als 
gebunden noch ferner zu erachten ſind. Bei ſo bewandten 
Umſtänden haben fie vielmehr freie Hand für andere Arran⸗ 
gements, auch in Abſicht auf die Wohlfahrt Polens ge⸗ 
wonnen, um neue uud beſſere Garantien, als jene Verträge 
geleiſtet, zur Unterlage darzubieten. Die veränderten Ver⸗ 
hältniſſe der Neuzeit haben die Aufgabe gebracht und Vor⸗ 
ſchläge aufgenöthigt, die nicht blos von der Menſchlichkeit 
und Gerechtigkeit vorgezeichnet ſein können, ſondern ſie 
müſſen auf Grundſätzen beruhen, welche befähigt ſind, den 
Völkern ihr zurückgefordertes volles Recht am Staate zu 
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gewährleiſten, mithin den Weltfrieden thatkräftig zu be⸗ 
feſtigen. Solchen Grundſätzen entſpricht ſicherlich nicht die 
Behauptung, daß eine bewaffnete Intervention den Polen 
keinen Vortheil bringen werde und ſie unterlaſſen, weil 
der Eintritt allgemeiner Feindſeligkeiten Verwirrung und 
Unheil in Europa möglicherweiſe herbeiführen könnte, iſt 
ein Fall, der früher Platz ergreifen und berathen werden 
mußte, bevor die Polen durch die diplomatiſche Einmiſchung 
in ihre Landesangelegenheiten- neuen Zündſtoff erhalten 
hatten; es kann daher die Vergeblichkeit der Unterhand⸗ 
lungen, welche, um ſie aus ihrem Todeskampf zu erretten, 
projektirt waren, nicht rechtfertigen. Ohne ein unabhän⸗ 
giges Polen gibt es keine Bürgſchaft für die Erhaltung 
des Weltfriedens, denn gerade die Fruchtloſigkeit der diplo- 
matiſchen Aktion hat die Uebel zu einer Höhe getrieben 
und den polniſchen Aufſtand Dimenſionen annehmen laſſen, 
deren Tragweite, zumal im Hinblick auf die in Deutſch⸗ 
land herrſchende Ideenzerklüftung, nicht abzuſehen iſt und 
die gleichwohl durch eine bewaffnete Intervention zu Gun⸗ 
ſten der Polen, doch noch verhindert und aufgehalten wer⸗ 
den kann. 

Was den von Rußland formulirten Einwand betrifft, 
ſo iſt der Aufſtand der Polen nicht das Reſultat revolu⸗ 
tionärer Propaganda, ſondern die dieſem Lande von der 
ruſſiſchen Regierung methodiſch bereitete Situation. Es 
war ihre Pflicht, der ſubverſiven Bewegung den Boden zu 
entziehen durch die Befriedigung der Nationalwünſche, als 
dies möglicherweiſe noch rechtzeitig geſchehen konnte. Das 
Vorhandenſein einer Umſturzpartei in Europa kann möglich 
ſein, aber nur in ſolchem Staate Erfolg haben, in welchem 
fie auf verblendeten und hartköpfigen oder gar auf ver: 
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biſſenen Widerſtand ſtößt. Den Führern des polniſchen 
Aufſtandes muß jedoch nachgeſagt bleiben, daß fie die Mit⸗ 
wirkung der europäiſchen Subverſion überall nicht nachge- 
ſucht, vielmehr den nationalen Charakter der Inſurrektion 
bewahrt haben. Nicht die gegenwärtige Revolution hat 
daher die dermalige Situation in Polen verurſacht, ſondern 
umgekehrt die Situation Polens die Revolution herbeige— 
führt und eben darum gebietet die Solidarität des Rechtes 
den Mächten Europas, die polniſche Affaire ernſt zu nehmen, 
die Taktik elaſtiſcher Verſprechungen, der jahrhundertlangen 
Tradition der ruſſiſchen Diplomatie gedenkend, zurückzu— 
weiſen und von der Sommation nicht abzulaſſen. Es wird 
dem ruſſiſchen Hofe niemals klar werden, den Frieden in 
Polen herſtellen zu müſſen, ohne den waffenbereiten Ein⸗ 
tritt Europas. Wenn aus der Nothwendigkeit eine Tugend 
gemacht wurde, auf die vermittelnden Unterhandlungen ein: 
zugehen, ſo darf dieſe Willigkeit nur beſagen, daß die 
moskowitiſche Diplomatie es geſchickt verſteht, dem alten 
byzantiniſchen Grundſatz: „zu entzweien um zu herr: 
ſchen“ treu zu bleiben, indem ſie Frankreich auf das 
Diplomatiſiren zu beſchränken, England zu beirren, Deft: 
reich abwendig zu machen und ſomit das zwiſchen dieſen 
drei Mächten angebahnte Einverſtändniß zu erſchüttern ver: 
ſucht, während ſie in demſelben Augenblick, wie aus Newyork 
vom 21. Auguſt gemeldet iſt, mit der amerikaniſchen Union 
für den Kriegsfall gegen Frankreich und England, einen 
Allianzvertrag abgeſchloſſen und unterzeichnet hat. Es iſt 
zweifelhaft, ob dieſe Dinge auf die drei Mächte zurückge⸗ 
wirkt haben, aber auch das ungeübteſte Auge kann leicht 
entdecken, daß dies ruſſiſche Strategeme die polniſche Frage 
eingeſchlummert hat. Gleichwohl gewähren die Sorge für 
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ihre eigene Würde und die Wichtigkeit die europäiſchen 
Intereſſen in die Hand genommen zu haben, die Bürgſchaft, 
daß ſie das ganze Gewicht ihres feſt entſchloſſenen Willens 
an den Tag legen werden. Trotz der Schattirungen, welche 
ſich in den Kabineten zu London und Wien von der fran- 
zöſiſchen Anſchauung unterſcheiden, leitet die drei Mächte 
noch fortdauernd der Geſammtgedanke, das Minimum in 
der Wiederherſtellung des konſtitionellen Regierungs-Syſtems 
in Polen zu erreichen und ſollte es ſich auch nur darum 
handeln, Kongreß Polen vorläufig als einen unabhängigen 
Staat anzuerkennen, ihm eine polnische Anleihe zu geſtatten, 
und eine Flotte nach der Oſtſee zu entſenden, um die In⸗ 
ſurgenten mit Waffen und Geld zu verſehen, was Alles 
für die verzwickte Lage jedoch nicht ausreichen kann. 
Die polniſche Frage nämlich ohne Krieg überwintern 
laſſen, muß die Vortheile des Augenblicks aufopfern und 
Rußland Zeit gewähren heißen, in Polen Heeres-Maſſen 
zu verſammeln. Das Terrain in Kongreß-Polen und 
Litthauen iſt im Herbſt, des ausgetrockneten Erdreichs 
wegen, den Kriegsoperationen günſtig und die Windſtille 
am Geſtade der Oſtſee erleichtert in dieſer Jahreszeit die 
Ausſchiffung von Truppen, ſowie des großen und kleinen 
Kriegsbedarfes, an welchem die Inſurrektion Mangel leidet, 
weſentlich. Die Vertagung des Krieges bis zum Frühjahr 
kann die Polen dagegen in die Gefahr verſetzen, wenn nicht 
erdrückt zu werden, ſo doch die ohnehin nicht überreichen 
Kriegsmittel zu verlieren, namentlich an gefechtsfähigen 
Mannſchaften durch Krankheiten ſtarke Einbuße zu erleiden, 
da der Winter die tiefen Wälder und Moraſtgegenden dort 
ſehr unwirthbar, ja oft unzugangbar macht und nicht 
ſelten eine acht Monate lange Dauer hat; es ſteht anzu⸗ 


— 28 — 


nehmen, daß dieſe Dinge vorzüglich in Paris bekannt ſein 
müſſen. . 
Soll alſo in der Vertagung des Krieges bis zum 
Frühjahr ein Sinn gefunden werden können, ſo müſſen 
Zwecke obwalten, die den Krieg in anderer Weiſe zum 
Ausbruch zu bringen beabſichtigt find und ihm eine andere 
Bedeutung als Ziel ſetzen. Ein Herbſtfeldzug kann den 
Charakter eines lokaliſirten Krieges, wie in der Krim ſtatt⸗ 
gefunden hat, immer noch beibehalten, in Litthauen be⸗ 
ginnen, in Kongreß-Polen enden und mit der ſchnellen 
Befreiung und Wiederherſtellung dieſes Landes als ein 
Königreich in ſeinen Grenzen von 1815 ſchließen, ohne 
die Länderkarte Europas weſentlich umzugeſtalten. Allein 
ein Frühjahrskrieg giebt der Sache eine andere Bedeutung 
und läßt die Vermuthung eines vollwichtigen Krieges gegen 
Rußland Seitens Frankreich zu. England hat den Oſtſee⸗ 
krieg in Folge des überraſchenden, den Krimkrieg beenden⸗ 
den Friedens-Abſchluſſes im Jahre 1856 ohnehin nur mit 
Widerwillen abgebrochen, und was Oeſtreich betrifft, ſo iſt 
es in der Lage, um das aus letzterem Kriege her nie wie⸗ 
der zu verſöhnende Rußland für ſich ungefährlich machen 
zu helfen, was die Annahme rechtfertigt, daß dieſe beiden 
Mächte das Gewehr im Arm nicht behalten werden. Ein 
Krieg im Frühjahr kann alſo nicht wie eine Unterſtützung 
des polniſchen Aufſtandes gelten, als ſollte er blos auf 
die Wiederherſtellung eines kleinen, ſchwachen Polenſtaates 
gerichtet ſein, der in Abſicht auf europäiſche Actionen ſehr 
unbedeutend iſt, ſondern nur eine ſtarke Umgeſtaltung der 
Landesgrenzen in Europa zum Ziele haben. Dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen einem Feldzuge im Herbſte und einem 
Frühjahrskriege unterliegt mithin eine ſinnvolle Bedeutung, 
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weshalb zu Gunſten des letzteren, behufs weitgreifender 
Zwecke, die Vortheile des erſteren neee geopfert 
worden ſind. 

Unter ſolchen Umſtänden verlohnt es der Mühe nicht 
die auf die Unterhandlungen bezüglichen diplomatiſchen 
Noten näher auszulegen, zumal da ſie den eigentlichen 
Kern der polniſchen Frage abſichtlich vermeiden und daher 
einen ſichern Schluß auf die nächſtkommenden Ereigniſſe 
zu ziehen verhindern. Anders verhält es ſich mit dem 
Schriftſtück, welches als ein von der geheimen National- 
Regierung an die Regierungen und Völker Europa's ger 
richtetes, bereits erwähntes Manifeſt vom 1. Auguſt er. 
bekannt geworden iſt. In derſelben ſind Erklärungen und 
Anſichten mit voller Offenheit ausgeſprochen, die für kom⸗ 
mende Dinge ſehr injtructiv werden können. Der ganze 
Schwerpunkt der polniſchen Frage beruht in der That auf 
der Entſcheidung: ſoll Polen in irgend welcher Form unter 
der ruſſiſchen Ober-Hoheit verbleiben und wünſchen die 
Polen den Interventions-Krieg Europas? Hierauf aber 
iſt in dem Manifeſt mit einer Entſchiedenheit geantwortet, 
welche auf die Verhandlungen zwiſchen den drei Mächten 
von bedeutſamem Einfluß werden muß. Vor Allem wird 
nadgewiefen, daß die geheime National-Regierung der 
wirklich wahre Willens-Ausdruck der polniſchen Nation ſei, 
und daher ein Recht habe, im Namen des ganzen Landes 
Willens⸗Erklärungen abzugeben. Es kann dies ſchon des⸗ 
halb guten Glauben finden, weil die Bevölkerung ſich ihrem 
Regiment freiwillig fügt. Würde auch nur ein aller⸗ 
kleinſter Theil des polniſchen Volks die geheime Regierungs⸗ 
weiſe als Terrorismus fühlen oder betrachten, ſo wären 
die Mitglieder dieſer ominöſen National: Regierung längſt 
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ganz unausbleiblich entdeckt und der ſichern Vernichtung 
Preis gegeben worden. Es wird demnächſt auseinander⸗ 
geſetzt und erklärt, daß Polen für feine volle Unab- 
hängigkeit von Rußland kämpft. Durch dieſe Er⸗ 
klärung müſſen die Wiener Kongreß-Verträge von 1815, 
wenn ſie überhaupt nicht blos zum Schein bei den Unter⸗ 
handlungen gebraucht ſein ſollten, vollends in Nichts zer— 
fallen, da, ſchon vor dem Eintritt der diplomatiſchen Inter⸗ 
vention die Anſicht von dem unmöglichen Gelingen beſtanden 
hat, Rußland aus dieſen Verträgen durch die Zurück— 
gabe der, den Polen zugeſicherten freien Staatsformen, 
zwingen zu können. Rußland ſelbſt aber konnte oder kann 
von ſeinem Standpunkte aus die hierauf bezüglichen Zus 
ſicherungen aufrichtig nicht ertheilen oder ſich nachhaltig 
an ſie binden, oder es müßte die aufgeſtellte Behauptung, 
daß es durch die Unterdrückung der Revolution von 1830 
ſich von allen Verbindlichkeiten des Wiener Kongreſſes be— 
freit und Polen als eine eroberte Provinz zu behandeln, 
das Recht habe, fallen laſſen, was ebenſowenig anzunehmen 
geſtanden hat oder ſteht, als Grund zu der Annahme vor— 
gelegen hat oder liegt, die Polen zu vermögen, bei dieſer 
winzigen Conceſſion fich zu beruhigen und Rußlands Macht 
ſich wieder zu unterwerfen. Die Polen alſo wollen ihrer 
Erklärung gemäß, wenn aus keinem andern, ſo jedenfalls 
doch aus dem vorausſichtlichen Grunde unabhängig ſein, 
daß ſie ſelbſt unter der Garantie der europäiſchen Mächte, 
wollten ſie auf Verträge mit Rußland eingehen, in neue 
Ketten gerathen würden. Der andere fragliche Satz wird 
ebenfalls mit Entſchiedenheit in dem Manifeſt dahin beant⸗ 
wortet, daß die Polen eine Kriegs-Intervention Europa's 
nicht fordern, auch nicht wünſchen, ſondern nur begehren, 


daß die europäischen Mächte ihre Beziehungen zu Rußland 
aufheben, die polniſche Nation als eine mit Rußland gleich— 
berechtigte Nation anerkennen, Rußland abſperren und die pol⸗ 
niſche Inſurrektion dadurch, daß ſie ihr die offenen Zuzüge 
von Mannſchaften und Waffen geſtatten, unterſtützen mögen. 
Es wird zugegeben werden können, daß dieſe Seitens 
der Nationalregierung für die Löſung der polniſchen Frage 
aufgeſtellten zwei Sätze alle Billigkeit enthalten und zu⸗ 
gleich für den Ausgang dieſes Polen-Aufſtandes wichtig 
ſind. Der eine Satz vernichtet das Trugbild der auf den 
Grund der Wiener Kongreßverträge von 1815 formulirten 
oben erwähnten ſechs Vermittelungspunkte, auf welche ſich 
zu beſchränken Frankreich ohnehin ſchon oft genug in ſeinen 
Propoſitions⸗Depeſchen deprecirt hat, und der andere Satz 
wird England über das Dilemma: 

i „wäre Polen im Stande, ſich ſelbſt feine Unab— 
„hängigkeit zu erringen, ſo würde es ein Element 
„der Ordnung ſein; wollten aber die fremden 
„Mächte ein unabhängiges Polen erſt ſchaffen, 
„welches durch die eigene Kraft zu Stande ge— 
„kommen fei, fo würde Polen, um feine Unab⸗ 
„hängigkeit zu behaupten oder ſein Gebiet zu er⸗ 
„weitern, fortwährend dem Zank und Hader mit 
„Rußland ausgeſetzt und ſolches, künſtlich geſchaf— 
„fene Königreich, eine Quelle der Unordnung 

„und nicht der Ordnung ſein“ — 
ganz gut beruhigen, um die Sorge der Zukunft den Polen 
allein überlaſſen zu können, zumal da dieſer Satz gerade 
der Intention Englands entſpricht, indem er die Veranlaſ— 
ſung für Frankreich beſeitigen kann, ſich durch eine Krieges⸗ 
Intervention in Polen irgendwie feſtzuſetzen und dort ſich 
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eine Macht zu begründen. Es ſcheint demnach dieſes Mani⸗ 
feſt den erſten feſten Boden zwiſchen Polen und mindeſtens 
den beiden Weſtmächten für beſtimmte diplomatiſche Be⸗ 
ziehungen geſchaffen zu haben, die im Herbſt oder Früh: 
jahr 1864 zum Kriege reif fein können. 

30. 

Nachdem die polniſche Revolution im Jahre 1830 
unterdrückt war, wurde von dem Petersburger Kabinet den 
übrigen europäiſchen Mächten das Recht beſtritten, Vorſtel⸗ 
lungen betreffs Polen zu machen und wenn daſſelbe ſich 
jetzt dreißig Jahre ſpäter willig erzeigt, auf Erörterungen 
innerhalb des Wiener Kongreßvertrages von 1815 einzu⸗ 
gehen, ſo kann dieſe Wendung nicht als ein aufgeklärter 
Fortſchritt in den Grundſätzen dieſes Kabinets angeſehen 
werden, ſondern ſie iſt geboten worden durch Umſtände 
und Verhältniſſe, die während dieſer Zwiſchenperiode in 
Rußland ſelbſt aufgetreten ſind und ſich täglich mehr gel⸗ 
tend machen. 

Es ſind in dem Titel VI. dieſer Schrift die auf dem 
erwähnten Kongreß ſich zugetragenen Vorgänge nebſt ihren 
Specialitäten dargelegt, die ergeben, daß das ſogenannte 
Kongreß⸗Polen nur wie durch einen Zufall entſtanden iſt, 
und es kann daher der Wiener Vertrag nicht ausſchließlich 
der einzige Grund und Boden ſein, der den europäiſchen 
Mächten das Recht der Einſprache, betreffs Polen, gegen 
Rußland ſichert. Bei der polniſchen Frage, wie ſie in 
ihrem Höhepunkt heute ſteht, kann es ſich nicht mehr um 
die Wiederherſtellung von Kongreß-Polen handeln. Sie 
umſchließt vielmehr alle im Aufſtande befindlichen Provinzen, 
die daher ein neues Moment zum Gegenſtande der Unter⸗ 
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handlungen bilden müſſen, wenn anders die Emancipation 
Polens, das von den drei Vermittelungs⸗Mächten ausge⸗ 
ſprochene Ziel, einen folgerichtigen Sinn haben ſoll. Es 
iſt die diplomatiſche Meinung, daß das Hinausgehen über 
den Kongreßvertrag keinen Rechtsboden habe, ſicherlich ein 
Irrthum. Den Rechtsboden ſchaffen überhaupt erſt die 
Thatſachen der Gewalt, wie die Völker- und Staaten⸗Ge⸗ 
ſchichte lehrt und Rußland ſelbſt war es, welches das der⸗ 
malige Kongreß ⸗Polen 1813 beſetzt hatte und nicht wieder 
herausgeben wollte, folglich die Thatſache der Gewalt zu 
ſeinem Rechtsboden zu beſitzen glaubt. In gleichem Maaße 
muß, Angeſichts der Thatſache, des Aufſtandes, daſſelbe 
Prinzip auch betreffs der früher von Rußland durch Ge⸗ 
walt beſetzten Provinzen Litthauen, Volhynien und Podo⸗ 
lien gelten und für die Forderung einſchließlich dieſer pol⸗ 
niſchen Landestheile die Wiederaufrichtung eines Königreichs 
Polen den Rechtsboden ſchaffen können. Es ſind dieſe 
Sätze nicht blos eine richtige Konſequenz, weil ſie unter 
ſich mit den Grundſätzen der handelnden Faktoren, Ruß⸗ 
land und Polen, ſowie mit dem Beſitzzweck, den Beide zu 
erreichen ſtreben, übereinkommen, ſondern weil ſie zugleich 
die in Europa ſich laut erhobene öffentliche Meinung aus⸗ 
drücken. Es kann demnach für die über die ſechs Propo⸗ 
ſitionspunkte hinausgehende Forderung wohl noch der In⸗ 
terventionskrieg, nicht aber der Rechtsboden fraglich ſein. 
Daß Rußland, ohne ſich moraliſch ſelbſt zu vernichten, 
die ſechs Punkte nicht annehmen werde und die Polen, 
ohne politiſch zu Grunde zu gehen, ſie nicht annehmen 
können, mußten, wie oben bereits erwähnt, die drei Mächte 
im Voraus wiſſen und haben ſie auf dieſer Baſis gleich⸗ 


wohl die Intervention eröffnet, ſo werden die ſechs Punkte 
18 
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entweder ohne Ernſt aufgeſtellt worden fein, oder fie müſſen 
beweiſen, daß die Unterhandlungen den Krieg für ein 
Polenreich anſtreben, welches über die Grenzen von 
1815 hinausgehen ſoll. 

Die Lage der Dinge liegt ſo, daß ſie kein anderes 
Verhalten zuläßt, denn der Zwang der Thatſachen, von 
welcher Rußland geleitet wird, macht es den drei Mächten 
zur Nothwendigkeit, mit Kongreß-Polen zugleich auch die 
andern aufſtändiſchen Provinzen der ruſſiſchen Willkür zu 
entziehen. 

England, Oeſtreich und Frankreich haben jedes für ſich 
ohnehin ein ſehr nahe liegendes Sonder-Intereſſe, das 
koloſſale Rußland zu ſeiner alten bedrohlichen Macht nicht 
wieder gelangen zu laſſen. Zumal erheiſcht Frankreichs 
Politik es, in Mitten der keineswegs aufgehobenen, on: 
dern nur ruhenden „Heiligen Allianz“, an den Polen eine 
Nation zu gewinnen, die ihr ein wichtiger Stützpunkt in 
allen möglichen Fällen beſonders in ihrer eigenen dyna⸗ 
ſtiſchen Frage werden kann. Dem verjüngten Oeſtreich aber 
würde das alte Uebergewicht Rußlands ſicher ein tödtlicher 
Streich werden. Allein auch noch eine moraliſche, ſchwer— 
gewichtige Nothwendigkeit ſteht in Betracht zu ziehen, welche 
zwingt, den Polen gerecht zu werden. Es iſt dies zunächſt 
der ungeheure zähe Opfermuth, mit welchem die Polen 
Menſchenleben auf Menſchenleben hingeben, jetzt mehr als 
früher, um ihre Befreiung von dem barbariſchen Sklaven— 
joch zu erkämpfen. Trotz der, an allem Idealen ſo höchſt 
erbärmlich leeren gegenwärtigen Zeit, legen die Polen in 
dieſem Kampf eine Liebe für ihre nationale Zuſammenge⸗ 
hörigkeit an den Tag, von der die Weltgeſchichte kaum 
ein Beiſpiel aufzuweiſen hat. Keine Nation giebt ſo viel 
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Gut und Blut- hin, oder es muß in ihr ein Trieb leben, 
der jeden andern Werth des Lebens vergeſſen macht. Es 
kann dies unmöglich hinweg zu leugnende mächtige Zeichen 
der Hinopferung alles Lebens ein Werk des revolutionären 
Terrorismus ſchon aus dem Grunde nicht ſein, weil kein 
einziger Pole unter den Millionen polniſcher Menſchen ſich 
im Lande, trotz des Schutzes der mitten unter ſie lebenden 
Ruſſen, findet, der die Mitglieder der offen exiſtirenden ge⸗ 
heimen National- Regierung verräth. Die Ruſſen beſitzen 
in der drei Meilen umfangreichen Stadt Warſchau eine 
Gewalt und handhaben ſie, im Verhältniß zu den täglichen 
Barbareien in den Provinzen, dort noch immer ſo ſchonend, 


daß es ihnen leicht werden konnte, wenigſtens einen Ver⸗ 


räther unter den beinahe 200,000 Einwohnern, allein in 
dieſer Stadt zu finden. Indeß alle Verſuche der Beſtechung 
und Zuſicherung der Namens- Verſchweigung find fruchtlos 
geblieben, was offenbar das ſchlagendſte Zeugniß davon 
geben muß, daß die polniſche Nation im Vollbeſitz der 
moraliſchen Macht iſt, die ſie den Händen der geheimen 
National-Regierung, ihr blindlings folgend, anvertraut hat. 
Der gegenwärtige polniſche Befreiungskampf iſt daher eben⸗ 
falls eine moraliſche Macht, welche die Nothwendigkeit her⸗ 
vorruft, die Nation nicht hilflos zu laſſen. Angeſichts 
dieſer ganz Europa tangirenden moraliſchen Machtverhält⸗ 
niſſe können die Polen der diplomatiſchen Zufälligkeit, wie 
einſt in Wien nicht wieder Preis gegeben bleiben; ſie ge⸗ 
bieten vielmehr eine Anordnung, welche die Geſchicke Polens 
auf ewige Zeiten von Rußland loslöst. DIT 

Bei aller Hochachtung und Anerkennung de pe 
lichen Abſichten des wohlwollenden Kaiſers Alexander 1 


ſo beſitzt das ruſſiſche Volk in ſeiner großen Geſam 
18˙ 
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nicht die gleiche Kulturſtufe mit den Polen und noch lange 
und ſchwere Zeiten voll der Kulturkämpfe werden von ihm 
beſtanden werden müſſen, bevor es nur eine halb civiliſirte 
Regierung erſt bei ſich ſelbſt zu Haufe wird ertragen kön⸗ 
nen. Ein ſolches Volk aber iſt moraliſch nicht berechtigt, 
ein anderes Volk unter ſein Joch gezwungen zu halten, 
welches die politiſche Kulturſtufe bereits entwickelt und er⸗ 
klommen hat. Es ſind dies thatſächlich zwingende Wahr⸗ 
heiten, die alle diplomatiſchen Künſte vernichten werden und 
den Gedanken aufhalten ſollen, die Polen dem ruſſiſchen 
Racheſchwert jetzt hinopfern zu laſſen, nachdem die bisher 
ganz unfruchtbaren Vermittelungsverſuche den Brand im 
Polenlande allgemein gemacht haben; ſolches Verhalten 
würde eine zugleich die Bildung der europäiſchen Völker 
verhöhnende Unthat ſein! Die diplomatiſche Reaktion kann 


in Europa noch einmal die Abwege der Kongreßverblendung 


beſchreiten, wie im Jahre 1815. Die Polen aber wird 
keine frivole Willkühr mehr auf den alten Standpunkt 
zurückführen und wenn Alles das, was mehr oder minder 
für ſie geſchieht, auch nicht ernſtlich gemeint oder nur auf 
den Schein und Täuſchung abgeſehen ſein ſollte, — das 
Polenvolk nimmt es diesmal ſehr ernſt. Dieſer gewaltige 
Ernſt iſt in dem gegenwärtigen Aufſtande die Hauptphaſe, 
weil aus ihm die zwingende Nothwendigkeit ſich für jede 
Kabinetspolitik entwickeln muß, auf den Bahnen des Zeit⸗ 
fortſchrittes zu beharren, oder in ſie einzulenken; denn 
ſolcher Ernſt ſchafft die Situation allemal ſich ſelbſt, in 
8, Blatt ſich wendet, die Täuſcher zu Getäuſchten 
en kann und alle Reaktionsverſuche, wenn nicht 
x och mit Sicherheit ſcheitern müſſen. 

ilt für den polniſchen Aufſtand, wie überhaupt 
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für die Staaten die Wahrheit, daß der Grundſatz des 
Fortſchritts immer ein Fortſchritt bleibt, in welcher Abſicht 
und durch welche Mittel er immerhin beſchritten worden 
ſein möge und er wächſt gerade erſt recht in dem Maaße, 
als ihm widerſtanden wird. Es mag wohl richtig 
ſein, daß der aus dem guten Willen und der guten Ein⸗ 
ſicht einer Regierung entſpringende Fortſchritt die Wohl⸗ 
fahrt des Staats lebens begründen kann, allein deſſen un⸗ 
beſchadet, iſt der auch gegen den guten Willen und gegen 
die gute Einſicht in einer Nation feſt gewurzelte, im Leben 
ſich mit ganzem Ernſt kund gebende Fortſchritt eine dop⸗ 
pelte Bürgſchaft für ſeine Dauer, ſelbſt wenn er erſt nach 
ſchweren Kämpfen, wie jetzt in Polen, ſein Ziel zu er⸗ 
reichen vermag. 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die von den drei 
Mächten proponirten ſechs Vermittelungspunkte zum Ziele 
führen werden, um ſo weniger, als weder die Ruſſen noch 
die Polen die geforderte Waffenniederlegung zu Gunſten 
einer auf fie zu begründenden Konferenz acceptiren, weil 
Angeſichts der Vorſchläge, dieſe an ſich nicht geeignet ſind, 
befriedigende Reſultate liefern zu können. Die Zugeſtänd⸗ 
niſſe, zu welchen Rußland gedrängt wird, ſollen, den Ver⸗ 


mittelungspunkten zufolge, ſich nur auf das Kongreßpolen 


beſchränken. Da nun aber auch alle übrigen unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft ſtehenden polnischen Provinzen im Auf⸗ 


ſtande begriffen find, fo kann die Nationalregierung für 


Kongreßpolen unmöglich Wohlthaten annehmen, von welchen 
die Provinzen ausgeſchloſſen bleiben. Selbſt das Projekt 
einer dem ganzen ruſſiſchen Reiche zu verleihenden Verfaj- 
ſung, bei welchem die polniſchen Gebiete provinzenweiſe 
ihre Stelle angewieſen erhalten ſollen, erſcheint, wenn nicht 
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wie eine Chimäre, zu der alles Verſtändniß der fibirifchen 
Völkermaſſe fehlt, ſo doch nur als ein Schlupfwinkel, in 
welchem die polniſche Frage ſich auf die Dauer ſicherlich 
nicht verſtecken läßt, ohne die von dorther Europa bedro⸗ 
hende Kataſtrophe zu beſchleunigen. Außerdem ſind jene 
Wohlthaten ſo äußerſt knapp zugemeſſen, unbeſtimmt und 
zweifelhaft ausgedrückt, daß ſie im beſten Fall auch bei 
ihrer Anwendung auf die Provinzen der Annahme nicht 
werth erſcheinen. Worin ſoll die Thätigkeit der polniſchen 
Provinzial⸗Landtage beſtehen? welche Bürgſchaft werden fie 
haben, daß ihre Beſchlüſſe gelten und Geſetzeskraft erlan⸗ 
gen, oder ihren Vorrechten die Achtung geſichert wird? 
Sollen die einzigen wirklich bedeutenden Stellen des Vice⸗ 
königs und des Gouverneurs in Warſchau nur von ruſſi⸗ 
ſchen Beamten zu beſetzen ſein, während der Punkt 4 eine 
große Anzahl von Polen zur Anſtellung beruft? Alles 
dies find Fragen, welche ſich fait von ſelbſt dahin beant- 
worten, daß unter dieſen ſo zweifelvollen Bedingungen die 
Stipulationen Seitens der Nationalregierung nicht ange- 
nommen werden können. 

Nicht die ſechs Punkte, auch nicht die ruſſiſchen Ant⸗ 
worten werden über die Situation entſcheiden, ſondern die 
Aufnahme, welche die Antworten in Paris, London und 
Wien finden, wird die ‚polnische Frage zum Austrage 
bringen. Es wäre das Verhalten der drei Mächte in der 
That nicht zu verſtehen, wenn ihren gemeinſamen Forde- 
rungen nicht Thaten konſequent folgen ſollten. Würde 
ihnen es blos darum zu thun geweſen ſein, ſich bei ihren 
mit der Polenſache ſympathiſirenden Völkern populär zu 
machen, ſo hätten ſie ein grauſames Spiel unternommen, 
da dieſe Sache gerade erſt durch ihre Einmiſchung eine 
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europäiſche Angelegenheit geworden iſt und das Blutver⸗ 
gießen in Polen geſteigert hat. Es müßte die Abſicht, die 
Polen jetzt im Stich laſſen zu wollen, nichts anderes be⸗ 
deuten, als die unmenſchliche Handlung begehen, ſie der 
fürchterlichſten Rache Rußlands Preis zu geben. Sollten 
die Kabinete wirklich ſo handeln, ſo ſteht ihnen bevor nach 
kurzer Zeit die Erfahrung zu machen, daß die von ihnen 
erwünſchte Popularität ſich in tiefe Mißachtung verwandelt 
hätte, bei den Polen aber zum Fluch geworden wäre. 

Im ganzen Verlauf der diplomatiſchen Verhandlungen 
hat die öffentliche Meinung keinen Druck auf ſie ausgeübt, 
ſondern ſie iſt ihnen nur mit lebhaftem Wohlwollen für 
die Polen gefolgt; die drei Mächte haben vielmehr ſelbſt⸗ 
willig die polniſche Revolution zu ihrer Sache gemacht. 
Es liegt Nichts vor, was zu dem Einwande berechtigen 
könnte, als habe einem Druck Seitens der öffentlichen 
Stimmung in Curopa bei Aufnahme der diplomatiſchen 
Einmiſchung gefolgt werden müſſen. Das Pariſer Kabinet 
bedurfte eines Druckes ohnehin nicht, um unter dem bloßen 
Schein der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit, ein Schild der 
Polen zu ſein. Die engliſche Regierung wurde ebenſo⸗ 
wenig zu blos leeren Demonſtrationen gedrängt, ſondern 
das friedliche Parlament iſt nur mit dem nichtsbeſagenden 
Notenwechſel unzufrieden und fordert, aus britiſcher Derb⸗ 
heit, nach beiden Richtungen hin, entſcheidende Thaten. 
Mit noch mehr Ernſt als Frankreich und England iſt Oeſt⸗ 
reich engagirt die polniſche Frage aus ihrem Schwanken 
und Wanken erlöſt zu ſehen. Das Wiener Kabinet hat 
den Weg der liberalen Ideen beſchritten und kann ihn zu 
ſeinem Heil nicht wieder verlaſſen. Es muß mit Rußland 
abrechnen und wird dieſen ihm unverſöhnlichen nachbar⸗ 
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lichen Feind aus der ſchweren Kriſis ſeiner Verlegenheiten 
nicht entkommen laſſen dürfen. Es find alles dies Folge⸗ 
rungen, die aus der Lage der Thatſachen fließen und klar 
ergeben können, daß nicht die ruſſiſchen Antworten, ſondern 
dasjenige, was die drei Mächte aus ihnen herausleſen 
wollen und werden, nämlich die Nothwendigkeit die Polen 
als eine kriegführende Macht vorläufig anzuerkennen, für 
die polniſche Frage die Hauptſache bleibt. 

Eine ſehr groß angelegte Politik bezüglich dieſer Frage, 
ſcheint — wie öffentlich gemeldet wird — Oeſtreich, welches 
die ſechs Vermittlungspunkte formulirt hat und von der 
franzöſiſchen Regierung jetzt aufgefordert iſt die Initiative 
zu ergreifen, in dieſem Augenblick einzuſchlagen im Begriff 
zu ſein. Die neueſten Ereigniſſe bezeugen in der That 
deutlich, daß Oeſtreich es für zweckdienlich hält, einen 
Schritt zu thun, der es nicht nur aus den, durch ſeine 
bisher temporiſirende Haltung, ſelbſt verſchuldeten Ver⸗ 
wickelungen zu befreien verſpricht, ſondern durch welche es 
zugleich die Herrſchaft über die dermalige europäiſche Lage 
gewinnen kann. Während die verhoffte Machtvertretung 
der liberalen Geſinnung in Deutſchland anderen Orts im: 
widerruflich verwirkt iſt und der Konſtitutionalismus ſogar 
ſeit drei Jahren zu bedrohen verſucht wird, hat Oeſtreich 
die fortſchreitenden Handlungen im eigenen Lande gefördert 
und ſeinerſeits die verwaiſte Poſition in Deutſchland ohne 
alle Anſtrengung eingenommen; es ſteht nicht zu bezweifeln, 
daß Oeſtreich dieſe Poſition mit Hilfe der polniſchen Frage 
verwerthen wird. Die Sympathien des liberalen Deutſch⸗ 
lands waren von jeher und find fortdauernd für die Errich—⸗ 
tung eines unabhängigen Polenſtaates geſtimmt, theils aus 
humanen, theils aus politiſchen Gründen. Die deutſchen 
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Liberalen befigen und unterhalten unausgeſetzt das lebhaf- 
teſte Mitgefühl für eine Nation, die fich von einem bar: 
bariſchen Joch koskämpfen will. Sie erkennen aber auch 
die Schwäche ihrer Oſtgrenze und dringen daher auf die 
Wiederaufrichtung eines Königreichs von ſolchem Umfange, 
welches ſtark genug ſei, eine Schranke zwiſchen den germa⸗ 
niſirten polniſchen Provinzen und Rußland aufzuſtellen. 
Die Vorſtellung vor dem bedrohlichen, einſt möglichen 
Sturmeinfall aſiatiſcher Hordenmaſſen, macht das Verlangrn 
nach einem zureichlich großen Zwiſchenſtaat für Europa, 
beſonders für Deutſchland, zum Bedürfniß. Die projektirte 
Ausführung kann daher auf den etwaigen Einwand der 
Verſchiebung des europäiſchen Staatengleichgewichts um ſo 
weniger ſtoßen, als England namentlich den Wiederaufbau 
eines ſolchen Polenſtaates lieber durch ein kaiſerlich ge⸗ 
einigtes Deutſchland, als durch ein kaiſerliches Frankreich 
unternommen und ausgeführt ſehen muß. Angeſichts der 
jetzt ganz verzwickten polniſchen Frage iſt dies fürwahr 
die einzig ſichere Politik, die dem öſtreichiſchen Kabinet ge⸗ 
öffnet iſt. In Abſicht auf die Schranke gegen die ruſſiſchen 
Grenzen aber, kann nicht blos die Reorganiſation des Kon⸗ 
greß⸗Polens gehören, ſondern daß ein von Kurland bis 
zur Ukraine reichender, die Provinzen Litthauen, Volhynien, 
Podolien u. ſ. w. unter Anſchluß Galiziens, umfaſſender 
Polenſtaat geſchaffen und auf den Thron dieſes Staates 
als König der Polen ein Erzherzog des habsburgiſchen 
Kaiſerhauſes geſetzt werde. Es iſt faſt überflüſſig, noch 
auf die Nebenvortheile hinzuweiſen, die Oeſtreich erlangen 
kann, wenn es mit gleichem Muthe, wie in der deutſchen 
Einheitsſache vorgeht und das Programm betreffs Polen 
ebenfalls offen und geradezu verkündet. An feiner Nord- 
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fette kann Oeſtreich einen ſtarken und dankbaren Alliirten 
durch ein der Art gebildetes Königreich Polen gewinnen 
und ſich zugleich ein gut nachhaltbares Mittel gegen alle 
Nebenbuhlereien verſchaffen, ſowie jene Intriguen leicht er⸗ 
ſticken, die in der eigenen Monarchie als Kennzeichen der 
reaktionären und despotiſchen Elemente anderer Regierungen 
noch fortwuchern; ja, die Anhänglichkeit der deutſchen 
Staaten ſelbſt und nicht blos der in Deutſchland über⸗ 
wiegend lebende Liberalismus allein, wird dem öſtreichiſchen 
Kaiſerhauſe in Abſicht auf Polen geſichert ſein. Oeſtreich, 
welches den Mittelfaktor bei den Verhandlungen über die 
polniſche Frage bisher darſtellt, hat mithin das Mittel in 
der Hand, ſich der Freundſchaft und des Vertrauens Eng: 
lands, in einem noch nicht vorhanden geweſenen hohen 
Grade verſichern zu können, ſo daß beide Mächte im engen 
Verein, mit der Beſeitigung der captiöſen Polenfrage, auch 
der — wie es heißt — ſich vorbereitenden ganz neuen 
Koalition entgegenzutreten und die Geſchicke Europas künf⸗ 
tig zu beherrſchen werden im Stande ſein. Benutzt Oeſt⸗ 
reich die ſich jetzt darbietenden Konſtellationen der Tages⸗ 
geſchichte nicht, ſo wird es Grund haben Zögerungen zu 
bereuen, die es dann vorausſichtlich wieder in das Unheil 
der „Heiligen Allianz“ zwingen werden, ohne daß es ihm 
gelingen dürfte, das, was es durch ſeine deutſchen und 
polniſchen Reformideen den Nebenbuhlern und beſonders 
dem Petersburger Hofe anzuthun verſucht hatte, vergeſſen 
zu machen. In Wien indeß werden die angeführten Gründe 
bereits wohl erwogen worden ſein, deren Sinn Oeſtreich 
möglichenfalls ſchon im nächſten deutſchen Fürſtentage zum 
Hauptgegenſtande ſeines Vorſchlages mit Beſtimmtheit ſcheint 
machen zu wollen. 


31. ; 
Es ſoll zugegeben werden, daß der Wiener Kongreß 
1815 eine ſehr ſchwere Aufgabe zu löſen hatte. Die Ver⸗ 
theilung der reoccupirten Länder⸗Gebiete, die Art und 
Weiſe, Regierungen wieder einzurichten, ihre Verhältniſſe 
zu einander zu beſtimmen und ihre Macht⸗Ausdehnung feſt⸗ 
zuſtellen, mögen drückende Verlegenheiten hervorgerufen 
haben. Allein würden die Tonangebenden großen Mächte, 
inſonderheit Rußland, Beweiſe wahrhafter Uneigennützigkeit 
zu geben geneigt geweſen ſein, ſo wären die Schwierig⸗ 
keiten gewiß gewichen und das große Friedenswerk hätte 
nicht bloß einen bequemen Verlauf genommen, ſondern ein 
Jahrhundert lang vorhalten können. Sollte der Kongreß 
beſſere Reſultate leiſten, als ſie weit hinter allen Erwar⸗ 
tungen zurückgeblieben ſind, ſo mußten die Völker gehört 
und ihre Stimme reſpectirt werden, da es nicht blos 
Staaten zu conſolidiren, ſie einzurichten oder zu creiren 
als hauptſächlich den Nationen, mithin der in allen ihren 
Grundveſten wankenden Welt das volle Maaß der Gerech⸗ 
tigkeit bei dieſem wichtigen Friedensgeſchäft zu gewähren, 
zu gelten hatte. Niemals haben die kontrahirenden Mächte 
ernſtere Zurechtweiſungen in der Folgezeit hinnehmen müſſen, 
als die, welche ſich in der Politik an den Grundſatz der 
Gerechtigkeit knüpfen. Die Gerechtigkeit im Widerſtreit von 
ſich durchkreuzenden und gegeneinander ſtoßenden Intereſſen, 
nach allen Richtungen hin zu beobachten, iſt freilich eine 
ſchwierige Aufgabe, deren Löſung ſich mit dem unvoll⸗ 
kommenen Zuſtande der menſchlichen Angelegenheiten nicht 
verträgt; indeſſen, das Prinzip der ſittlichen Politik ge⸗ 
bietet trotz deſſen, daß die Grundſätze der Gerechtigkeit 
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wenigſtens als leitende Führer dienen müſſen, ſelbſt in den 
Fällen, wenn nicht ſtreng an der Regel gehalten wer: 
den kann. RN > 

Das erſte und wichtigſte Geſetz, welches bei der Wie: 
derherſtellung Europas den Vorſitz im Wiener Kongreß 
haben mußte, war die Anerkennung des Grundſatzes: daß 
alle erledigte, obgleich durch das Recht der Eroberung 
veoccuppirte und faktiſch beſetzte Länder, nur ein zu den 
Händen der europäiſchen Nationen gelangtes, ihnen ge— 
meinſam anvertrautes größes National-Eigenthum ſei. Es 
erforderte dieſe Anerkennung zugleich auch den Grundſatz 
der Billigkeit, da einige Völker die Mittel, andere die 
Gelegenheit nicht hatten, das fremde Joch abzuwerfen, alle 
jedoch von dem heißeſten Wunſch und Willen ergriffen 
waren, in den großen Befreiungskrieg mit einzutreten. 
Sämmtliche politiſche Geſellſchaften ohne Ausnahme hatten 
ihre gemeinſame Geſinnung verkündet, mitgewirkt und ge— 
holfen, die allgemeine Unabhängigkeit Europa's zu er⸗ 
kämpfen, nach Maßgabe ihrer Macht und Mittel, ſei es 
durch Volksaufſtände oder Militair-Rebellion oder Vertrags⸗ 
bruch und waren einige kleine Kabinete noch an die Ges 
wiſſenszweifel der Dankbarkeit oder Furcht gebunden, ihre 
Truppen nicht raſch der patriotiſchen Strömung folgen zu 
laſſen, fo wurde ihre Zögerung doch von dem Gluteifer 
ihrer eigenen Völkerſchaften überboten und gewältigt, was 
alles der Kongreß gerecht und billig mit ganzem Ernſt zu 
erwägen haben mußte. 

Der nicht minder hochwichtige gerechte Grundſatz hätte 
anerkannt werden ſollen, diejenigen Völker⸗Gebiete zu reſti⸗ 
tuiren, welche die fremde Eroberung mit der ſchreiendſten 
Ungerechtigkeit aus der europäiſchen Staaten-Familie ge— 


ſtrichen, namentlich die Theilung des verwaiſten Polens 
ausgebeutet und dann im Stich gelaſſen hatte. Es durf⸗ 
ten dies nicht gleichgültige Fälle bleiben, ſondern die Klug⸗ 
heit wie die Nothwendigkeit mußten die Wiederherſtellung 
des alten Polen⸗Staates gebieten, wenn anders durch die 
Unterlaſſung, die Triumphe des Unrechtes und der Gewalt 
nicht gekrönt werden ſollten. Nie kann es gerecht ſein zu 
ſäumen, ein eingeſtandenes Unrecht wieder gut zu machen 
und einem Volk ſeine Zuſammengehörigkeit zu nehmen, 
um daſſelbe einem andern Volk zu überliefern; im Gegen⸗ 
theil, es verleitet ſolches Verfahren nur zur Anreizung, 
um neue Pläne gewaltſamer Handlungen rechtfertigen zu 
können. N 

Ein dritter großer Grundſatz der Gerechtigkeit mußte 
im Kongreß zur Geltung gebracht werden, nämlich die Ach⸗ 
tung, Meinung und Gefühle der Völker bei der Vereini⸗ 
gung oder Trennung der occupirten Ländergebiete zu re⸗ 
ſpektiren und ihre freie Einwilligung zur Grundlage der 
Stipulationen zu machen. Es waren die in das Völker⸗ 
leben tief eingreifende Intereſſen, welche an die Natur der 
Rechtsvergleiche gebunden ſind, zu beobachten, was den 
offenen Widerwillen ſowie die vorausſichtlichen unüber⸗ 
ſteigbaren Hinderniſſe, gegenüber den Kongreß-Arrangements, 
überwinden konnte. Es iſt überhaupt bei allen diplomati⸗ 
ſchen Transaktionen ſehr rathſam, das moraliſche Band 
der Gewohnheit, welches ein Volk durch die Gleichheit der 
Sprache, der Sitten, der Gebräuche, der Geſetze und durch 
die Liebe zum Boden der gemeinſchaftlichen Heimath, zu⸗ 
ſammengehörig und vereint macht, wohl zu erwägen, um 
zu verhüten, daß die gedankenloſe Zuſammenwürfelung 
der verſchiedenſten Volks-Elemente oder ſogar die Weber: 
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lieferung eines Volkes an alte erbliche Feinde, nicht als 
eine offene Tyrannei aufgefaßt und behandelt wird. Dieſe 
menſchlichen Grundzüge des Völkergemüths wurden früher, 
beſonders nach großen Kriegs-Erſchütterungen, von der 
Volks⸗Moral, ſo auch von der Staats-Politik reſpektirt und 
ſanktionirt und es iſt daher ebenſo natürlich wie erflär- 
lich, daß in Folge von Kabinets⸗Dispoſitionen ohne Rück⸗ 
ſichtnahme auf die Neigungen der Völker, in gleichem Maaße 
auf die Treue und der Glaube derſelben erſchüttert worden 
ſind und ſie zu rückſichtsloſen Thaten getrieben haben. 

Wenn weiter zugegeben werden kann, daß eine harte 
Nothwendigkeit erfordert hatte, in den mehrſten Fällen von 
dieſen drei Grundſätzen abzuweichen, ſo war es doch min— 
deſtens von der Gerechtigkeit und Billigkeit geboten, den 
ausgewürfelten Provinzen ſowohl als den in ihrem Bex 
ſtande erhaltenen Völkern, wenigſtens einen Troſt und 
einen nachhaltigen Erſatz dadurch zuzuwenden und anzu⸗ 
gedeihen, daß die ihnen zugeſagten freien Nepräfentativ- 
Verfaſſungen als eine europäiſche Sache unter die Garantie 
des Geſammt-Congreſſes geſtellt werden mußten. Allein 
noch heute giebt es deutſche Länder ohne Repräſentation, 
ſowie Provinzen, die entweder den Verluſt ihrer hiſtoriſchen 
Verbindung beklagen oder außerhalb Deutſchland in der 
abſoluten Abhängigkeit fortleben. 

Die zu Wien verſammelt geweſenen Männer hatten 
die ſeltene Gelegenheit gefunden, dem Menſchengeſchlechte 
ausgezeichnete große Dienſte zu leiſten, wenn ſie ihre Miſ⸗ 
ſion richtig aufgefaßt und die Grundſätze der Gerechtigkeit 
und Billigkeit ausſchließlich in's Werk geſetzt hätten. 
Die Nationen wären zur Freiheit und Unabhängigkeit, die⸗ 
ſen ſicherſten Bollwerken aller Staaten, ſchnell gelangt, die 


Dynaftien auf dem Grund und Boden des konſtitutionellen 
Rechtes befeſtigt worden und das monarchiſche Prinzip, 
durch inſtituirende Verbeſſerungen neu verjüngt, würde 
nicht blos das zerſtörende Geſpenſt der Univerſal-Monarchie 
beſeitigt, ſondern der Kongreß auch die Ehre, der Refor⸗ 
mator Europas zu fein, ſich in der civiliſirten Welt er⸗ 
rungen haben. Allein diejenigen Mächte, welche die 
Theilung Polens unternommen, waren die Stimmführer 
in dieſer Verſammlung und ſie wie ihre Räthe huldigten 
noch immer jenen Grundſätzen, welche ſie 40 Jahre früher 
zuſammen geführt hatten. Preußen war auch noch im 
Jahre 1815 unter dieſen drei Mächten am meiſten zu ent⸗ 
ſchuldigen, wenn es, wie früher, zur Zurechtlegung ſeiner 
getrennten Länderſtrecken eine Vergrößerung des Staats⸗ 
gebietes forderte. Es mußte daher ſoviel altes Polenland 
als daſſelbe einſt beſeſſen und noch weiter hinzugefügt 
werden konnte, wieder zuſammengethan und Friedrich Wil- 
helm III. mit der Reichsverfaſſung von 1791 in der Hand, 
zum Könige von Polen proklamirt werden; der König 
würde alle Polen und zuverläſſig ganz Deutſchland, ſowie 
England, auch ohne dieſe Kongreß-Agitation hinter ſich ge⸗ 
habt haben. f 

Die Polenſache jetzt noch einem europäiſchen Kongreß 
unterwerfen, dieſe Beſchlußnahme erſcheint möglicherweiſe 
verſpätet, jedoch gleichwohl korrekt dem Ideengange jenes 
großen Geiſtes, der trotz ſeines Ideals der Begründung 
einer Univerſal-Monarchie in Europa, die Segnungen des 
Jahres 1789 über alle Erdtheile der Welt ſiegreich ver⸗ 
breitend, den Völkern, die ihnen von der Natur verliehe- 
nen und durch den Fortſchritt der Civiliſation gebotenen poli⸗ 
tiſchen Freiheiten mit dem Schwert in der Hand zu ſichern 
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im Sinn hatte. Diplomatiſche Transaktionen an ſich ſind 
heute nicht mehr das durchgreifende Mittel die überall rapid 
wirkenden, völkerweiſe ſchon zum Verzweiflungs-Ausbruch 
getriebenen Gährungs-Stoffe, zu erſticken und das von fo 
vielen Elementen der allgemeinen Auflöſung gequälte Europa 
in eine neue ſtattliche Ordnung einzuführen. Mit der Polen⸗ 
ſache iſt der Augenblick gekommen, die fünfzig Jahre lang 
gedauerte Kontroverſe der Völker endlich abzuſchließen und 
an ihr hängt das Moment, das von der Zeit zerfreſſene 
alte Staaten⸗Gebäude Europa's neu verjüngt aufzurichten. 
Sie hat die Wiener Kongreß⸗Verträge von 1815 nicht blos 
wirkungslos gemacht, ſondern ſie auch außerhalb des Rechtes 
und der Gerechtigkeit geſtellt. Während dieſe europäiſchen 
Grund» Pacten zerriſſen find, dringen die erhitzten Völker 
auf die Löſung des Bannes, der ihre Freiheiten umſtrickt 
hält. Mäßig und weiſe mag immerhin der Verſuch ſein, 
die Sache der Polen und die Intereſſen der geſammten Völ⸗ 
ker einem regulirenden Tribunal zu übertragen; ihren Wün⸗ 
ſchen und den Zeit-Ideen aber wird dieſer Ausweg der 
Verlegenheits-Politik nicht genügen. Das „Gewiſſen“ der 
Staatsmänner aller Länder iſt an den Thathandlungen 
der Vergangenheit mißachtlich gekennzeichnet und daher 
dürfen Glauben und Vertrauen bei den auf beſſere Garan⸗ 
tien beſtehenden Nationen nicht mehr verhofft werden. 
Jedenfalls erfordert die Wolkenſchwüle, welche heute auf 
die Lage der Welt drückt, mehr als jemals, daß die 
bei der Emanzipation Europa's dringend betheiligten 
Souveraine in Perſon Sitz und Stimme nehmen und im 
Kongreß das Schiedsrichter-Amt ſelbſt gewiſſenhaft zu 
führen, ſich die Pflicht auferlegen müßten. Es wäre dies 


— 289 — 


noch ein einziger und letzter Verſuch die Kataſtrophe des 
alten Zeitlaufs: Sein oder Nichtſein, aufzuhalten! 
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Die Kenntniß von dem Geſchichtsgange der Völker 
und Staaten überhebt ſie nicht dem Schickſal, hiſtoriſche 
Kriſen durchzumachen. Sie ſoll vielmehr darüber belehren, 
an beſtimmten Merkmalen zu erkennen, daß ein Volk und 
Staat ſich in einer Kriſis befindet. Aus jedem Blatt der 
Weltgeſchichte iſt die Lehre zu entnehmen, daß einmal zum 
Selbſtbewußtſein erwachte Völker nimmermehr anders als 
nur dieſem Selbſtbewußtſein gemäß zu regieren ſind, und 
Dynaſtien, die in anderer Weiſe ihre Geſchicke leiten wol⸗ 
len, in Ohnmacht verſinken und ſchließlich mit Sicherheit 
untergehen. Zahllos ſind die Fälle aufgezeichnet, in 
welchem der ſelbſtbewußte Bolksgeiſt mit ſogenannter 
Energie aufgehalten werden ſollte, er nur noch mehr auf 
ſeine Forderungen beſtand und daß, wenn in letzter Stunde 
Alles bewilligt wurde, die Gefahren über den Kopf ge⸗ 
wachſen waren und der Strömung des Widerſtandes auf 
dem ſteuerloſen Staatsrumpf in den Abgrund gefolgt wer⸗ 
den mußte. Es ſind dies nun einmal nicht wegzuleug⸗ 
nende Geſchichts-Wahrheiten, an die um ſo mehr geglaubt 
werden müßte, als ſie doch nur das treue Spiegelbild 
jedes hohen oder niedern individuellen Menſchenlebens dar⸗ 
ſtellen, das zum Selbſtbewußtſein gelangt, ſich nicht mehr 
zerren und zwingen läßt, ohne ſchließlich die That eines 
Machtſpruchs zu vollziehen. 

Der Gährungsprozeß, in welchem die sähe 


Völker ſich heute befinden, kann daher nicht erſchrecken, 
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denn er ijt ganz zweifellos; fie werden nicht wieder anders 
regiert werden können, als in dem Geiſte ihres erwachten 
Selbſtbewußtſeins. Nur noch von einer mächtigen Kriſis 
ſind die gebildeten Staaten Europa's bedroht und es ent⸗ 
ſteht die Frage: ob ſie dieſelbe überſtehen werden? 

Das ruſſiſche Reich iſt kaum mehr als das erneuerte 
alte Reich der Szythen und wie der Perſerkönig Cyrus in 
dieſem ſein Ende gefunden hat, ſo iſt der größte Held aller 
Zeiten im Innern Rußlands untergegangen. Es folgt 
hieraus die Forderung, daß die europäiſchen Großmächte 
Rußland nicht geſtatten dürfen, ſeine Sphäre über die 
Grenzen hinauszutragen. Rußland grenzt an Deutſchland, 
deſſen loſer Staaten⸗Zuſammenhang und ſegensboſe Politik 3 
es ſeit hundert Jahren, zumal in den letzten Jahrzehnten, 
verlockt hat, ſich in die Angelegenheiten dieſes Landes ein⸗ 
zuſchleichen und demſelben gefährlich zu werden. Es hält 
ſeine Pläne auch auf die Türkei und auf den Beſitz von 
Konſtantinopel unverdroſſen gerichtet. Rußland will von 
dieſen beiden Punkten aus, ſein rohes Maſſengewicht den 
civiliſirten Ländern aufdrücken und wird auf dieſen beiden 
diametralen Linien, Weſt⸗Europa über lang oder kurz über⸗ 
ziehen, ja vielleicht wider Willen angreifen müſſen. In 
Aſien ſtreift es mit ſeinen Beſitzungen bereits an das 
moderne Karthago England und in Amerika ſind ſeine 
Schritte ſchon jetzt ſehr bedenklich, um auch hier die eng⸗ 
liſche Race aufzuſuchen. Es beſitzt den größten Theil des 
Erdballs, iſt ehrgeizig ohne Maaß und trägt in ſeinem 
naturwüchſigen Zuſtande keine Bedingung der Civiliſation, 
wovon deſſen Verhalten gegen die Polen das beſte Zeug⸗ 
niß darbietet. Die reformatoriſchen Handlungen von Oben 
können daher keine guten Früchte tragen, weil jeder Schö⸗ 
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pfungs-Prozeß einen bereiteten Boden begehrt um zurück 
nach Oben hin harmoniſch zu reagiren; dieſer Vor- und 
Anbau humaniſtiſcher und politiſcher Kultur aber iſt in 
Rußland nicht zu finden. Die Geſittung wie die Freiheiten, 
welche in Rußland gegeben werden könnten, müſſen unver⸗ 
ſtanden bleiben, eben weil das Volk das Verſtändniß für 
ſie noch nicht beſitzt. Es bezeugt die Tagesgeſchichte, wie 
es ſchon die bloßen Rudimente einer civiliſatoriſch⸗politi⸗ 
ſchen Zuſammengehörigkeit aufnimmt und behandelt. 

So lebhaft auch ein gewiſſer Aufſchwung in vielen 
ruſſiſchen Gouvernements wahrgenommen wird, ſo iſt der 
Enthuſiasmus jedoch weiter nichts als Stolz, der ſich auf 
die Herrſchaft Rußlands über Polen, ſowie über die Nach⸗ 


barländer aufbläht. Mit dem unbegründeten Uebermuth 


wird keineswegs die Abſicht verknüpft, die kaiſerliche Herr⸗ 
ſchaft etwa im Innern zu ſtützen und dieſe Bewegung be⸗ 
findet ſich auch nicht im Schooße geheimer Geſellſchaften. 
Sie beſteht, ſeit Einführung der Bauern: Emanzipation, 
ausſchließlich unter dem grundbeſitzenden Adel, ſelbſt unter 
den Offizieren und Beamten und umfaßt gleichzeitig die 
geſammte Bauernſchaft, mithin das ganze Volk. Die gäh⸗ 
rende Coalition rechnet daher weder auf die am Peters⸗ 
burger Hofe vertretenen offenen oder geheimen Reformge⸗ 
ſellſchaften, noch fürchtet fie dieſelben, ſondern das Volk 
hat: „Boden und Freiheit!“ zu ſeinem Loſungswort 
und folgt der Strömung des radikalen Panſlavismus in 
dem Sinne, daß alle unter dem ruſſiſchen Scepter ſtehende 
Länder, ſowie alle übrigen, andern Potentaten unterwor⸗ 
fenen Provinzen ſlaviſcher Zunge vereinigt und aus ihnen 
ein großes Förderativ-Reich unter ruſſiſcher Kron-Hoheit 
gebildet werden ſoll. Dieſe Volksſtrömung hat der ruſſi⸗ 
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ſchen Regierung Anfangs als ein Mittel gedient, die For⸗ 
derungen der Liberalen zurückzuſchrecken, die eine ſtaatliche 
Umgeſtaltung Rußlands in der Bedeutung des modernen 
Konſtitutionalismus verlangen; allein der Volks⸗Peſſimis⸗ 
mus: „Boden und Freiheit“ hat ſeine Jünger auch ſchon 
im Liberalismus geworben. Aus dieſen Gründen war der 
gewiß ſehr wohlgeſinnte Kaiſer Alexander II. ſtets beſtrebt 
und iſt es heute noch, die polniſche Inſurrektion unter⸗ 
drücken zu können, ohne das ruſſiſche Volk zu ungewöhn⸗ 
lichen Anſtrengungen aufrufen zu müſſen. Indeſſen, die 
lange Dauer des polniſchen Aufſtandes, die Aufregung in 
Finnland, die geregelte Agitation in dieſem Lande ſchwe⸗ 
diſcher Seits und endlich die täglichen Verluſte der in Polen 
angeſchwollenen, ſchon jetzt 160,000 Mann ſtarken, unzufrie⸗ 
denen Armee, werden ihn ſchließlich doch zu dem Moment drän⸗ 
gen, die Verlegenheiten Rußlands öffentlich einzugeſtehen und 
einen Appell, wie dieſen bereits ſein Vater beim Polenauf⸗ 
ſtande 1830 nöthig befunden hatte *), an das ruſſiſche Volk 
zu richten, zumal da die ruſſiſche Regierung dem Ausbruch 
der Unruhen in den alt⸗xuſſiſchen Provinzen ſchon dermalen 
mit der größten Beſorgniß entgegenſieht. Es iſt nicht 
minder auch hieraus, wie aus den in der Polenſache er: 
theilten ruſſiſchen Antworten, der wahre Charakter der von 
Alters her üblichen, auswärtigen ruſſiſchen Politik, nach 
dem Muſter der antiken Nymphe, die immer den Satyrfuß 
ihres Kindes hervorgucken läßt, deutlich zu erkennen. Im 
Innern despotiſch regiert und doch beſtrebt, die alte Bar⸗ 
barei abzuſtreifen, waren ihr revolutionäre Mittel ſtets 
willkommen, um ſie zu verbrauchen, die ihr vom Staaten⸗ 


) Manifeſt, Petersburg, d. 26. Dezember 1830. 
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Gleichgewicht angewieſene Grenzen zu durchbrechen und die 
Machtſtellung Rußlands zu erweitern. Es beweiſen dies 
die ganze Geſchichte Polens, die revolutionären Anzette⸗ 
lungen in den Donau-Provinzen, ſowie in Griechenland, 
die ſtraflos unternommene Occupation der Mündungen 
dieſes Fluſſes, um trotz der „Heiligen Allianz“ die Lebens⸗ 
ader des öſtreichiſchen Handelsverkehrs und Kaiſerſtaats zu 
unterbinden, und endlich die geheime Geſchäftigkeit, die 
inſurgirenden Polen jetzt auf Galizien und Poſen anzu⸗ 
treiben, eine Operation, die offenbar in der Abſicht wohl⸗ 
berechneten Nutzens dahin gerichtet iſt, damit Oeſtreich und 
Preußen in den diplomatiſchen Chaos mit verwickelt werden. 
Alle dieſe unvergeßbaren Erfahrungen müſſen im Vor⸗ 
aus wiſſen laſſen, daß dieſer entfeſſelte moderne Zweig⸗ 
ſtamm mongoliſcher Race ſeine Reformatoren mit fort⸗ 
reißend, ſich mit ſeiner ganzen Barbarei auf Europa 
ſchließlich ſtürzen wird, wie Attila ſprechend: . 
| „wo mein Pferd gegangen ijt, da hört das Gras 
„zu wachſen auf und die Felder werden unfrucht⸗ 
„bar und dürre.“ 
Der in einem Volke verkörperte orientaliſche Despotismus 
wirkt wie der ſibiriſche Winter und der afrikaniſche Samum; 
fie zerſtören die Städte, tödten die Einwohner und verſtei⸗ 
nern die Leichname auf den menſchenleeren Kirchhöfen. Der 
Tag wird kommen, wenn nicht heute oder morgen, ſo 
jedoch bald, an welchem die entbundene Steppenmaſſe, deren 
Gebundenheit ſie bis dahin unbehtllich Aaglic noch unge⸗ 
fährlich gemacht hatte, an die Thi Europa's klopft und 
einzudringen verlangt. Diejen- Moment” wnnigſtens auf 
eine unbeſtimmte Zeit zu vertagen, ſoll die Hauptaufgabe 
einer Politik derjenigen Großmächte ſein welche die ſocia⸗ 
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